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OrWO

Der 1m Jahr 2000 erscheinende and hat eıne besondere Gestalt, mıt der
eine doppelte Intention verbunden ist
(1) Miıt der rage ach »Schlüsselerfahrungen« wurde für die Religions-pädagogik eın ema aufgenommen. Es 1e zunächst O  en, ob
sıch Adus diesem Thema eın anregender, relıg1ionspädagogischerEntwurf entwıckeln 1eß WEe1 konzeptionelle Beıiträge egınn und
ZU Schluß des Bandes SOWIeEe viele interessante Erfahrungsberichte 1mM
Mittelteil ollten diese rage klären helfen Ausgangspunkt für die Aus-
ahl des Themas und die age des Bandes WaTr die rage: » Was Tau-
chen Heranwachsende und Erwachsene nier der Perspektive relıg1öserBıldung, Wads oeht S1e WITKI1ICc an‘?«
Dem Thema entspricht eıne offene, experıimentierende Vorgehensweise.
Es wurden Erfahrungen für die erıchte benannt, die für die Betroffenen

Schlüsselerfahrungen werden können. »IC bın unheilbar krank.« »IC
nehme Drogen.« »IC bın arbeıitslos.« »IC bın häßlich, keiner INamiıich.« »IC werde die Bılder der Toten vVvVon Esschede nıcht mehr 1085.«
Solche Erfahrungen haben eine fokussierende Wirkung 1mM Blick auf die
Lebensgeschichte, und S1IEe können
(»das War für mich \LMATS eıne Offenbarung«z RE w
(2) Der and ist auf der Schwelle einem Jahrhundert konzı1-
Diert. Er firagt infolge dessen ach einer Auswahl epochaler Schlüssel-
ereignisse AaUus dem VErganNngCNECN Jahrhundert Zeıtzeugen erzählen, WIe
diese Ereignisse ıhr en als unmıiıttelbar Betroffene der Zuschauer
bestimmt und verändert haben Vertreter der Luftwaffenhelfergeneration,der 688er Generatıon, der Generatıion, dıe dıe friıedliche Revolution in der
DDR oder die Erfahrung des Aufbruchs Urc das Zweıte Vatıkanische
Konzıl erlebt hatVorwort  Der im Jahr 2000 erscheinende Band hat eine besondere Gestalt, mit der  eine doppelte Intention verbunden ist.  (1) Mit der Frage nach »Schlüsselerfahrungen« wurde für die Religions-  pädagogik ein neues Thema aufgenommen. Es blieb zunächst offen, ob  sich aus diesem Thema ein anregender, neuer religionspädagogischer  Entwurf entwickeln ließ. Zwei konzeptionelle Beiträge zu Beginn und  zum Schluß des Bandes sowie viele interessante Erfahrungsberichte im  Mittelteil sollten diese Frage klären helfen. Ausgangspunkt für die Aus-  wahl des Themas und die Anlage des Bandes war die Frage: »Was brau-  chen Heranwachsende und Erwachsene unter der Perspektive religiöser  Bildung, was geht sie wirklich an?«  Dem Thema entspricht eine offene, experimentierende Vorgehensweise.  Es wurden Erfahrungen für die Berichte benannt, die für die Betroffenen  zu Schlüsselerfahrungen werden können. »Ich bin unheilbar krank.« »Ich  nehme Drogen.« »Ich bin arbeitslos.« »Ich bin häßlich, keiner mag  mich.« »Ich werde die Bilder der Toten von Eschede nicht mehr los.«  Solche Erfahrungen haben eine fokussierende Wirkung im Blick auf die  Lebensgeschichte, und sie können  (»das war für mich wie eine Offenbarung«).  „Erschließungschärakier_gewinnen  (2) Der Band ist auf der Schwelle zu einem neuen Jahrhundert konzi-  piert. Er fragt infolge dessen nach einer Auswahl epochaler Schlüssel-  ereignisse aus dem vergangenen Jahrhundert. Zeitzeugen erzählen, wie  diese Ereignisse ihr Leben als unmittelbar Betroffene oder Zuschauer  bestimmt und verändert haben: Vertreter der Luftwaffenhelfergeneration,  der 68er Generation, der Generation, die die friedliche Revolution in der  DDR oder die Erfahrung des Aufbruchs durch das Zweite Vatikanische  Konzil erlebt hat ...  Erst am Schluß des Bandes stellt sich heraus, wo die Möglichkeiten und  die Grenzen dieser »Versuchsanordnung« bestehen. Die Erfahrungsbe-  richte sind von Tendenzen zur Pädagogisierung frei; Erfahrung ist der  Gegenbegriff zu »Belehrung«. Was die Pädagogik anfaßt, steht immer in  Gefahr, seine unmittelbare Evidenz zu verlieren. Die Frage nach Schlüs-  selerfahrungen verschränkt den Nachvollzug fremder Erfahrung mit dem  Entwurf der eigenen Lebensgeschichte und kann damit Zugang zu reli-  giösem Fragen eröffnen. Ob sich unter dieser Fragestellung ein neues  religionspädagogisches Konzept abzeichnet, hängt u.a. davon ab, obErst Schluß des Bandes stellt sıch heraus, die Möglıchkeiten und
die Girenzen dieser » Versuchsanordnung« bestehen Die Erfahrungsbe-richte sınd VOoN Tendenzen Z.UT Pädagogisierung freı; Erfahrung ist der
Gegenbegriff »Belehrung«. Was die Pädagogıik anfaßt, steht immer ın
Gefahr, se1ne unmıittelbare Evıdenz verlıeren. Die rage ach Schlüs-
selerfahrungen verschränkt den Nachvollzug remder Erfahrung mıt dem
Entwurf der eigenen Lebensgeschichte und annn damıt Zugang relı-
g1ösem Fragen eröffnen. sıch unter dieser Fragestellung eın
relıg1onspädagogisches Konzept abzeichnet, äng davon ab, ob



111 Vorwort

»Schlüsselerfahrungen« in pädagogischen Räumen iıhre eigene ıgnıtät
und Verbindlichkeıit entfalten können.

Im Sommer 27000 Die Herausgeber
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Schlüsselerfahrung?
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Peterp_ Biehl
Schlüsselerfahrungen lernen\

Schlüsselerfahrungen in hermeneutischer,
theologıscher und rel1ıg1onspädagogischer Perspektive*

Das relıg1onspädagogische Interesse Schlüsselerfahrungen
Schlüsselerfahrung wiırd als eine pädagogische Kategorie ıingeführt S1e
sSte sachlıch den »Schlüsselproblemen« Wolfgang Klafkıs und den
»generatıven Themen« und »generatıven Örtern« Paulo Freires nahe !

ersetzt 1mM Rahmen se1nes ‚uen Allgemeıinbildungskonzepts das herkömmlı-
che Kanondenken, dıe äne, UrC! eın Modell VON » Schlüsselproblemen« uUNsc-
TE Gegenwart und der VOT unNns lıegenden Zukunft Heranwachsende und Erwachsene
ollten 1m Sınne exemplarıschen bzw. entdeckenden Lernens In einıge solcher Zen-
tralprobleme eingedrungen se1In. Be1l diesem Durcharbeıiten sollen Kritikfähigkeit,
Argumentatıionsfähigkeıt und Empathıe SCcCWONNCH werden.“

»Schlüsselprobleme« tellen eın offenes NsemMDIeE VON Problemkonstel-
latıonen dar, die geschichtlich und Urc die Herausforderungen der Z7u-
kunft bedingt sınd und daher Steis fortgeschrieben werden mussen Auf-
tällıg ist, daß afkı aum anthropologische Fragen berücksıichtigt.
Das Konzept afkıs hat Entsprechungen in der problemorıientierten Re-
lıgionsdidaktıik. Wır erweıtern diesen Ansatz durch die Orientierung des
Lernens den Schlüsselerfahrungen. In ihnen soll ZU USdarucC
kommen, Was Heranwachsende und Erwachsene wirklich brauchen. Miıt
Hılfe der Schlüsselerfahrungen soll versucht werden, das didaktıische
Feld relıg1ösen Lernens, das och immer stark durch einen Kanon histo-
rischer Themen bestimmt wiırd, NCUu vermessen [DDann müßten Schlüs-
selerfahrungen auch für eıne theologische Interpretation offen se1In.

Den Miıtherausgebern des ahrbuchs der Religionspädagogik als Zeichen des
ankes

Vgl Paulo Freire, Pädagogık der Unterdrückten, Reinbek 1973, JAARE: ders., Fr-
zıehung als Praxıs der Freıheıt, Reinbek 1977, 86fT.

Vgl olfgang afki, Neue Studien Bildungstheorie und Dıdaktık, Weıin-
heim/Basel 1985, 20ft. Er nennt bspw. folgende Ihemen: Friedensfrage, Umwelt-
irage, Möglıchkeıiten und Gefahren des Fortschritts, sozlale Ungleıichheıt, Arbeıiıt und
Arbeıitslosigkeıt, tradıtionelle und alternatıve Lebensformen. Oskar Negt, ındhelr
und Schule ın einer Welt der Umbrüche, Göttingen 1997, 210—238, spricht VON

Schlüsselqualifikationen (er nennt Identitätskompetenz, ökologısche und hıstor1-
sche Kompetenz).



Peter Biehl

Symbole und Rıten denen elıgıon gegenwartıge Gestalt gewımnnt
müßten sıch aufbestimmte Schlüsselerfahrungen beziehen lassen daß
sıch dıalogıisches Lernen relig1ösen Lebensformen vollzıiehen kann
Wır gehen VON der These dU>, daß Schlüsseler ahrungen ihren Ort Er-
schlie ungssituationen den Charakter FG UNSSLE-elerfahrungen ihren Ort in Er-  ırakter eines Erschließungsge:
“chehens können. On — OD

Um diese These entfalten 1st 1NC Klärung des Sıtuationsverständnisses rforder-
ıch ] heser Ausgangspunkt kann auch anderer Hınsıcht aufschlußreic SCIN In der
Relıgionspädagogık ange eıt die Formel VONn der Korrelatıon VOonNn Situation und
Tradition eıtend Es lassen sıch unter dem Stichwort » Sıtuati0on« die » Lebensnähe«
und dıe » Schülerorientierung« relıg1ıonspädagogischer Ansätze erkunden

In der Relıgionspädagogıik geht der Gebrauch des Begriffs der Sıtuation
auf Martın Rang zurück Es ist vermuten daß der Ansatz be1 den D
tuatıonen UuUNsSseTECIN orhaben weıtesten entgegenkommt

Sıtuation und Sıtuationserschließung
DiIie Grenzsıituation (Karl aspers

Der Begriff der Sıtuation wurde VON Jaspers 919 als Fachterminus C111-

geführt DIie Sıtuation 1st für NCN Daseın konkrete Wiırklichkeit ich
annn aus INEC1NECIN eın Sıtuationen 11C heraus »IC bın der Welt Nur
als mmeIner Sıtuation > Die Sıtuation hat geschichtliche Tiefe und birgt
Zukunft sıch und ZWAaT als Möglıchkeıit und als Unausweichlichkeit
Situationen sınd erkennbar und veränderbar »Grenzsıtuationen« nenn
Jaspers »letzte S1ıtuationen« die mıiıt dem Menschseıin als olchem
vermeıdlich gegeben sınd SIC sınd nıcht machbar der veränderbar Wır
können S1IC NıC überschauen 11UT klären Solche Sıtuationen werden
den Grenzen uUuNnNsSeTCS Daseıns überall erfahren Zufall Herkunft Tod
Leiıden Schuld Sıe ZC1IgCNH die Fragwürdigkeıt Von em WAas WIT
kennen Sıe machen die antinomische Struktur des Daseıns offenbar
Entscheiden 1st WIC sıch der ensch der Grenzsıituation gegenüber

Vgl Martin Rang, Handbuch für den bıblıschen Unterricht Bd Berlın 939
64ft' vgl Hans ernnarı Kaufmann Red Sıtuationsansatz und Relıgionspädago-
g1k, Münster 1976 (KPF, 33 Rainer Volp, Sıtuation als Weltsegment und Sinn-
MAaATgC, Ders. (Hg), Zeıichen. Semiotik Theologie und Gottesdienst, Mün-
chen/Maınz 1982, 146—168, g1bt instruktiven Überblick über dıe erwendung
des Sıtuationsbegrifis ı der Praktıschen Theologıe. Volp bestimmt dıe » Sıtuationen«
semiotisch als Weltsegmente, denen sıch dıe Welt hren Relationen und ualı-
aten modellıert S1C »bezeıchnen den der Zeichenkombinatıon und damıt auch
der Konstruktion VvVon Wiırklıiıchkeit« 571)

Vgl arl Jaspers, Psychologıe der Weltanschauungen Heıidelberg/Berlın 919

Karl Jaspers Phiılosophie 3 Bde Berlın 937 Bd vgl
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verhält. Er ann sS1e verschleiern und damıt sıch selbst verlıeren, kann
sıch ıhr aber auch tellen, S1IE bewußt als Girenze erfahren und VO
Daseın ZUT Existenz übergehen. »Grenzsıtuation erfahren und Existieren
ist dasselbe.«®©
In Freires Alphabetisierungsprogramm gehören die »generatıven 1 he-
9 Grunderfahrungen, Von denen her sich die gesamte Welterfah-
rung der Lernenden aufbaut, und die »generatıven Wörter«, Schlüssel-
worter, die das Sprachuniversum erschließen, In eın Projekt Die The-
inen sınd in Grenzsıtuationen verwurzelt, wWwI1Ie S1IE auch selbst (Girenz-
sıtuationen enthalten. Die ufgaben, denen S1e herausfordern, führen

Grenzakten

Freire versteht »Grenzsıituation« ezieht sıch ausdrücklıch auf Jaspers nicht
ontologisch als mıt dem Menschseın gegeben, sondern historisch als Sıtuation, 1n der
Menschen »Grenze« als Hındernis hrer efreiung begreifen. Es handelt sıch also
reale Grenzen, dıie berwındbar sınd. Sie sınd nıcht anzunehmen, sondern Urc|
Handeln verändern./
Nach dem Sprachgebrauch Von Jaspers T1 dieser Sachverha für Sıtuationen L}
en »Grenzsıituationen« Widerfahrnisse WwIe Geburt und Tod 1m Blıck aben,
die nıcht UrC| Handeln bewältigen Ssind: and und (ırenze sınd untersche1-
den Wände lassen sıch einreißen und überwinden, das Daseın ist als Grenze CT -
fassen. »(Grenze TUC aus g1bt eın anderes.«®

Martin Rang identifizıe die Grenzsıituation als eınen phılosophischen
Begriff nıcht mıt der Grundsituation des Menschen Deo Diese
gehe QUCT durch die Unterscheidung zwıschen Alltag und Grenzsıtuation
1INdAUrc un: relatıviere diese dadurch ? Die Grenzsıtuation sSe1 ein Ze1i-
chen für die S1e völlıg transzendierende Grundsıtuation. So zeige die Bı-
be] den Menschen fast auf Jeder Seıte In Grenzsıituationen. Soll das Wort
der Verkündigung in Alltagssıtuationen hineingesprochen werden, ist
daher der mweg ber die Grenzsituation erforderlıc Dieser mweg
dient der Lebensnähe der Unterweıisung. 10

Martin Heidegger verwendet den Begriff der Sıtuation in seliner Analytık
des Daseıns 1Ur In ezug auf das eigentliche Existieren. S1ie erschließt
sıch erst in der Entschlossenheit. Im une1gentlichen Daseın ist S1e dem
Menschen verschlossen, kennt 11UT die »allgemeıne Lage« und verliert
sıch In den y»nächsten Gelegenheıiten«, dıie sıch ıhm bieten.!!

Ebd., 29 203 vgl 209, 249
Vgl Freire, Pädagogık, 8 C 8AfT. Fundamentalthema uNnseTeTr Epoche ist das

Ihema der eITrscha und der Befreiung. Um dieses Thema herum können dıe ande-
Icn Themen ıIn konzentrischen Kreıisen angesiedelt werden 85)

Jaspers, Philosophie 2’ 203 Vgl Franz Josef Wetz, Sıtuation, ın HW  F 9,
923—929, hler: 0924

Vgl Rang, Handbuch,
Vgl ebd.. 82, Der Begriff der Grundsıtuation als Sprachsıtuation fıiındet sıch

be1 (rerhard Ebeling, Dogmatık des chrıistlıchen Glaubens, 15 Tübıingen 1979,

E Martin Heidegger, Se1in und eıt (1927). Tübıngen 11972, 299



Peter Biehl

Das In-der-Welt-sein 1St dıie fundamentale Sıtuation des Menschen alle
anderen nen sınd Modifikationen
Von Heidegger nımm Hans--Georg Gadamer den Begriff der » herme-
neutischen Situation« auf; CN ist CS Sıtuation, der WIT uns gegenüber
der Überlieferung efinden, die WIT verstehen enW

Der Begriff spielt ı der Hermeneutik VoNn Ernst Fuchs!® und der aCcC
ach be1l Martın Stallmann (»Hermeneutik des Daseıns«) e1inNne WIC.  ıge
Wır fassen dıie hermeneutische Situation weıter als Gadamer As gilt die
Lebensgeschichte Lernender anhand VoN Schlüsselerfahrungen Ver-
stehen Die Ausarbeıtung der hermeneutischen Sıtuation edeute die
Gewınnung des rechten Fragehorizonts angesichts dieser Aufgabe Wıe
muß dıe Sıtuation beschaffen SCIN der sıch Heranwachsende iıhrem
unsch ihrem Sehnen dem Was S1C eigentlıch brauchen ZCIgCNH
können? Im 2 auf diese rage erwe1lst sıch die Orlentierung den
Existenzıijalien gs orge Schuld Tod) als CN

Die lebensweltliıche Sıtuation (Alfred Schütz)
Alfred Schütz 1ST 6S gelungen die Phänomenologıie Edmund Husserl!s
SaCNlıc. und methodisch die Sozlalforschung einzubeziehen Die Le-
benswelt 1St be1l ıhm VOIN vornhereın C1INC Welt des Wır (»mundane« In-
tersub]ektivıtät)
Schütz untersche1ıidet zwıschen gEMEINSAMEN Sıtuationen und JE IMNEINeT
Sıtuation Sıtuationen sSınd »unabänderlıche auferlegte emente des le-
bensweltlichen Daseins« Wır sınd e1inNne besondere geschichtliche
Sıtuation hıneingeboren Was bewirkbar 1st wiırd Urc die geschichtli-
che und biografische Sıtuation begrenzt Jede aktuelle Sıtuation 1St Von
der Einzıigartigkeit der Erfa)  ngsabfolge mıtbestimmt » Meıne Sıtua-
tıon besteht AQus der Geschichte einer Erfahrungen «> ıne S1ıtuation 1ST
elatıv en und zugleic unabänderlich begrenzt wei1l NCN Örper
dıe Struktur der Lebenswelt eingefügt 1st Körperlichkeıit 1St eın rund-
lement jeglicher Sıtuation Damıt 1st dem erlebenden Subjekt die
ogrundlegende räumlıche zeıtliıche und soziale Gliederung der Erfahrun-
SCH auferlegt Daraus 01g »In jeder Siıtuation Nı I1T die Welt 11UT

bestimmten SC gegeben 11UT CIMn Teıl der Welt 1St aktu-
er Reichweıiıte «16

Vgl Hans Georg (adamer Wahrheit und Methode Tübıngen 1960 285 vgl
Heidegger Seın, 232 310
13 Vgl Ernst Fuchs Marburger Hermeneutik Tübingen 968 38ff
eSchütz Thomas Luckmann Strukturen der Lebenswelt Neuwıled/Darm

stadt 9775 65
15 Ebd
16 Ebd 116
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Jede aktuelle fügt sıich J nach ıhrer Wiıssensvorrat angelegten Iypık
und Relevanz den Erlebnisablauf und die Bıografie eCin Jede Sıtuation wiırd mıiıt
ılfe des Wıssensvorrats »definıert und bewältigt«
Diesem lebensweltlichen Sıtuationsverständnis 1sSt der religionspädagogi-
sche Ansatz Dieter Stoodts 7zuzuordnen 18 Stoodt und Gerhard rock-
111a agen unserer eıtfrage entsprechend Schüler wollen und
brauchen« 19 DiIie Erfahrung der SchülerInnen verdichtet sıch komple-
XCI Sıtuationen die Reflexion und Verständigung herausfordern
Stoodt und Brockmann entwickeln Ce1INe kleine Phänomenologie mögli-
cher Sıituationen SI© unterscheiden reale und ıimagınıerte exempları-
sche und indıvıduelle allgemeıne und Ausnahmesituationen CN-
W  e VETZANSCHNC und zukünftige Sıtuationen veränderungsfähige und
/Zwangssıtuationen
Situationsdefinitionen sınd unverme1ıdlich und Strıll1g, we1l 1ese1lDbe
Wiırklichkeit unterschiedlich gegensätzlıch definiert werden kann DIie
efahr Fıxierung kann durchschaubar gemacht und die Onfronta-
10n unterschiedlicher Definıtionen Streıit die Wiırklıiıchkeit
auslösen DıIe Sıtuationen sSınd ambivalent weıl der ensch
gleich handlungsfähig und handlungsunfähig 1ST und ZWAar N1ıcC 1Ur weıl
S1C »begrenzt« C  ulz sınd sondern we1ıl S1C gesellschaftliıchen wän-
SCH unterliegen Anthropologisch Zzielt GiNn sıtuatıonsbezogenes Lernen
auf Grunderfahrungen die Sıtuationen mıtgegeben sınd Religiös ent-
spricht diesen Grunderfahrungen »dıe erschlüsselung Symbolen«
Religiöse Symbole lefern Muster der Bearbeıtung Von Grunderfahrun
SCH
Dieser Sıtuationsansatz nthält Kern bereıits die Intention die WIT
diesem Band mıiıt der Orıientierung des Lernens Schlüsselerfahrungen
verfolgen Er wırd explızıert und erweıtert

Die Erschließungssituation (Ian Ramsey)
Ramsey geht 6S darum, die E1ıgenart relıg1öser Sprache untersuchen.
Er SEeT7Z' SCINECEIN uch »Religi0us Language« damıt CIMN, dıe Relıgiosıtät
VON Außerungen VON den Sıtuationen her bestimmen, denen S16 SC-
äaußert werden.23 Die E1ıgentümlıchkeıt relıg1öser Aussagen hat ihre Wur-

Ebd., 113
18 Vgl Gerhard Brockmann Dieter Stoodt, Schülerorientierung als S1ıtuations-
erschliıeßung und Sıtuationsbearbeitung, PKG 65 (1976) 256—269
19 Ebd 258
20 Vgl ebd 264
21 Vgl ehbd 2672

Vgl eb 266 Vgl Thomas A otz Viertel nach ZWO  15 11585 ott USW
Hans (rünter Heimbrock (Hg —— Reliıgionspädagogıik und Phänomenologıe einheim
998 178201 hier

Vgl Ian Kamsey, Relıgi0us Language London 1957
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ze]| der Eiıgentümlichkeıt entsprechender Sıtuationen Nur diese
Sıtuationen dıe »disclosure« Situationen nenn soll 6S 1er gehen Es
sınd Sıtuationen die Beobachtbares und mehr als Beobachtbares Verifi-
zierbares und mehr als verıfizierbare Erfahrungen enthalten

Er beschreıbt diesen Sachverhalt zahlreichen Beıispielen aQus dem Alltagsleben
Solche Sıtuationen lıegen bspw VOT W gCn »ıhm geht C1in Licht auf« »der
Groschen fällt« »das Kıs riıcht« Das Eıs kann streng ıtuell verlaufenden
Gerichtsverhandlung rechen WC) unvermutet 1Ne Angeklagte orgeführt wiırd
dıe dıe ere eli1ehte des Rıchters Kın überraschender Bliıckwechs: dıie S1-
atıon wiırd durch dıie ex1istenzielle Betroffenheit plötzlıc: ebendig, gewınnt
l1eife und Engagement

Religiös sınd solche Erschliehungssituationen WenNnn S1C (1) Uurc C1INC

eigentümlıche bestimmte Züge der Wiırklichkeit plötzliıch erfassende
FEinsicht und daraus folgend (2) Urc 61n totales Engagement gekenn-
zeichnet sınd Als Beispiele für ein olches Engagement Ramsey
die Liebe zwıischen ZWEeEeI Personen und die 1e des Kapıtäns SCINECIN
Schiff 25

Ramsey macht relig1öses Verstehen VON der Teilnahme einmalıgen
Erschließungssituationen abhängıg, die subjektiv sınd und nıcht auf
Kontinuıntät zielen Er fordert für die Verkündigung die Teılnahme
solchen Sıtuationen ohne ZC18CH WIC das möglıch 1st KöÖönnen solche
Erschließungssituationen dıdaktısch rmrangıe: werden?
Wır egen für die weıtere ntersuchung Ramseys Begrıiff der rscnNlıe-
Bungsituation zugrunde we1l das Verständnis der enbarung als Er-
schlıeßungsgeschehen auf iıhn zurückgeht Der Sıtuationsbegriff ec
omplexe und unterschiedliche Wiırklichkeiten abh er 1ST CINe Ver-
schränkung unterschiedlicher Theorijeansätze erforderlic »Sıtua-
10 « analysıeren und beschreiben Der lebensweltliche WISsSsens-
sozlologıische) Ansatz VON Schütz und Luckmann beschreıbt dıie S1itua-
tıon ihrem Sozı1al- und Gesellschaftsbezug, allerdings 11UT formal S6116

Verschränkung dieses Ansatzes mıt gesellschaftskrıtischen Ansätzen 1ST
er notwendıig Gleichwohl äßt sıch das Was 16 Sıtuation ausmacht
nıcht voll durchsichtig machen WIC die »Lage« (Heidegger Dıie offene
Unbestimmtheıt gehö WIEC die »Begrenzthe1it« C  utlz ZUT S1ıtuation
und fordert dazu heraus S1C ihrem dauernden andel wahrzunehmen

Vgl ebd., 2072
2A5 Vgl ebd., 6’ 19, 36f1; vgl ngolf U alfertn, Relıg1iöse Rede Von Gott, München
1981, Wim de 'ater, Erschließungssituationen und relıg1öse Sprache,
Manfred Kaempfert Hg.) TODIeme der relıg1ösen Sprache Darmstadt 1983 18  .F
210 verfolg Ramseys Analysen Erschließungssituation weıter Er untersche1idet
endliche und kosmische Erschliehungen etztere umfaßt alles, den Hımmel und dıe
rde FKıne solche Sıtuation hegt DSPW VOT WC) CIM Chıirurg plötzlıch
verunglückte Frau VOT sıch sıeht Wenn dıe Operatıon miıßlıngt, hat SC1IMH Leben ke1-
NCN Sınn mehr
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Freires Konzeption äßt sıch Nıc aus Lateinamerıka auf UuUNseTCc Siıtua-
tiıon übertragen; S1e g1ibt aber den SLO ideologiekritisch zwıschen
Wiıderfahrnissen, die nıcht durch Handeln bewältigen sınd, und g..
sellschaftlıchen Zwängen unterscheıiden, und ZWAar mıt dem Ziel eıner
ständigen Minımilerung VON Handlungsunfähigkeıt.
In dem Ansatz be1 den Schlüsselerfahrungen älßt sıch vermutlıch das
Problem VonNn Kontinuiltät und Dıskontinulntät sachgemäßer lösen als In
dem Sıtuationsansatz; enn die Schlüsselerfahrung ist eingelassen In den
Erfahrungsprozeß. Uurc die Schlüsselerfahrungen baut sıch eın Lebens-
zusammenhang auf, und ZW Hrc Desıintegrationen hıindurch

Schlüsselerfahrung als hermeneutische Kategorie
31 Eın lıterarısches und eın geschichtliches eıspie

Der Brief der Studentin NNe

Dıie Studentin Anne erzählt ın einem Brief: » Meın L ueber ich chreıbe dır in einer
seltsamen Lage, aber du bıst der erste, dem ich schreıbe. Ich sıtze auf meınem ett
1mM p19  An Schlüsselerfahrungen lernen  Freires Konzeption läßt sich nicht aus Lateinamerika auf unsere Situa-  tion übertragen; sie gibt aber den Anstoß, ideologiekritisch zwischen  Widerfahrnissen, die nicht durch Handeln zu bewältigen sind, und ge-  sellschaftlichen Zwängen zu unterscheiden, und zwar mit dem Ziel einer  ständigen Minimierung von Handlungsunfähigkeit.  In dem Ansatz bei den Schlüsselerfahrungen läßt sich vermutlich das  Problem von Kontinuität und Diskontinuität sachgemäßer lösen als in  dem Situationsansatz; denn die Schlüsselerfahrung ist eingelassen in den  Erfahrungsprozeß. Durch die Schlüsselerfahrungen baut sich ein Lebens-  zusammenhang auf, und zwar durch Desintegrationen hindurch.  3. Schlüsselerfahrung als hermeneutische Kategorie  3.1 Ein literarisches und ein geschichtliches Beispiel  3.1.1 Der Brief der Studentin Anne  Die Studentin Anne erzählt in einem Brief: »Mein Lieber ..., ich schreibe dir in einer  seltsamen Lage, aber du bist der erste, dem ich schreibe. Ich sitze auf meinem Bett  im Spital ... Es ist in meinem Leben seither ein großes Durcheinander gewesen, und  das Ende war, daß ich als Notfall in das Spital eingeliefert wurde. Eine akute Ne-  phritis  ., ich hatte Fieber wie verrückt, bin richtig weggetreten gewesen, aber ich  habe mehr erlebt und von mir erfahren, als sonst in vielen Jahren, es war also sehr  gut. Ich habe den Punkt gefunden, wo ich im Gleichgewicht ruhen kann, ganz gleich,  wie ich mich bewege und wohin der Weg führt. Ich werde nicht mehr verlieren, was  ich in dieser Krankheit gefunden habe, und es gehört dazu, daß ich einmal wirklich  allein war. Das Komische war, da war ich’s eben nicht mehr, allein. Es ist gleichgül-  tig, ob man das eine religiöse Erfahrung nennt, aber ich weiß jetzt besser, was die  Leute meinen, die eine gemacht haben. Die Sicherheit, die FREUDE. Dabei habe ich  überhaupt nichts Sicheres, es ist mir alles zwischen den Händen zerronnen, aber  ä  diese Hände sind deswegen nicht leer. Ich kann sie fühlen, sie gehören zu mir. Als  ich ein Kind war, fühlte ich mich gar nicht; ich-.habe damals Selbstmord versucht,  aber nicht, weil ich sterben wollte, sondern weil ich schon glaubte, tot zu sein. Wenn  es dann sehr weh tat, mußte doch ein Gefühl kommen, dachte ich, und wär’s nur für  einen Augenblick. Nun ist dieser Augenblick immer um mich herum. Ich bin in ihm  drin, und solange ich dieses Leben spüre, habe ich keine Angst mehr vor dem Tod.  Ich werde morgen hier rauskönnen und mich noch eine Weile im Ferienhaus meiner  Eltern erholen ... Wenn es dich freut, komm, oder komm nicht, ganz wie du möch-  test. Anne.«26  Anne erzählt von einer Schlüsselerfahrung, die sich während einer  Krankheit ereignet hat. Es handelt sich medizinisch gesehen um eine  schwere Nierenentzündung. Sie nimmt diese Situation als eine Lebens-  krise wahr. Der Krankheit vorangegangen war ein großes Durcheinan-  der; mit der Krankheit verschärft sich die Krise: sie fühlt sich »wie ver-  rückt«, ist »richtig weggetreten«. Die Situation läßt sich formal als eine  26 Adolf Muschg, Noch ein Wunsch, Frankfurt/M. 1981, 71.Es ist ıIn meınem en seıther eın großes Durcheinander SCWCSCHHI, und
das Ende Wi daß ich als Notfall iın das Spital eingelıefert wurde. ıne akute Ne-
phrıtıs P ich hatte Fıeber wWwIe verrückt, bın riıchtig W  Ar  n DCWESCH, ber ich
habe mehr erlebt und Von MIr erfahren, als SONS in vielen Jahren, Wr also sehr
gut Ich habe den Punkt efunden, ich 1m Gleichgewicht ruhen kann, SallZz gleich,
WwWIıe ich mich bewege und wohıiın der Weg Ich werde nıcht mehr verlieren, Wäas
ich in dieser Krankheıt gefunden habe, und gehört dazu, da ich einmal WITKIl1c
alleın Das Komische W da ich’s eben nıcht mehr, alleın. Es ist gleichgül-
t1g, ob das eine relıg1öse Erfahrung nennt, aber ich we1lß Jetzt besser, WAas die
Leute meınen, die ıne gemacht haben Die Sıcherheıit, die Dabe!1 habe ich
überhaupt nıchts Sıcheres, ist 190008 alles zwıschen den Händen ZEITONNCN, aber
dıese Hände sınd deswegen nıcht eer Ich kann S1Ee en, S1e gehören MIT. Als
ich eın Kınd W fühlte ich miıch nıcht; ich habe damals Selbstmord versucht,
aber nıcht, weiıl ich sterben wollte, sondern we1l ich schon Jaubte, tot se1In. Wenn

dann sehr weh tal, mußte doch ein Gefühl kommen, dachte ich, und wär’s I11UT für
einen Augenblıick. Nun ist dieser Augenblıck immer miıch herum. Ich bın ın ıhm
drın, und solange ich dieses Leben spüre, habe ich keine ngs mehr VOT dem Tod
Ich werde INOTSCH hıer rauskönnen und miıch noch ıne Weıle 1mM Ferienhaus meıner
Eltern rholen9  An Schlüsselerfahrungen lernen  Freires Konzeption läßt sich nicht aus Lateinamerika auf unsere Situa-  tion übertragen; sie gibt aber den Anstoß, ideologiekritisch zwischen  Widerfahrnissen, die nicht durch Handeln zu bewältigen sind, und ge-  sellschaftlichen Zwängen zu unterscheiden, und zwar mit dem Ziel einer  ständigen Minimierung von Handlungsunfähigkeit.  In dem Ansatz bei den Schlüsselerfahrungen läßt sich vermutlich das  Problem von Kontinuität und Diskontinuität sachgemäßer lösen als in  dem Situationsansatz; denn die Schlüsselerfahrung ist eingelassen in den  Erfahrungsprozeß. Durch die Schlüsselerfahrungen baut sich ein Lebens-  zusammenhang auf, und zwar durch Desintegrationen hindurch.  3. Schlüsselerfahrung als hermeneutische Kategorie  3.1 Ein literarisches und ein geschichtliches Beispiel  3.1.1 Der Brief der Studentin Anne  Die Studentin Anne erzählt in einem Brief: »Mein Lieber ..., ich schreibe dir in einer  seltsamen Lage, aber du bist der erste, dem ich schreibe. Ich sitze auf meinem Bett  im Spital ... Es ist in meinem Leben seither ein großes Durcheinander gewesen, und  das Ende war, daß ich als Notfall in das Spital eingeliefert wurde. Eine akute Ne-  phritis  ., ich hatte Fieber wie verrückt, bin richtig weggetreten gewesen, aber ich  habe mehr erlebt und von mir erfahren, als sonst in vielen Jahren, es war also sehr  gut. Ich habe den Punkt gefunden, wo ich im Gleichgewicht ruhen kann, ganz gleich,  wie ich mich bewege und wohin der Weg führt. Ich werde nicht mehr verlieren, was  ich in dieser Krankheit gefunden habe, und es gehört dazu, daß ich einmal wirklich  allein war. Das Komische war, da war ich’s eben nicht mehr, allein. Es ist gleichgül-  tig, ob man das eine religiöse Erfahrung nennt, aber ich weiß jetzt besser, was die  Leute meinen, die eine gemacht haben. Die Sicherheit, die FREUDE. Dabei habe ich  überhaupt nichts Sicheres, es ist mir alles zwischen den Händen zerronnen, aber  ä  diese Hände sind deswegen nicht leer. Ich kann sie fühlen, sie gehören zu mir. Als  ich ein Kind war, fühlte ich mich gar nicht; ich-.habe damals Selbstmord versucht,  aber nicht, weil ich sterben wollte, sondern weil ich schon glaubte, tot zu sein. Wenn  es dann sehr weh tat, mußte doch ein Gefühl kommen, dachte ich, und wär’s nur für  einen Augenblick. Nun ist dieser Augenblick immer um mich herum. Ich bin in ihm  drin, und solange ich dieses Leben spüre, habe ich keine Angst mehr vor dem Tod.  Ich werde morgen hier rauskönnen und mich noch eine Weile im Ferienhaus meiner  Eltern erholen ... Wenn es dich freut, komm, oder komm nicht, ganz wie du möch-  test. Anne.«26  Anne erzählt von einer Schlüsselerfahrung, die sich während einer  Krankheit ereignet hat. Es handelt sich medizinisch gesehen um eine  schwere Nierenentzündung. Sie nimmt diese Situation als eine Lebens-  krise wahr. Der Krankheit vorangegangen war ein großes Durcheinan-  der; mit der Krankheit verschärft sich die Krise: sie fühlt sich »wie ver-  rückt«, ist »richtig weggetreten«. Die Situation läßt sich formal als eine  26 Adolf Muschg, Noch ein Wunsch, Frankfurt/M. 1981, 71.Wenn dich freut, komm, oder komm nıcht, Sanz WwWIe du möch-
test. Anne «26

Anne rzählt VON einer Schlüsselerfahrung, dıie sich während eiıner
ankheiıt ereignet hat Es handelt sıch medizınısch gesehen eine
schwere Nierenentzündung. Sıe nımmt diese Sıtuation als eine Lebens-
krise wahr. Der Krankheit vorangegangcelJ War ein ogroßes Durcheiman-
der; mıt der ankheiıt verschärtft siıch dıe Krise: s1e fühlt sıch »WwIe VCI-

rückt«, ist »richtig weggetreien«. Die Sıtuation älßt sıch formal als eıne

Ado  uschg, Noch eın UnscC: rankfurt/M 1981, 71
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gerade VETSANSCNC, reale, ndıvıduelle Sıtuation mıt Ausnahmecharakter
bestimmen; S1C wurde als 1derfahrniss erlebt, das
des Lebens führte Die Veränderung ZU Durchbruch
Lebensgefühls-und-Zzu neuen Sprach-Bildern;SO
schliehungssituation sprechenkann Die Sıtuat]
besetzt, erschhei3t Tiefe
Diese Schlüsselerfahrung wiırd aber Ur auf dem Hıntergrund VOT-

C  Cn Schlüsselsituation verständlich, die dem Brief aAaNSC-
deutet wiırd Es handelt sıch OITenDar SC1INEC traumatısche rfahrung,
die mıt ıhren Händen tun hat DIie ände ge  OS WIEC be1l
dem Mädchen mı1t den abgehauenen Händen Von dem das Märchen e_
Za Sıe stand mıiıt leeren en da sıch hne Anerkennung S1e
spricht VON Selbstmordversuch vermutlıch hat 1 versucht sıch
die ulsadern aufzuschne1i1den
In diesem Bericht der Studentın wırd CIn Erfahrungsprozeß erkennbar
das Problem VO  — Kontinulntät und Diskontinuintät wahrnehmbar Be1
Schlüsselerfahrungen erübrigt sıch die ı11 dıe sıch be1 der Beschre1-
bung VON Erschliıeßungssituationen Urc Ramsey tellte Unser »Fra-
geraster« 1st eiınerseılts weılgespannter als be]l dem Sıtuationsansatz der

uNnseTEeIIN Konzept »aufgehoben« 1st andererseıts hat die » Schlüssel-
Er  NZ« 6C111C fokussierende Wırkung 10 auf den Erfahrungs-
prozeß
ach diesem Versuch formalen Beschreibung und uordnung fra-
SCH WIT WIEC Anne dıe 6uUue Schlüsselerfahrung deutet IDie Ceue Erfah-
rung wIird als »Ruhen Gleichgewicht« als »Sıcherheit« als Kalros-
Erfahrung (»Augenblick«) als Nıcht-Alleinsein VOT em aber als
FREUDE beschrieben äßt en ob 6S sıch eine relıg1öse Kr-
fahrung handelt da S1C aber Jetzt versteht WAas Leute damıt INeE1INEN hat
dıe Schlüsselerfahrung dıe Oualität relıg1ösen rfahrung Sie
mMaCcC eC1iNeC CUu«c Erfahrung MI1t ıhrer bısherigen Erfahrung Das »Sprach-
bıld« das der rfahrung besten entspricht 1St das der »vollen
Hände uch wenn NAÄ: mıt leeren Äänden dasteht« Es eriınnert Dard-
OoOxe Formulierungen paulınıschen Briefen (vg]l 2Kor 10) Dıe
Erfahrung mıiıt leeren Händen dazustehen hat iıhr bısheriges en g..
ennzeıchnet Sıe wurde nıcht gebraucht WarTr wertlos es
Jetzt Augenbliıck macht S1C dıe Erfahrung da die anı
gefüllt Sınd auch WenNnn es wegfließt DıIie Schlüsselerfahrung vermıt-
telt Identitätsgewißheit TOLZ der leeren Hände TOLZ der Bruchstückhaf-
igkeıt iıhres Lebens Ihr gelingt C1INC Cut Örper- und Selbstwahrneh-
INUNg Ihre Hände gehören wıeder iıhr sınd nıcht mehr ge  OS S1e
hat keıne ngs mehr VOT otem en und VOoOrT dem Tod IDıie Schlüssel-
erfahrung besagt diıeser Erschließungssıituation UÜbergang UAUS der 40°
despraxis die Lebenspraxis S1e verhe1ßt Gewıißheıt des » Zerrin-
NECENS« (der e1 »dieser Augenblick 1St miıich herum« Was

Yorick Spiegel Glaube WIC r le1ıbt nd lebt München 1984
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äßt sıch Aaus diesem Beispiel ber den Charakter Von Schlüsselerfahrun-
SCH entnehmen? In diesen Er  ngen verdichtet sıch der bısherige Le-
benszusammenhang, erscheıint cht Diee Alltags-
T  ngen werden unterbrochen:; die Schlüsselerfahrung ermöglicht
e1iNe veränderte ückkehr ı den Alltag. Es-handelt-sick" uüm in Er-
schließungsgeschehen: Es erschließt tiefere Schichten er 1NnnNneren Wırk-
ichkeıit und eröffnät damiıt"zugleich «einen neuen Umgang mit derau  —  Be-
ren Wiırklıichkeıit, bringt das Leben 1 ewegung. Schlüsselerfahrun-
SCchHh en ambivalenten Charakter Sıe können auch traumatısche
Er  ngen ZU Ausdruck bringen WIC der Bericht ze1gt Erfahrungen
der Beziehungslosigkeıt, des es Vor dem Tod (»ıch miıich gar
nıcht« Sıe sınd diesem Fall schmerzhaft Schlüsselerfahrungen en
iıhren bestimmten Sıtuation übergreifen aber die isolıerte
Sıtuation bılden Zusammenhänge verbinden verschiedene Sıtuationen
(wıe dem Sıtuationsverständnis VonNn Schütz)
Be1l der Auslegung dieses Beıispiels hat sıch »Schlüsselerfahrung« als
CHIG are hermeneutische Kategorie ZU Verständnis ebensge-
schichtlicher Erfahrungen

Ein geschichtliches Beispiel die Zuschauer der Französischen
Revolution

WEe1 Ereignisse erschütterten die Menschen des 18 Jahrhunderts beson-
ers das Erdbeben VonNn Lissabon 11 das miı1t 3() 000 Toten

Schock auslöste und erstmals Sınn der chöpfung zweıfeln
1eß VOT em aber das weltgeschichtliche Lreignis der Französischen
Revolution Kant sah ıhr ein »Geschichtszeichen« »das siıch nıcht
mehr verg1ßt« Se1in Interesse richtet sıch nıcht auf die Schlüsselerfah-
ruNscCHh der unmittelbar Beteiliıgten der Revolution mıiıt ihrer NNau-
fung VON »Elend und Greueln« iıhn interessiert vielmehr ıhre Spiegelung

der »Denkungsart der Zuschauer« die ihrer » Une1gennütz1g-
keit« (»une1gennützıge Teilnehmung«) den moralischen Charakter des
Ere1ign1sses bezeugen Iso indirekt ber die Schlüsselerfahrungen der
Zuschauer iıhrer engagıerten Parteinahme stellt die Revolution für
ant OTTSC dar S1C verspricht nämlıch Ce1Ne epochale en!
auf dem PDTO£TCSSIVCN Weg ZUT r  ung republıkanıscher Prinzıpiıen 28

Im Blick auf bestimmte geschichtliche Ereignisse läßt sich Von nicht
wieder rückgängig machenden Erkenntnissen durch Schlüsselerfah-
FUHSEN sprechen.

28 Immanuel Kanlt Der Streıit der Fakultäten (1798) schn SS 7
Ndr 8RAT
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Schlüsselerfahrungen als Fokussierung menschlicher Erfahrungen
IDERN Wort »Erfahrung« kommt 1mM alltäglıchen Sprachgebrauch VOonNn »fah-

Erfahrung ist das, Was einem auf der »Fahrt«, auf der Reise begeg-
net. Das Wort äng zugle1c. mıt »Gefahr« Erfahrung macht,
WeT die Gefahren, die auf der erleıden9besteht

diesem Sprachgebrauch lassen sıch bereıts Strukturelemente VO  — Kr-
ng erkennen. Erfahrung seitzt VOTaUS, daß sıch etiwas erfahren
o1bt (eıne menscnNliche Begegnung, eın Ereignis der Geschichte der eın
Geschehen in der Natur). Wır »machen« Er  ngen mıt iırgend Jemand
der irgend etwas Es besteht eıne wechselseitige Beziehung zwıschen
Erfahren und enem In der Erfahrung sınd WIT unmıiıttelbar selbst
betroffen, und ZW: in eıner zugleıich passıven und ktiven Begegnung
mıt der irkliıchkeıt, 1m rleıden, 1mM schmerzhaften Ausgeliefertsein
das Wıderfahrende und In der aktıven Auseinandersetzung, In der pPro-
duktiven Verarbeıtung der Wıderfahrnisse Der Sprachgebrauch macht
ferner eutllıc dalß Erfahrung einmal das Fahren selbst meınt, den Pro-
zeß, In dem WIT mıiıt bestimmten Ereignissen konfrontie werden. Es
meınt das ahren, dıie Wırklıchkeit in iıhrer Vıelgestaltigkeıt wahr-
nehmen können. Erfahrung meınt sodann das rgebnis dieses Fah-
renNS, das, Was das ahren Verarbeıtung zurückläßt und die weıtere
Erfahrung bestimmt. Es meınt die »Erfahrenhe1it« als Niederschlag vieler
Erfahrungen, die In dem Prozel SCWONNCHN wurden. Entscheıiden: ist;
daß die Erfahrung als Prozeß Vorrang behält; SONS verfestigt sich die
rfahrung einem Bestand Lebenswiıssen, der siıchere Orılentierung
verspricht.
Der Erfahrungsprozeß seizt nıcht 1Ur VOTaUS, dal} sıch WAa: erfahren
o1bt, sondern daß WIT dieses Geschehen wahrnehmen, CS auf dem Hın-
ergrund und mıt Hılfe bısheriger Erfahrungen deuten und uns pro,  1V
ane1gnen.
Erfahrung geschieht In der Dialektik VON Vorgabe und e1gnung, VOIN

Wahrnehmung und Deutung, Wahrgenommenes und riebtes wiırd mıt
eines Interpretations- oder Referenzrahmens, also Urc sprachlıch

geleıtete und vermuiıttelte Erschließung, iın den Zusammenhang bısheriger
Erfahrungen eingelassen. Erst dadurch erhält rfahrung edeutung für
unNns un! wiırd Anderen muıtteı1lbar. Der Interpretations- der Referenz-
rahmen ist das Ergebnis der bısher gesammelten persönlıchen und kol-
1ven Erfahrungen; ist zugle1c gesellschaftlıch bedingt un VeTI-

mıiıttelt. Dıie Wahrnehmung und Deutung Erfahrungen annn den
Interpretationsrahmen verändern und amı das sprachlich geleıtete Ver-
ständnıis VoNn Wiırklıchkei erweıtern und vertiefen. Diese Erweıiterung
beeinflußt wıederum dıe Deutung weıterer Erfahrungen und kann den
Erfahrenden verändern. Erfahrung und Wahrnehmung stehen in einem
dialektischen Prozel} Die deutende Verarbeitung VOoO  — Wahrnehmungen
annn SUue Erfahrungen stiıften, und umgekehrt bestimmt die bisherige
Erfahrung die Perspektive der Wahrnehmung. Der Zusammenhang VoNn
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ahrnehmung und Erfahrung ist also wıe der Erfahrungsprozeß selbst
als eın dynamısches, sıch Steis veränderndes Geschehen verstehen,
dessen Ausgang en iıst
Das Problem ist allerdings, ob der Interpretationsrahmen, geschichtlich
und gesellschaftliıch geprägt, dieses offene Erfahrungslernen Urc e_
höhte W  ehmung zuläßt der ob Wırklichkeit 1Ur reduzıert erianhn-
Ten wird, daß bestimmte odalıtaten der Erfahrung (Phantasıe, magı-
natıon, Erinnerung, Träume) ockı1e werden und damıt die Erfahrungs-
fähigkeıt selbst eingeschränkt wird.
Theologisch ist VoNn besonderer Bedeutung, daß die rage ach der Be-
dıngung der Möglıchkeıit Von Erfahrung gestellt wird. Die ede VON der
Erfahrung ist ambivalent. Sıe hat eıne posıtıve Bedeutung. Zu ihr gehö
die existenzıielle Dımensı1ıion. er muß seine Erfahrung selbst machen.
Ich kann S1e ZUSamMmMmMeN mıt Andern, aber nıcht für Andere machen. Der
Interpretationsrahmen mMac die Wahrnehmung und das Verstehen SIN-
gulärer, indıvıdueller Er  ngen möglıch Andererseıts hat dıe ede
VON der Erfahrung einen negatıven Aspekt. Wahrnehmung geschieht 1N-
olge des Interpretationsrahmens sSeCIe  I en dıie ahrnehmung
schon 1mM Voraus.
Z7u diesem negatıven spekt gehö auch der schon angesprochene Sach-
verhalt, daß dıe Berufung auf Erfahrung häufig AdUus dem Interesse g_
chieht, sich die Möglıchkeıit9 schmerzhafter rfahrung ab-
zusıichern.
Dıie Ambivalenz der Erfahrung gehö den Bedingungen uUuNnseTEeS Le-
ens Erfahrung ist immer eın Lebensvorgang, wI1e en eın
Erfa)  ngsproze ist Erfahrung und en sınd untrennbar.<? Unser Lie-
ben vollzıeht sıch als eiıne olge VON Er  ngen, In der uUunNnseTe Ind1vI1-
duelle Geschichte mıt anderen Lebensgeschichten in eiınem soz10kultu-
rellen Kontext verschränkt Sind. Unsere Lebensgeschichte vollzieht sıch
WI1Ie selbstverständlich und ist In der CO eın Gegenstand unNnseTeTr Re-
flexion. Erst in bestimmten Schlüsselsituationen wird die Lebenserfah-
rung thematısch und in autobiografischer Perspektive partıell zugänglıch.
Wır werden fragen aben, welche Sıtuationen 6S sıch el han-
delt Es äng wıederum mıt jJenem InterpretationsrahmenC
daß sıch Lebenserfahrung perspektivisch vollzieht. In jedem en wiırd
Wiırklichkeit iın eıner bestimmten Lebensperspektive erfahren. Dadurch
wırd Wiırklıchkeit N1ıCcC ın Beliebigkeit indıviıdueller Perspektiven auf-
gelöst. Die anrhneı des Wirkliıchen geht jedoch In keıner Lebenserfah-
rung auf, sondern umfaßt S1e Wırklıiıchkeıit erschließt sıch multiperspek-

Der Lebensbezug ist konstitutiv für Erfahrung überhaupt. Von dıiıesem weıten
Begriff der Lebenserfahrung Läßt sıch mıt Reiner Preul eın CNSCICI Begriff unter-
scheıiden: Er bestimmt Lebenserfahrung als »dıe Summe Von tiefgreifenden, das Ge-

aflfızıerenden Erfahrungen, dıe die Bıographie einer Person auf ıne für SIE selbst
bewußte Weıise nachhaltıg bestimmen« (Lebenserfahrung und Glaube, in MIJTh 3‚
Marburg 1990, 1—22, hier. 5)
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tivisch. Der dieser Erschließung und amı ihrer Wahrheit ıst dıe 1N-
dividuelle und gemeinsame Lebenserfahrung.
egen die Beliebigkeıt der Wirklichkeitserfahrung spricht auch folgen-
der Sachverhalt Die Wahrnehmung des Neuen äßt das Frühere, Ver-
au in 1C erscheınen, entdeckt 1mM schon rfahrenen das Un-
abgegoltene, ach orne rängende. Erfahrungen verknüpfen sıch.
Durch Abbrüche, Umbrüche, ergänge und Kontingenzen 1INAUTrC
prozessieren sıch Kontinuiltäten heraus. erst 1m Rückblick erkennen
WIT den Sınn unserer Er  ngen, eın yroter Faden« wıird in der Le-
bensgeschichte wahrnehmbar. Keıne Erfahrung ist mıt eiıner Deutung in
der aktuellen Sıtuation schon ausgeschöpft.
Solange WITr eben, sınd WIT 1Im erden: der endgültige Sınn der Erfah-

erschließt sıch erst VO Ende des Lebens her; ann sınd WITr aber
nıcht mehr in der LAge, iıhn wahrzunehmen. Vorher stellt sıch Lebenser-
rung als eın permanenter Prozeß VoNn Ane1ıgnung, Abweısung, Deu-
tung und kreatıver Neubestimmung dar.»
In diesem Prozeß en sich manchmal Er  rungen und Ereignisse VON

besonderer Dıchte und Bedeutsamkeit VOINN den durchschnittliıchen rfah-
ab Schlüsselerfahrungen fretfen In diesem Strom der alltäglichen

Erfahrungen hervor. Sıe unterbrechen diesen »Strom«, weıl ETW über-
raschend Neues geschieht. Die Wahrnehmung des Neuen {führt ZUT Des-
integration der bisherigen Erfahrung Diese Desintegration kann eiıne
tiefgreifende Lebenskrise bewirken WIEe In unserem eispie (1n melınem
en ist eın »großes Durcheinander« gewesen). Wırd dıe Lebenskrise
in der Schlüsselerfahrung bewältigt, ann eiıne Reintegration der rfah-
rung erfolgen und eın Erwartungshorizon aufgebaut werden.
Schlüsselerfahrungen sind Erfahrungen besonderer Intensitdät un Oua-
lität Wiıe In einem Brennglas verdichten sıch in ıhnen dıe bısherigen Er-
ahrungen; denn 65 steht auf dem pıel, ob durch dıe Desorientierung
hındurch eın anders orlentierter Aufbau gelıngt Schlüsselerfahrungen
en eine fokussierende Wirkung IM Blick auf die Lebenserfahrung; Sıe
lassen diese überhaupt erst thematisch werden, un ZWUdr IM US der
Erinnerung Un der Antezipation. Wenn WIT auf unNnseTe ebensge-
schichte rückblickend reflektieren, erinnern WIT unNns sofort solche
dichten Zeıten, in denen sıch die Biografie bestimmte Schlüssel-
erfahrungen herum aufbaut, während andere Phasen fast 1m Dunkel des
Vergessens bleiben. Wır können auch Dıie Schlüsselerfahrungen
sınd VON reprdsentativer Bedeutung für das Verstehen der ebensge-
schichte (wıe für das Verstehen Von Geschichte überhaupt).
Die Schlüsselerfahrungen en nıcht alle den gleichen Rang, dıe gle1-
che Dıchte und Intensıiıtät. Es äßt sıch eine Hierarchie olcher Erfahrun-

Vgl Ingolf Dalferth, Gedeutete Gegenwart, Tübıiıngen 1997, S7TE; vgl F 1S-
toph chwöbel, enbarung und Erfahrung Glaube und Lebenserfahrung, Cn 3’
8—122, hıer 90Ofr. Vgl eler Biehl,g’Glaube und Bıldung, Gütersloh 1991,
6ff.
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SCH aufstellen Schlüsselerfahrungen können einen radikalen, wirklich-
keitserschließenden Chrarakter haben (»das WAar für miıch w1e eıne Of-
fenbarung«)*!, Lebenserneuerung edeuten Sıe können sıch jedoch auch
stärker auf der kognitıven ene vollziehen: Ich gewinne eiıne Suec Er-
kenntnis, dıie ich ange SCITUNSCH habe (»der Knoten platzt«, »es
MIr WwWIe chuppen von den ugen«).
In eiıner Schlüsselerfahrung, in der einem Beispiel das SaNzZcC Ausmaß der Natur-
zerstörung erfalit wird, kann einer veränderten Einstellung Natur kommen.
Die Begegnung mıt einem hungernden Kınd kann den Umgang mıt meınem » Reıich-
{[UuM« verändern. Eın intens1ives Musıkerlebnis kann eıner Schlüsselerfahrung WEeTI-

den, durch dıie meın Leben nach dem Tod des Freundes wıeder ıne NECUC Perspektive
gewiınnt. Das Zerbrechen eıner Freundschaft oder Liebe kann meınen Umgang mıt
anderen Menschen nachhaltıg verändern.

en Beispielen gemeiInsam ist die Struktur, daß sich In den Schlüssel-
erfahrungen die Erfahrung auf das wirklich Angehende hin verdichtet;
darin liegt ihre wichtigste didaktische Bedeutung.
Der 1mM Zuge der Darstellung rkennbar gewordene Sprachbezug (Inter-
pretatıonsrahmen), Lebensbezug, Wahrnehmungsbezug und Wirklich-
keitsbezug gelten In verstarktem Maße für die Schlüsselerfahrungen. In
der Schlüsselerfahrung ze1g sich uns Wirklichkeit und erschließt sich in
iıhrer Wahrheit.

3 3 urs Bestimmung Von lebensgeschichtlichen Ansatzpunkten für
Schlüsselerfahrungen

In erzählten Lebensgeschichten haben WIr geeignetes Material, g_
NnNauere Aufschlüsse ber Anlaß un Charakter Von Schlüsselerfahrungen

gewinnen.
Wır en In der Phase des Übergangs VO Studium In das Berufsleben be1 eiıner
Gruppe Von elf LehrerInnen ausführliche Interviews durchgeführt Die TODaAanden
ekamen einen Interviewleıtfaden, den S1e TE1 verwenden konnten. Sıe machten Von
ıhm wen1g Gebrauch, sondern markante Ere1ignisse und Schlüsselerfahrun-
CN mıiıt Vor- und Nachgeschichten durch dıe das Interview strukturiert wurde

31 Dieser »profane« Offenbarungsbe findet sıch bspw. be1 Jacques Lusseyran,8411 Al 14, der von der des »sehen-Das wledergefundene Licht, Hamburg
den uges In ıhm« nach se1ner Erblıindung sagt IDERN mehr als ıne gewöhnlıche
Entdeckung. » Das ıne enbarung.« Für eınen solchen Offenbarungsbegrif! ist
zwelerle1 kennzeıiıchnend: (1) Die ung der Erschließungserfahrung findet in der
Gegenwart statl. » Offenbarung« drückt ıne subjektive Reaktıon eiınes Menschen auf
eın ıhn besonders betreffendes Geschehen aus (2) In diesem Geschehen zeıgt sıch
ıhm eiwas, das ihn gerade dieser Reaktıon herausfordert. Es wıderfährt ıhm eiwas,
das erkennen » 2i0i« und doch se1ıne eiıgene Erkenntnis ist.
Lusseyran beschreıbt diıesen Vorgang: y»Nıcht ich e , der das Licht hervorbrachteAn Schlüsselerfahrungen lernen  15  gen aufstellen: Schlüsselerfahrungen können einen radikalen, wirklich-  keitserschließenden Chrarakter haben (»das war für mich wie eine Of-  fenbarung«)?!, Lebenserneuerung bedeuten. Sie können sich jedoch auch  stärker auf der kognitiven Ebene vollziehen: Ich gewinne eine neue Er-  kenntnis, um die ich lange gerungen habe (»der Knoten platzt«, »es fällt  mir wie Schuppen von den Augen«).  In einer Schlüsselerfahrung, in der an einem Beispiel das ganze Ausmaß der Natur-  zerstörung erfaßt wird, kann es zu einer veränderten Einstellung zur Natur kommen.  Die Begegnung mit einem hungernden Kind kann den Umgang mit meinem »Reich-  tum« verändern. Ein intensives Musikerlebnis kann zu einer Schlüsselerfahrung wer-  den, durch die mein Leben nach dem Tod des Freundes wieder eine neue Perspektive  gewinnt. Das Zerbrechen einer Freundschaft oder Liebe kann meinen Umgang mit  anderen Menschen nachhaltig verändern.  Allen Beispielen gemeinsam ist die Struktur, daß sich in den Schlüssel-  erfahrungen die Erfahrung auf das wirklich Angehende hin verdichtet;  darin liegt ihre wichtigste didaktische Bedeutung.  Der im Zuge der Darstellung erkennbar gewordene Sprachbezug (Inter-  pretationsrahmen), Lebensbezug, Wahrnehmungsbezug und Wirklich-  keitsbezug gelten in verstärktem Maße für die Schlüsselerfahrungen. In  der Schlüsselerfahrung zeigt sich uns Wirklichkeit und erschließt sich in  ihrer Wahrheit.  3.3 Exkurs: Bestimmung von lebensgeschichtlichen Ansatzpunkten für  Schlüsselerfahrungen  In erzählten Lebensgeschichten haben wir geeignetes Material, um ge-  nauere Aufschlüsse über Anlaß und Charakter von Schlüsselerfahrungen  zu gewinnen.  Wir haben in der Phase des Übergangs vom Studium in das Berufsleben bei einer  Gruppe von elf LehrerInnen ausführliche Interviews durchgeführt. Die Probanden  bekamen einen Interviewleitfaden, den sie frei verwenden konnten. Sie machten von  ihm wenig Gebrauch, sondern es waren markante Ereignisse und Schlüsselerfahrun-  gen — mit Vor- und Nachgeschichten —, durch die das Interview strukturiert wurde.  31 Dieser »profane« Offenbarungsbe  ff findet sich bspw. bei Jacques Lusseyran,  $  1.  9  77, 14, der von der Erfahrung des »sehen-  Das wiedergefundene Licht, Hamburg  den Auges in ihm« nach seiner Erblindung sagt: Das war mehr als eine gewöhnliche  Entdeckung. »Das war eine Offenbarung.« Für einen solchen Offenbarungsbegriff ist  zweierlei kennzeichnend: (1) Die Erfüllung der Erschließungserfahrung findet in der  Gegenwart statt. »Offenbarung« drückt eine subjektive Reaktion eines Menschen auf  ein ihn besonders betreffendes Geschehen aus. (2) In diesem Geschehen zeigt sich  ihm etwas, das ihn gerade zu dieser Reaktion herausfordert. Es widerfährt ihm etwas,  das zu erkennen »gibf« und doch seine eigene Erkenntnis ist.  Lusseyran beschreibt diesen Vorgang: »Nicht ich war es, der das Licht hervorbrachte  ... Ich hatte das Licht in mir« (17). Vgl. Edward Schillebeeckx, Menschen, Freiburg  u.a. 1990, 46f.Ich hatte das Licht In MIT« (47) Vgl Edward Schillebeec. Menschen, Freıiburg

1990, 46f.



Peter 1e.

Sie en unter der Perspektive der egenwartsschwelle VonNn krıtischen und trau-
matıschen Ereignissen, die für sS1ie ıne symbolısche edeutung aben, von der kon-
flıktreichen Auseinandersetzung mıt estimmten Wıderfahrnissen ıne besondere
Raolle spielen das Zerbrechen Von Freundschaften, der Tod eines Elternteils oder der
Großeltern, schwere Krankheıten, beglückende Er  ngen in der Jugendarbeit, das
Zerbrechen VON Glaubensvorstellungen, in denen sıch ıne bestimmte der Selbst-
erfahrung ausgeprägt hatte, Konfliktsituationen mıt den Eltern.
Insgesamt andelte sıch Schlüsselerfahrungen, dıie sıch Vvon anderen Arten der
Tunterscheıiden, »ındem sS1e sıich In besonderer Weise auf außergewö.  lıche
Sıtuationen, längerfristige Antrıebsstrukturen und übergreifende Modalıtäten der
Sıtuationsbewältigung« beziehen.““

Erzählforschung und Biografieforschung bestätigen diese Erkenntnisse.
In den Erzählungen auchen Ereignisse mıiıt »Rıchtpunktcharakter« MU-
el0s auf: Kriegsbeginn, eıne Verwundung, die eigene Hochzeıt, Eintritt
1INs Berufsleben, Todesfälle in der Famılıe, eın Unfall mıt nachwiırkenden
Folgen solche herausgehobenen Ereignisse sınd klare lebensgeschicht-
lıche Markıerungen; demgegenüber spielt die hronologıie des Kalenders
eine geringe Es handelt sıch »Erfahrungen erster Hand« Aras
dierte Erlebniskonstellationen erwelsen sıch als wen1ger prägend.*
In den erinnerten Ereignissen, die sıch auf Verhalten in außerge-
wöhnlichen Sıtuationen beziıehen, praägen sıch wahrscheinlich Konturen
uUuNnserer Identität und Perspektiven unserer Lebensgeschichte Aaus Solche
Sıtuationen sınd dadurch gekennzeıchnet, da eın Konflıkt ausbricht,
eiıne Grenze überschriıtten wiırd, eın Wıderfahrnis hereinbrıicht; eın Inten-
SIVes Gefühl ist mıt diıesen Sıtuationen verbunden SL, Haß, EmpöÖ-
rung, SUC X S1e fordern elementaren Möglichkeiten der Be-
wältigung heraus (erstarren, weglaufen, sıch verstecken, AUSs der erne
zuschauen, abwarten, zuschlagen, zupacken, eindringen, an-sıch-rei-
Ben Die Bewältigung olcher Sıtuationen und Ere1ignisse können
Schlüsselerfahrungen darstellen, die für die Betroffenen symbolısche
Bedeutung en

Nach psychoanalytischer Einsıcht g1ibt VOT em vier Krisenpunkte ın der
menschlichen Entwicklung, die Ansatzpunkte für Schlüsselerfahrungen markıeren:
dıe narziptische und die ödipale Krise, dıie Identitätskrise IN der Adoleszenz und dıe
Midlife  1S€, In der die Identitätsproblematik wieder virulent ird.
Die Erinnerung »kritische« oder »traumatısche« Ere1gn1isse, dıe diese Krısen-
punkte betreffen, entfaltet sıch als eın Prozeß, In dem Gegenwart und Vergangenheıt
ıIn einem Wechselspiel stehen. Die Erinnerung kann symbolısch verschlüsselt se1in
und bedarf der sorgfältigen Deutung.**

Vgl Biehl, Erfahrung, 240{f£f; Theodor Schulze, Autobiographie und Lebensge-
schichte, 1n. Dieter Baacke Theodor Schulze Hg.) Aus Geschichten lernen, Mün-
chen 1984, 51—98, hler: 85
33 Vgl Fec. Lehmann, rzählstruktur und Lebenslauf, a.M
1983, 25° vgl reul, Lebenserfahrung,

Vgl Schulze, Autobiographie, 90
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Miıt Hılfe soziologischer Ansätze und Fragestellungen äßt sıch gCNAUCT
bestimmen, welchen Stellen der Bıografie sıch möglıcherweise
Schlüsselerfahrungen ereignen können. Es handelt sıch ıtf-
punkte zwıischen der indıviduellen Lebensgeschichte und den Sozlalısa-
tionsınstanzen der Gesellschaft. Diese »Schnittpunkte« sind Haftpunkte
für »kritische Ereignisse« un Schlüsselerfahrungen In erzählten FD
bensgeschichten.
Es sınd »Ssozi0graphische Wendepunkte«,?> Übergangsphasen der Ent-
wicklung, WwWIe Einschulung, Entscheidung ber den weıteren Schulbe-
such, Berufswahl, Ausbildungsbeginn, Arbeıitsplatzsuche usf., die In be-
sonderem Maße ıtısche Erfahrungen auslösen können. Diese ende-
punkte sınd gesellschaftlıch vorgegeben, mMussen aber indivıduell ewäl-
tıgt werden. Sıe Handlungsdruck; die Bewältigungsmöglıch-
keıten sınd unterschiedlich entwickelt Das Handeln wird nıcht uUurc
tuale begleıtet wIıe den entscheidenden lebenszyklischen Übergän-
ScHh (Taufe, ITrauung, Beerdigung). Die individuelle neignung un Be-
wältigung VonNn vorgegebenen Schlüsselsituationen stellt einen bevorzug-
fen Ort für Schlüsselerfahrungen dar Darüber hinaus sınd die unvorher-
gesehenen Zwischenfälle, Konflıktsıtuationen, TUuUC und Wiıdersprüche
einer gesellschaftlıchen Eıinrıchtung und die Überschneidung mıt ande-
Icn Institutionen (ein Schüler gera in Konflıkt mıt einem Lehrer und
bricht die Schule ab; eın Auszubildender engagıert sıch völlıg In se1lner
Band und omm immer äufiger spät el möglıche A
lässe für Schlüsselerfahrungen. Eın weıterer Ansatzpunkt sınd die eer-
tellen, die VOo  —; den Sozlilalısationsiınstanzen nıcht zureichend geregelt
werden: Begegnung der Geschlechter, Mutproben und Rıvalıtätskämpfe
auf Spielplätzen, Straßen, in U-Bahnen
Schließlic spielen in erz.  en Lebensgeschichten die historischen ( Jm-
brüche eine entscheidende das Kriegsende, die chwarzmärkte,
die Eınführung der D-Mark, die rfahrungen der 688er Generatıion, das
Ende der DDRAn Schlüsselerfahrungen lernen  47  Mit Hilfe soziologischer Ansätze und Fragestellungen läßt sich genauer  bestimmen, an welchen Stellen der Biografie sich möglicherweise  Schlüsselerfahrungen ereignen können. Es handelt sich um Schnitt-  punkte zwischen der individuellen Lebensgeschichte und den Sozialisa-  tionsinstanzen der Gesellschaft. Diese »Schnittpunkte« sind Haftpunkte  für »kritische Ereignisse« und Schlüsselerfahrungen in erzählten Le-  bensgeschichten.  Es sind »soziographische Wendepunkte«,?5 Übergangsphasen der Ent-  wicklung, wie Einschulung, Entscheidung über den weiteren Schulbe-  such, Berufswahl, Ausbildungsbeginn, Arbeitsplatzsuche usf., die in be-  sonderem Maße kritische Erfahrungen auslösen können. Diese Wende-  punkte sind gesellschaftlich vorgegeben, müssen aber individuell bewäl-  tigt werden. Sie erzeugen Handlungsdruck; die Bewältigungsmöglich-  keiten sind unterschiedlich entwickelt. Das Handeln wird nicht durch  Rituale begleitet wie an den entscheidenden lebenszyklischen Übergän-  gen (Taufe, Trauung, Beerdigung). Die individuelle Aneignung und Be-  wältigung von vorgegebenen Schlüsselsituationen stellt einen bevorzug-  ten Ort für Schlüsselerfahrungen dar. Darüber hinaus sind die unvorher-  gesehenen Zwischenfälle, Konfliktsituationen, Brüche und Widersprüche  einer gesellschaftlichen Einrichtung und die Überschneidung mit ande-  ren Institutionen (ein Schüler gerät in Konflikt mit einem Lehrer und  bricht die Schule ab; ein Auszubildender engagiert sich völlig in seiner  Band und kommt immer häufiger zu spät zur Arbeit ...) mögliche An-  lässe für Schlüsselerfahrungen. Ein weiterer Ansatzpunkt sind die Leer-  stellen, die von den Sozialisationsinstanzen nicht zureichend geregelt  werden: Begegnung der Geschlechter, Mutproben und Rivalitätskämpfe  auf Spielplätzen, Straßen, in U-Bahnen ...°  Schließlich spielen in erzählten Lebensgeschichten die historischen Um-  brüche eine entscheidende Rolle: das Kriegsende, die Schwarzmärkte,  die Einführung der D-Mark, die Erfahrungen der 68er Generation, das  Ende der DDR ...  Es handelt sich insgesamt um für eine Generation typische Situationen,  in denen sich neue Lebensperspektiven entwickeln können. Sie führen in  der Regel nicht zu Konversionen, zu einer radikalen Umorientierung der  bisherigen Lebenserfahrung, sondern in diesen Situationen, Leerstellen  und »Nischen« der Sozialisation können Schlüsselerfahrungen von ge-  ringerem dramatischen Charakter entstehen, ausgelöst durch den Verlust  eines Freundes, durch intensive Erlebnisse auf einem Kirchentag oder in  einem Rock-Konzert, durch den Einbruch sozialer Probleme.  35 Walter R. Heinz, Lebenslauf als Soziobiographie, Bremer Beitr. zur Psych.,  Reihe A, Nr. 9, 1983, 1—16, hier: 3.  36 Vgl. Schulze, Autobiographie, 90f.Es handelt sıch insgesamt für eıne (Generation typische Situationen,
in denen siıch CUue Lebensperspektiven entwickeln können. Sıe ren ın
der ege nıcht Konvers1ionen, eiıner radıkalen Umorientierung der
bisherigen Lebenserfahrung, sondern in diıesen Sıtuationen, Leerstellen
und »Nıschen« der Sozıjalısation können Schlüsselerfahrungen Von g_
ringerem dramatıschen arakter entstehen, ausgelöst UuUrc den Verlust
eines Freundes, Urc intensiıve Erlebnisse auf einem Kırchentag oder in
einem ck-Konzert, Urc den Einbruch sozlaler TODIemMEeE

35 Walter Heinz, Lebenslauf als Sozilobiographie, Bremer Beıtr ZUT Psych.,
el A, Nr 9’ 1983, Dl 6, hler:

Vgl Schulze, Autobiographie, 90f.
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Dıie komparatıve Struktur und der Erschließungscharakter VOoNn

Schlüsselerfahrungen
Wır machen Er  ngen, wWenn WIT EIW: wahrnehmen, das uns irrıtiert,
überrascht, WwWenn Selbstverständlichkeiten durchbrochen, verfremdet
werden. Nehmen WITr Irrıtierendes, Anderes, Fremdes, Neues wahr, ent-
sSte Schmerz. Denn WIT nehmen zugleıich den Wiıderstand, Widerspruch,
dıe Dıfferenz des Fremden, die Herausforderung des Neuen wahr Der
Schmerz macht darauf aufmerksam, dal} WITr uns öffnen und ändern MUS-
SCHIl, das Andere In selner Fremdheıt und Neuheıt wirklıich erfahren

können.
In unserem Beispiel 6S besonders schmerzhafte Erfahrun-
SCH, dıe ın den Schlüsselerfahrungen ZU USdruC kamen. ach (ja-
damer gehören Enttäuschungen VON rwartungen und Durchkreuzungen
VON Vorstellungen ZU Wesen der Erfahrung. » rfahrung Vvorzuüg-
ıch dıe schmerzliche und unangenehme Erfahrung ist, edeute nıcht
etwa eine besondere Schwarzfärberel, sondern äßt sich Aaus ıhrem Wesen
unmittelbar einsehen. Nur uUrc negatıve Instanzen gelangt INan

Erfahrung.«*” rfahrung ıst die Erfahrung der Endlichkeıt, dıie
Erfahrung der Grenze, die eıne A Offenheit für eue Er  ngen CI -

Ööffnet. Die »Negatıvıtät«, die Provokatıon, das AÄrgernis der wıderstän-
1gen Wirklichkeit wiırd hermeneutischen Schlüssel, UrcC. den WITr
Wirklichkeit NEUu erschließen. »L ernen« (matheın) und »Leiden« (pa-
theın) gehören er zusammen.?®

In Schlüsselerfahrungen begegnen uns menschlıche Leidensgeschichten, dıe Ge-
schichten VON Leıd MN Scheiterns und Versagens, VONN Leı1ıd UrCc. Schmerzen,
Leıd uUrCc das Ose und Urc Unrecht, Leıd durch und In der Liebe, Leı1ıd oCNHh
Schuld Hıer lıegen die großen Oomente der Wirklichkeitsoffenbarung ın den be-
grenzien ngen der Menschen.«*?
uch ın weniger dramatıschen Schlüsselerfahrungen Heranwachsender spiıelen Leıi-
densgeschichten ıne Rolle; be1 der Gestaltung Von » Schüler-Kreuzwegen« kamen
Leidensgeschichten Sprache Leıden der Schule »Zweıl Lehrer machen eınen
chüler fertig SC ngst, dem Leben nıcht gewachsen se1n, Angst, dıe Anerken-
NUuNng der Lehrer, Eltern der der rTuppe verlheren.

Schlüsselerfahrungen sind hber nicht NUFr das Merkmal besonderer
Lreignisse des Leidens gebunden. Es können uch ungewÖhnlich freu
dige Ereignisse SEeIN, die das Gewohnte überraschend durchbrechen.
Nıcht 11UT dıe age, auch der annn Ausdruck der rfahrung se1n,

Gadamer, Wahrheıt, 338
Vgl Jürgen Moltmann, (Gjott ım Projekt der modernen Welt, Gütersloh 1997,

133
30 Schillebeec Menschen, 53
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VoNn der WIT metaphorisch daß dıe Wiırklichkeit »begeg-
Die Schlüsselerfahrung bringt Komparativ die Wiırklichkeit Das
Leben wird lebendiger (erfahrbar der Freude Glück des ugen-
blıcks), der Tod wird tödlicher (erfahrbar den vielen rten des es
mıiıtte: Leben) Die Dıiıfferenz zwıschen Tod und en T1 deutlicher
hervor Gesteigertes Leben LST eine olge Vo.  _ Schlüsselerfahrungen
DıIe komparatıve Struktur wırd unserem eıspıe (3 1) besonders
eutlic [Die ET  ngen Annes estenen VOT em Aaus Gefüh-
len e Ereignisse en diese Erlebnisschicht tiefgreiıfend beeinflußt
/uerst 65 Gefühle als Ausdruck psychischer Instabilität Angst
Unsicherheıit das efü wertlos SC1IMN nıcht gebraucht werden
JI rauer (erste Schlüsselerfahrung) In der Erfahrung hat S1C psychi-
sche Stabilität wledergefunden die Gefühle ZCIgCN dıe komparatıve
Struktur J  Z bezogen auf Siıcherheit Freude Kraft ucC Anne erfährt
C1IiNe Steigerung un Intensivierung des Lebensgefühls Eıne »emotionale
Umbesetzung« wiırd wahrnehmbar
Schlüsselerfahrungen werden unterschiedlicher Weıise VO  — Omenta-
nen Gefühlen und dauerhafteren Stimmungens Freude)
Gefühle ZCI1gCNHN unterschiedlichen Tiefengrad JE ach Betroffen-
eıt Sıie können Schlüsselerfahrungen be1i Erkenntnisprozessen C1INC

untergeordnete spielen aber auch den Personkern betreffen IDER
Ich Bewußtsein kann CIMn varıables Verhältnis SCINEN Gefühlen ent-
wıckeln CS annn stärker SCIN als dıe Gefühle diese können jedoch auch
CI ermacht bıs ZUT Aufhebung des Ich Bewußtseins SCWINNCNH
(Rausch Ekstase Ergriffenheit) Für Schlüsselerfahrungen 1St der Welt-
bezug der Gefühle entscheıdend Sie lassen sıch HIC auf das Innere des
Menschen reduziıeren sondern lassen SCIN Daseın der Welt JE
eigentümlıchen 1C erfahren Insbesondere das Gestimmtsein des Da-

bezieht sıch nıcht erster |_.ınıe auf das Seelische sondern betrifft
das Daseın der Welt »als Ganzes« 1eg em Erkennen und ollen
VOTauUs

Der Vorrang der ngs Martin Heideggers Analyse der Stiımmungen hat 1Ur
methodische TUnN! da K a den Bezug ZUm Lebensganzen besonders gut erkennen
Läßt {Dıie Stimmung der Freude 1st ebenfalls für das eigentliche Exıistieren ennzeıch-
nend, denn iıhr drückt sıch dıe Freiheit des ase1ns AdUus (Seln, 10)
Für Hartmut VOoN Hentig, Bıldung, Darmstadt 1997, 7 ’ gehört dıe Wahrnehmung
Von uCcC den Krıiterien des Sıch-Biıldens.

Preul Lebenserf:  ng, vgl
Vgl Heidegger Se1in 127 das »Gestimmtse1in« hat keinen Gegenstand

bringt die allgemeine Verfassung des Daseıns ZU) Ausdruck 1st und
WIrd« 34)
Nach Hermann Schmitz kann sıch C1in darstellen »als ganzhe1ıllic UM@IC1-
fende und durchdringende Atmosphäre« » DIie Gegebenheıt olchen
Läßt sıch ehesten mıt den en JCcSs lıegt der Luft« beschreıiben
Der Gefühlsraum System der Philosophıe Bonn 969 102 100) Atmosphä-
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Um das Gefühlsleben strukturıeren, g1bt verschiedene Schichtenmodelle (z.B
VONN cheler, Lersch, Wellek) Sıe ollten durch dynamısche Modelle des
Lebensprozesses ersetzt werden. Im 1C auf Schlüsselerfahrungen ehalten einıge
damentale Unterscheidungen relatıves eC|
Sinnliche Gefühle, wıe unger oder Durst, können in extremen Sıtuationen Schlüs-
selerfahrungen auslösen. In unserem eispie: spielen seelische als unmıttel-
barer Ausdruck psychischer Zustände ıne Irauer, erZ, Freude, Heıter-
keıt. Darüber hınaus werden ın der philosophischen Tradıtion ästhetische, moralische
besser soziale) und religiöse Gefühle gen.
In der ästhetischen können durch eIT! werden, Gefühle
des Tragıschen oder Komischen, chönen oder iıchen.
Soziale Gefühle, wıe 1e und ympathıe und Antıpathıe, Miıtle1id und
barkeıt, sınd ın Schlüsselerfahrungen häufig eiroIien.
Als Beispiele für religiöse älßt sıch auf das »Kreaturgefühl« verwelsen, das
nach Rudolf (Otto aus dem Gefühl des mysteriıum tremendum erwächst, oder auf das
»ozeanısche Gefühl« (Narzißmusforschung). Relıgiöse Gefühle sınd keine artıkula-
ICIS dıe besondere Gegenstände aben; in hnen wiırd vielmehr das (Janze
des Lebensvollzugs thematisch.“

In unseren] Beispiel ist nıcht angelegt, daß Schlüsselerfahrungen
nıcht 11UT ZUT Steigerung der Einbildungskraft und der Gefühle ren,
sondern daß S1e auch das Erkenntnisvermögen erweitern, vertiefen UN:
steigern können (vgl die Beispiele ıIn 17 und 4.1) Erfahrung un
Denken stehen In wechselseitiger Beziehung. Wahrnehmungen, 1der-
ahrnisse und Erlebnisse werden durch das Denken mıt Hılfe des Inter-
pretationsrahmens Erfahrungen y»verarbeiıtet«. Denken iın einem UT-

sprünglichen, weıten ınn ann Erfahrungen ermöglıchen (vgl Heıdeg-
SCI »Denkerfahrungen«). Auf der anderen Seıite machen eue Erfahrun-
SCH Denken erforderlıich. Denken ist auf Erfahrung angewılesen;
kapselt sıch VON der Erfahrung ab, wird leer. Erfahrung ist auf
»vernehmende«, reflexive Vernunfit angewlesen; Ööst sıch dıie Erfahrung
VO Denken, wiırd s1e irrational, verliert sS1e ihre ompetenz für Cuc

Erfahrungen.““
ach der gENAUCICN Darstellung VON Schlüsselerfahrungen mussen WIr
uUunNnseTI«c Eingangsthese modifiziıeren: Schlüsselerfahrungen können In
terschiedlichen Graden den Charakter eines Erschließungsgeschehens
gewinnen.
Wır können (1) unterschiedliche Grade der Wirklichkeitserschliehung
und (2) unterschiedliche Dimensionen Vo.  - Wirklichkeit, dıe UrcCc
Schlüsselerfahrungen erschlossen werden, wahrnehmen.
Die unterschiedlichen Ta| ängen VO  — der Intensıität und Reichweıite
der Schlüsselerfahrungen ab, urc die der Interpretationsrahmen umggC-

ICcH sınd transsubjektive Phänomene:; s1e tellen sıch eın und bestimmen das Erleben
VOIN einzelnen und Gruppen.
43 Vgl Knut Logstrup, Asthetische Erfahrung ın Dıichtung und bıldender Kunst,
1ın Hans-Georg (Jadamer (Hg.), Neue Antropologie, 4, München/Stuttgart
1973, 287-—320, hıer: 306

Vgl Schillebeec. Menschen, 45
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taltet wird. Diese Umgestaltung reicht von eıner radıkalen Neuorientie-
rung, wI1ıe S1eE be1 relatıv seltenen, tiefgreifenden Umbrüchen vorkommt,
ber weiterreichende Korrekturen bis geringfügigen Erweıterungen.
Dıesen Veränderungen des Interpretationsrahmens entsprechen unlter-
schiedliche Erschliehungsweisen Von Wirklichkeiten. Dıie Eindimens10-
nalıtät VON Wirklichkeıit 1mM ınne VonNn Ursache und Wirkung wird aufge-
brochen, Wirklichkeıit erscheint nıcht mehr NUr als »machbar« und »be-
herrschbar«; Wirklichkeiten melden sıch mıt ıhren Je eigenen Herausfor-
derungen; Wirklichkeitsdeformationen werden durchschaut; Leıden
den Wirklichkeiten wiırd Ausdruck gebracht; Mögliches wiırd e..

hofft, kommende Wirklichkeıit antezıplert; In der Wirklıichkeıit wird
dıe Wirklichkeit gestrıtten; Wirklichkeıit erschließt siıch in ihrem Ge-
heimnischarakter und äßt Wirklichkeıiten einem 1C ersche1-
NC  S Es wiırd eiıne »Hierarchie« möglıcher Grade des Erschließungsge-
schehens erkennbar, die och weıter ausdıfferenzıert werden ann
Im ınne eiıner systematischen Orientierung, der heuristische Bedeutung
zukommt, lassen sıch Schlüsselerfahrungen Wirklichkeitsdimensionen
zuordnen, die In dialektischer Beziehung untereinander stehen.
Wır unterscheıden dıe personal intersubjektive, dıe soziale, dıe g_
schichtliche und die naturale mitkreatürliche Dimensı1ıon. (1) Den Ich-
Bereich verstehen WITr VvVon vornhereın 5! daß nıcht das se1iner selbst
mächtige Subjekt 1mM 1G ist.
Sub]ektivıtät welst ber die Selbsterfahrung auf Intersubjektivität hınaus.
Wır können (angesichts der ökologischen 1Se VO  —; der neuzeitlichen
Kategorie des Subjekts, auf die dıe ınge als Objekte bezogen sind, UT

einen gebrochenen Gebrauch machen.

Aus diıesem Grunde unterscheiden WIT auch zwıschen Person und ubjekt IDEN
menschlıche Personseıin ist unableıtbar. Dıiıe Wirklichken VOoNn Personen verweıst auf
(jott als ıhren schöpferischen Grund. Er gewährt das Personseimn des Menschen, der
araufhın befähigt wird, en verantwortliches ubjekt werden. SO wWwIe se1n Per-
sonseın empfängt, nımmt auch seine geschöpfliche Freiheıit verdanken! In AT
spruch und ist dafür verantwortlich, wI1ıe mıt der ıhm verlıehenen >Freiheit umgeht

Diese Freiheit ist UTr mıt der reıhe1l Anderer realisieren.
Der Spiel-Raum dieser Freiheıt wiırd UrCc. dıe Beziehung den ande-
Ten Diımensionen nıcht 1Ur erweitert, sondern auch eingeschränkt. Bıl-
dung möchte mögliıcher Freiheıt ıhrer Realisıerung verhelfen. dem
Freiheitsverständnis entscheidet sich zugleich das Verständnıis VO

Menschen. Ist der Mensch autonom und in seiner Freıiheıit durch sıch
selbst bestimmt, der verweılst dıe rage ach dem Grund der reinel
auf eın Befreit-Werden” »Befreite« Freiheit ist Freiheıit ZUr 1ebe, ZU.

Mıtmenschen, ZUFr Miıtkreatur Menschlıche Exı1ıstenz vollzieht sıch ach
diesem theologischen Verständnıis in einem ständıgen Miteinander VOoNn

Empfangen und Tun, Passıvıtdt und Aktivität.
Schlüsselerfahrungen, die prımär die personale Dimension der Wiırklıch-
keıt erschließen, können un! dem Aspekt der Freiheit der Person da-
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raufhın befragt werden, inwieweit der Erfahrende verantwortliches Sub-
jekt se1iner Entscheidungen und inwıeweit wiß handlungsunfähiges Objekt
der Entscheidungen Anderer und gesellschaftlicher Zwänge ist Diese
rage kann theologisch verschärft werden: Woriıin sıeht der Erfahrende
den Grund seiner Freiheıt? Die Intention olcher Unterscheidungen 1eg
darın, die Spiel-Räume der Freiheit schrittweise erweiıitern. Schlüssel-
erfahrungen In dieser Dimension können anthropologische Grund-Er-
Jahrungen ZU. Ausdruck bringen, die vielfach symbolisch gefafßt un In
Symbolisierungen wahrgenommen werden Un symbolkritischer Ar-
beit herausfordern, DSpDW. Hoffnung UN:nZs
(2) Subjektwerdung vollzieht sıch in Sozialität und eriTIorde dıe Wahr-
nehmung des Anderen Subjektivität wird VO Anderen her aufge-
sprengt. Der ensch gewınnt seine Eıinzıgkeıit dadurch, da eıne eINn-
zıgartige Verantwortung für den Anderen tragen hat.“> Er ist » VOT-UT-

sprünglıch«, also VOT dem Entspringen des »IC denke, also bin ich«,
dem Anderen zugeordnet. Emmanuel Levınas bringt die nvergleıch-
ichkeit des Anderen UuUrc dıe Metapher des Antlitzes ZUT Sprache
» Antlıtz« edeute »Ääußerste Ausgesetzthe1t«, der ich miıch nıcht entzie-
hen kann.46 Das Antlıtz erscheınt In der SDUF des Unendlichen. Diese
Erscheinung ereignet siıch, wWwenn der »Fremdlıng, die Wıtwe, die AalsSe«
entrechtet werden. Der 1C der beleıdigten Anderen stellt eıne Anklage
dar.“/

Schlüsselerfahrungen, dıe prımär die sOozlale Dımension der Wırklichkei erschlıe-
Ben, en UrC. die Wahrnehmung und Erfahrung des Anderen ıne andere Qualität
als Alltagserfahrung. Schlüsselerfahrungen diıeser werden Urc eınen » ZwI-
schenfall«, Urc) Betroffenher ausgelöst; S1e aben etwas Von sinnlıcher Unmiuittel-
barkeıt; 1ın hnen kommt Stellvertretung für den konkreten entrechteten Menschen
oder dıie Miıtkreatur Ausdruck Stellvertretung bringt Nähe, Wärme, Zärtlichkeit,

einen » Wärmestrom« In dıe Kälte

(3) Dıie sozlale Dımension ist CNg mıt der geschichtlichen Dimension der
Wiırklichkeit verschränkt: Die eıne kann nıcht ohne die andere verstan-
den werden. Wır erfahren unNns selbst In unNnseTrer Zeıtlichkeit und (1e-
schichtlichkeit Die Lebenserfahrung ıst CN mıt der Lebensgeschichte
verbunden. Erfahrenwerden SCANII1E das Altwerden eın Wır werden uns
uUuNnseTeTr eigenen ergangenheıt bewußt Vergangene Erfahrung wırd 1mM
Modus der Erinnerung präsent. Das Unabgegoltene der Er: ngen
drängt ach OÖOTINEC einer Wiırklichkeit werdenden Zukunft In einer
Gegenbewegung wiıird kommende Zukunft 1im Modus der Antezipation
präsent. Erinnerte Erfahrung ist Je meıne Erfahrung; S1e ware aber

45 Vgl Emmanuel Levinas, Humanısmus des anderen Menschen, Hamburg 1989,
46 Emmanuel Levinas, Wenn Gott 1Ns Denken einfällt, Freiburg/München 1985,

{ ders., Dıie Spur des Anderen, Freiburg/München 1985, 221
47 Vgl Bernhard Waldenfels, Phänomenologie iın Frankreıich, Frankfurt a.M 1987,
234
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nıcht möglıch hne die eıilhnhabe den Erfahrungen Anderer, wıe schon
das Angewlesensein auf eine gemeinsame Sprache ze1igt. hne dıe Er-
ahrung vVvon Geschichte und ohne die Teılhabe Fremderfahrung WUTr-
de die eigene Lebenserfahrung verkümmern. Die Erfahrungen selbst
terlıegen einem ständıgen geschichtlichen andel, sınd 1m Fluß Der
soziokulturelle Kontext, In dem WITr Er  ngen machen, ist geschicht-
lich bedingt. Er bedarf ın der heutigen, singulär Sıtuation einer
durchgreiıfenden eränderung durch die Wahrnehmung und Anerken-
NUunNng Anderer und durch die produktive Verarbeitung VON kultureller
Dıfferenz Schlüsselerfahrungen, die primÄdr die geschichtliche Dimen-
SION der Wirklichkeit erschließen, können die ENZE Verflochtenheit VoN

Lebensgeschichte Un (Zeit-)Geschichte ZU: Ausdruck bringen un da-
durch einen erfahrungsnahen Zugang reprdsentativen Themen der
Grundthemen der Geschichte erschließen. Zu den Grun  emen gehö
das In der personalen Dimension angesprochene ema VON errscha
Unterdrückung und Befreiung.
(4) Individualıtät, Sozlalıtät, Geschic  iıchkeıt und Konaturalıtät bestim-
InNenN unseTe Wirklichkeitserfahrung In ıhrer mehrdimensionalen Dialek-
tik Angesiıchts der ökologischen Krise wırd 6S darauf ankommen, die
dem neuzeıtlıchen Verständnis des Subjekts entsprechende Verdinglı-
chung der natürlıchen Miıtwelt überwınden und den Menschen wıeder
In seinen natürlıchen und generationsübergreiıfenden Zusammenhängen
wahrzunehmen. DiIie ZUT Umwelt gestaltete Natur annn für den Menschen
ZUT Heimat werden, ıIn der wohnen annn »Heimat« wırd In diesem
Kontext als Ort der Freiheit, der entspannten Bezıehungen verstanden,

INan miıch ennt, ich Anerkennung rfahre Iieser Sachverha ist
angesichts der ökologischen TODIEeMEe N1IC. selbstverständlıch, sondern
erTorde eiıne Umkehr 1mM Grundverhältnis ZUT Natur, des Friedens mıt
der Natur. Dıiıeser ahrnehmung der Natur draußen entspricht eıne
Wahrnehmung der Natur drinnen, der Wahrnehmung der Natur, die der
ensch In selner Leiblichkeit selbst ist Dieses Natur-Seın des Menschen
in sel1ner Leıiblichkeit ist eine orıgindre Gegebenheıt; er ist Von

Bedeutung, daß sıch zuerst als Produkt der Natur wahrnımmt und
nıcht zuerst als Subjekt, das der Natur gegenübersteht.“®
Schlüsselerfahrungen, die primdr die naturale Dimension der Wirklich-
keit erschließen, können die konaturale Erfahrung UuUNSserer eigenen
Leiblichkeit ZU) Ausdruck bringen un dadurch einen elementaren VATE
SaNgZ Zr Vielfalt der Phänomene der Natur erschließen. Im Verhältnis
ZUuTrT Natur geht 6S zwel elementare Grundbedürfnisse des Menschen.

Unter dem Gesichtspunkt der Arbeit ist der Mensch der Aktıve, die Natur dıe Pas-
S1Ve. Unter der Perspektive des Wohnens ist dıe atur nıcht NUr bearbeıten; der
Mensch ist ın erster Linıe der Empfangende, der dıe atur 21 Umwelt umgestaltet,

ın ihr Jeiben kann.“?

48 Jürgen Moltmann, (Gjott ın der chöpfung, ünchen 1985,
Vgl ebd.,
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Idie Beschreibung allgemeıner Strukturen VON Schlüsselerfahrungen
könnte den Sachverhalt verdecken daß diese JE Erfahrungen sınd

bestimmte Erfahrungen für miıch Schlüsselerfahrungen werden 1sSt
sıtuatıonsbedingt und hängt damıt Von en aktoren abh dıe C1N1C S1ıtua-
tı1on mıtbestimmen Diese Sıtuation erg1ıbt sıch aus der Korrelation l_
schen verschıiedenen Dımensionen der Wirklichkeitserfahrung Schlüs-
selerfahrungen Ussen daher EISECNS wahrgenommen werden ihre
Wahrnehmung erfordert Yrhöhte Aufmerksamkeit Wahrnehmung spielt

Blick auf Schlüsselerfahrungen eC11C 7zweıfache Sie gehen (1)
auf verschärfte Wahrnehmung zurück und S1IC fordern (2) iıhrer Be-
SUL  u diese wıieder heraus
Im 1C auf den ersten Sachverha ist och einmal auf das dialektische
Verhältnis Von Wahrnehmung unErfahrung Da die Beru-
fung auf Erfahrung häufig dıe Tendenz hat den Prozel3 des TriIiahrens
stillzulegen und Neues abzuwehren (vgl 2) kommt der Wahrnehmung
hei der Erfassung VoN Neuem besondere Bedeutung e ahrneh-
MUNg wendet den multiperspektivisch erscheinenden Wiırklıc  eıten e_
höhte Aufmerksamkeıt und konzentriert sıch besonders auf einzelne
VON ıhnen Zuweillen sınd WIT der W:  ehmung Von Erscheinungen
der Wırkliıchkeit der Wıderfahrnissen faszınıert bzw überwältigt,
dalß sıch Schlüsselerfahrungen Fördern WLr die Wahrneh-
mungsfähigkeit un bereitschaft schaffen WLr (optimale) Voraussetzun-
gn dafür daß Neues erfahren werden kann DiIie Erneuerungsfähigkeıt
der rfahrung Uurc Wahrnehmung i1st CIn Krıterium für lebendige HBr-
fahrung Dıie UÜberführbarkeit der Wahrnehmung rfahrung 1ST e1in
Krıteriıum für echte Wahrnehmung

Das Verhältnis der Schlüsselerfahrungen alltäglıchen und
relıg1ösen Er  ngen

Alltagserfahrungen sınd geschichtlich und gesellschaftlıch bedingt; S1IC

en jeder Gesellschaft und Epoche iıhre spezifısche Form Es han-
delt sıch die äglıch ege  en Erfahrungen dıie jeder WIEC
selbstverständlıch der Lebenswelt macht DIie Wıederholung, die
Routine das Z.UT selbstverständliıchen Gewohnhetr Gewordene sınd auf-
tällıgste Kennzeichen der Alltagserfahrungen Das Alltagshandeln richtet
sıch auf egrenzte 1ele dıe ZUTr einfachen Fortsetzung des Alltagslebens
erforderlıich sınd Das Handeln muß Ökonomisch und pragmatisch SCIN
Da für die Verarbeıtung des JC Besondern Sıngulären keıine eıt 1STt
handeln WIT ach Faustregeln und ach Präzedenzftfällen Das Einzelne
muß möglıchst chnell unter Allgemeınes subsummlıert werden.
Die Alltagssprache ordnet unter dem Gesichtspunkt der Pragmatık das
Neue auf der rundlage Von Ahnlichkeiten SaNg1eCH chemata
Die genannten Strukturelement CS sınd 1Ur die wichtigsten genannt
stehen usammenhang und en die Funktion den Menschen

entlasten Alltag en können Alltagserfahrungen sınd
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ambivalent: Sıe können entlasten, s1e können aber auch das Indıy1iduum
ZUT Anpassung hren
Vergleichen WIT die Strukturelemente der Schlüsselerfahrungen mıt de-
nen der Alltagserfahrungen, kommen WIT dem rgebnıs: Schlüssel-
erfahrungen unterbrechen die Alltagserfahrungen.
Wır werden phänomenologisch der Multiperspektivıtät und dem produk-
tiven eichtum des Alltags nıcht gerecht, WEeNn WITr ıhn als negatıve FO-
lıe benutzen, VOT der sıch dıie E1igenart der Schlüsselerfahrungen eutlic
abhebt

Den Alltag g1bt nıcht einfach, sondern entsteht nach Bernhard Waldenfels AdQUus
Prozessen der Veralltäglichung, »denen gegenläufige Prozesse der Entalltäglichung
gegenüberstehen«. Alltäglichkeıit ist eın Unterscheidungsbegriu{ff. Waldenfels nennt
dre1 Gegensatzpaare Abgrenzung; für unNnseTreN Zusammenhang ist das erste Paar
besonders wichtig: » [Das Alltäglıche ist das Gewöhnliche, Ordentliche, Vertraute,
das sıch VO Unalltägliıche als dem Außergewöhnlichen, Außerordentlichen, Un-
vertraulen abhebt.«>° Ohne ıne solche Unterscheidung se1 keine K ultur enkbar.
Was uns In der Erfahrung begegnet, geht nıemals völlıg In dıe gewohnte Ordnung
e1n. den renzen der vertrauten elt lauert das Ungewöhnlıiche, Unbekannte und
nverfügbare, das faszınıert und edroht, oft ın einer Mischung AdUus Überra-
schendem und Übermächtigem. Iiese Kehrseiıte VON Unalltäglichem etrifft in erster
Linıe Entstehung, Wandlung und Gefährdung der Lebensordnungen selber Geburt,
Geschlechtsreife, Krankheıt, Traumflüge, Tod SOWIe Krıege und Revolutionen, elt-
entstehung und Naturkatastrophen, technısche Katastrophen. Das Außerordentliche
trıtt also in der Entstehung und drohenden Zerstörung der Ordnung selber zutage.”

diesen zentralen Momenten sahen WITr bereıts dıie Ansatzpunkte für
Schlüsselerfahrungen. In ihnen wiırd das unmıiıttelbar tägliche als das,
Was alle Tage geschieht, durchbrochen. S1e haben ıhren In dem
Kontrast zwıschen Alltägliıchem und Unalltäglichem, auf der Schwelle
zwıschen Ordentliıchem und Außerordentlıchem Schlüsselerfahrungen
als das Ungeregelte 1m Geregelten, das Unvertraute 1m Vertrauten, das
Unalltägliıche 1M Alltäglıchen verkörpern keine andere Welt, sondern
sınd das Andere der bestehenden Welt In den Schlüsselerfahrungen, die
mehr sSind als Alltag, übersteigt sich selber. » Dieser Selbstüberstieg
ist 1Ur möglıch, solange das Alltägliıche eıne Kehrseıte des Außeralltäg-
lıchen behällt.«>2
Miıt dieser Zuordnung der Schlüsselerfahrungen den Rändern,
Schnittstellen, Übergängen, Kontrasten zwıschen Alltäglıchem und Un-
alltäglichem ist auch ihr Verhältnis ZU relıg1ösen TriIahren beantwortet.

diesen rten VOT em In dem Kontrast zwıschen Profanem und
Sakralem sınd nämlıch VOoN alters her Mythen und relig1öse Rıten an SC-
siedelt >> Religiöse Erfahrungen unterbrechen un durchziehen das AlIl-

ernnarı Waldenfels, Der tachel des Fremden, Frankfurt a.M 1991 193
5 ] Vgl eb  O

Ebd., 203
Vgl ebd., 194
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tägliche; In ihnen kommt das Außergewöhnliche, Außerordentliche als
Kehrseite des Alltäglichen ZU|: Ausdruck. » Kehrseıte besagt nıcht eın
Ganzes, nıcht eın Höheres, sondern eın changıerendes Anderes.«>*4
Religiöse Erfahrungen bleiben den Schlüsselerfahrungen nicht Ääußer-
lich, sondern vollziehen sich INn ihnen in dem beschriebenen Sınn Wır
en allerdings verschiedene TA| Von Schlüsselerfahrungen unter-
schieden. In ihrer radikalen Form en Schlüsselerfahrungen religiö-
en Charakter: In ihnen kommen kulmınıerende Er:  ngen des Le1-
ens der der Freude, des Glücks, des rfüllten Augenblıicks (vgl das
eıspie 31 U Ausdruck:; S1e en Erschließungsqualität, 1der-
i1schar:  I eıne zugleich vorwäaärts- und rückwärtsgewandte Struk-
tur. Ihnen entsprechen Formen der Sprache, die der Sprachabnutzung
entgegenwirken, die in ungewöhnlıchen endungen CUu«cC Bezıehungen
stiften, wIe bspw. die Metaphern. In dem Sachverhalt, daß Schlüssel-
erfahrungen zugleich religiösen Charakter haben können, liegt ihre reli-
gionsdidaktische Fruchtbarkeit.

Christliıche Schlüsselerfahrungen und das Problem der theologischen
Interpretation VON Schlüsselerfahrungen

4.1 Die Bekehrung des Apostels Paulus eın bıblısches eıspıe
» Wenn eın anderer meınt, auf äußere Vorzüge vertrauen können, ich kann noch
mehr achten Jage beschnitten, AdUusSs dem Volk Israel, dem Stamm Benjamın, He-
bräer von Hebräern, dem Gesetz nach eın Pharısäer, dem Eıfer nach eın Verfolger
der Kırche, der Gesetzesgerechtigkeıit nach untadelıg
Aber mir einst Gewınn Wi das habe ich Christı wiıllen als chaden AaNSCSC-
hen Ja, ich sehe SORar alles als chaden gcCNh der überragenden Bedeutung der
FErkenntnis Christı Jesu, me1lnes Herrn Seinetwillen 1e13 ich mich es bringen
und ich für Dreck, damıt ich Christus gewıinne und In ıhm rfunden werde«

3,4-9)
Wır ziehen Vergleich Gal ’  A heran Paulus spricht wI1e Phıl in einem
Rückblick VO  - seinem Gesetzeseıfer, In dem dıe christlıche Gemeiıinde verfolgte
(Gal 1,131) Dann folgt die Wendung:
» Als aber der mich Von Mutterle1ıb ausgesondert hat, escChlo. seinen Sohn In
MIr offenbaren, damıt ich dıe Ofischa: VOIN ıhm unter den Heı1ıden verkündıgte,
beriet ich mich nıcht mıt Fleisch und Jut (d.h irgend einem Menschen) sondern
ZUR fort ın dıe Arabıa und wandte miıich wıeder nach Damaskus« Gal 1,15-1 7)

Die Bekehrung des Paulus VOT Damaskus ist die bekannteste Schlüssel-
erfahrung des Neuen Testaments. as rzählt VO  — ıhr In der Apostel-
geschichte In Form eiıner Legende gleich in rel Versionen (Act 9,1—30;
22,3-1 6; 26,9—-1 8)

Ebd., 203
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Paulus selbst spricht vVvon dieser en! mıt oroßer Zurückhaltung. Wır
folgen seinen Aussagen, und ZWaTr Nur sowelt, als S1eE Aufschlüsse ber
das theologische Verständnis der Schlüsselerfahrung geben
Paulus führt die Schlüsselerfahrung auf eine Christophanie, eıne Vısıon
des auferstandenen ekreuzigten zurück. Er beschreıibt seine Berufung
Gal E mıt ängen prophetische erufungen (vgl Jes 49,1) und
bezeichnet dıe en! als » Offenbarung Jesu Chriısti« (vgl Gal 112)
Als Offenbarung ıst S1e Erschließungsgeschehen. Sıe erschließt zugleıich
die Wirklichkeit des erhonten Herrn, eiıne ecue theologische rund-
erkenntnis und eın grundlegend Verständnis seiner selbst Die Be-
SCRNUNg mıt dem auferstandenen Gekreuzigten War eın überraschender
Einbruch ıIn se1in Leben Sıe hat eıne radıkale Wendung, eiıne völlıge
Neubestimmung des Interpretationsrahmens herbeigeführt. Damıt WEeT-
den CUu«c abstabe gesetzl. Im IC dieser Schlüsselerfahrung kehrte
sıch unvermuittelt das el ber seine ergangenheıt und die Jüdısche
Gesetzesitrömmigkeıt DiIie Schlüsselerfahrung ist nıcht olge eınes
inneren Kampfes; wurde nıcht VonNn ngs oder we1ıi1eln geplagt, SONMN-
dern der Wechsel erfolgte abrup Paulus betont VOT allem, Was diese Er-
fahrung für ıh bedeutete: Er wurde He1ıdenaposte berufen (Gal
1;13) 7Zwischen dem Chrıistenverfolger (aus gesetzlicher trenge und
dem He1ıdenaposte (mıt Gesetzesfreiheit) 1eg eın Bruch Es kommt
eıner radıkalen Umgestaltung des Interpretatiıonsrahmens, daß VOoN
eiıner »Umwertung der VonNn Paulus früher selbst hoch notierten Werte«
gesprochen werden kann.>°> Das Verhältnis zwıschen dem vorchriıstlichen
und dem christlichen Leben des Paulus wird (unter ıdentitätstheoreti-
schen Gesichtspunkten) Problem
urc die Schlüsselerfahrung wiırd se1ın Leben »aufs schärfste ıIn ZWel
Hälften zerschnitten«; erfährt eınen bıs in die Tiefe des Bewußtseins
reichenden Bruch: ebt fortan ın dem ewußtseın, »gleichsam eın

Ich empfangen haben«.> Ähnlich WwIeE Wıllıam TE urteijlen
Martın Dıbelius und Werner eorg Kümmel »Paulus gehö den
Menschen, deren en Urc eın einz1ges Ere1gn1s In ZwWwel Hälften ZCI-
rNssen worden ist.«> / uch ach Rudolf Bultmanns Auffassung führte
das Bekehrungserlebnis des Paulus einem »radıkalen ruch mıt der
Vergangenheit«.>8 Denn eben dieses sSe1 der Sınn se1ıner Bekehrung: »dıe
Preisgabe seines bisherigen Selbstverständnisses, die Preisgabe des-
SCH, Was bisher Norm und ınn seines Lebens, das pfer dessen, WAas
bısher se1in O17 SCWESCH war«.>? Bultmann beruft sıch für diese ese

Georg ichholz, DIie eologıe des Paulus, Neukiırchen-Vluyn 3198
William Wrede, Paulus, In Karl Heinrich Rengstorf (Hg.), IDEN Paulusbild In der

NeUeEeTEN deutschen Forschung, Darmstadt 1969, 1—97, hıer: 6; vgl » Dennoch
bleibt auch wahr: deran Mensch wurde eın anderer.«

Martin Dibelius Werner Georg Kümmel, Paulus, Berlın
Rudolf Bultmann, Das roblem der Ethık be1ı Paulus, 1ın Rengstorf Hg.)

Paulusbild, 179—-199, hler: 180
Rudolf Bultmann, Theologıe des Neuen es  ents, Tübıingen 1953, 185
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auf Phıiıl 4ff. In sprachlichen esen stellt Paulus »Gewıinn« und
»Sschaden« schroff gegenüber In Auseinandersetzung mıt den Gegnern
zählt Sr die Vorzüge auf. derer siıch eiıns rühmen konnte In SCINECIN

vorchristliıchen Leben WAar in Gesetz und uUurc das Gesetz 9C-
echter Israelıt 61n Pharısäer dem die JTora es er eıferte für
S1IC und War »untadel1g«
In passıvischen Wendungen fährt fort »ıch 1eß mich es T1N-
SCH , y»we1l iıch VON Christus Jesus ergriffen worden bın«

14) Der langen Liste der Vorzüge Vers NZWVA dıe eine

Wirklichkeit dıe ihm der Schlüsselerfahrung erschlossen
wurde dıe »überragende Erkenntnis Christı Jesu« |DITS Schlüssel-
erfahrung hat SCIMN Erkenntnisvermögen un gesteigert €e1
wurde der rkennend VO Trkannten überwältigt und 611 Erschlıie-
Bungsgeschehen hineingezogen So wIrd aus dem posıtıven Vorzeıichen
VOT SCINCIHN vorchristliıchen en CIMn negatıves Vorzeıichen Dıie
SCIHC Ex1istenz beurteilt Paulus aus der 1C ach der en als W:  9
das UT och mıt dem vergleichen kann, Was Hunde als emente
hınterlassen, mıt Kot Außerste Dıstanzıerung ZU vorchristliıchen en
wırd damıt ZU Ausdruck gebracht. Dieser radıkalen biografischen
Wendung entspricht dıie heilsgeschichtliche en! die Paulus Röm 10
als das Ende des Gesetzes bezeichnet

|DJT= Beschreibung seIner Vorzeit erfolgt UUuSs der Perspektive des Pharisders 11UT als
olcher konnte behaupten untadelıg der Gesetzesgerechtigkeıit SC

ıhn als Chrısten WAar: 1Ne solche Aussage unmöglıc. (vgl Gal I1} Paulus
WEe1S auf Verfolgung der chrıistlıchen Gemeinde hın Gal 137 Paulus
111 als Pharısäer alle anderen Volksgenossen Frömmigkeıt übertreffen bzw als
JUNgCIr Mann die Altersgenossen hınter sıch lassen Gal 14) Br chreıbt
sich 1NC Überidentifikation mıiıt den Normen SC111C5 Volkes »eılferte über dıe
Maßen für die väterlichen atzungen« Gal 14) und könnte sıch y»vıiel mehr« als
andere SCINCT orzüge rühmen ‚4
Gerd The1issen interpretiert diese dre1ı Motive unter psychologischen Gesichtspunk-
ten Es esteht 61in sachlicher Z/Zusammenhang zwıischen der Überidentifikation mıt
den Normen der CIBCHNCNH Gruppe und der Aggression Außengruppen. Hınter
Phiıl &, und Gal 1, 13f steht 11© Überidentifikation mıt dem Gesetz, 1Ne Projek-
tiıon und e1in AQBICSSIVCS Vorurteıil.
DiIe Schlüsselerfahrung bedeutet 1Ne Befreiung dus diıesem Zusammenhang, der das
vorchristliche Leben gekennzeichnet hat

[ie rage 1St ob dieses vorchristliche en ach der Schlüsselerfah-
rung abgespalten wırd (»Abtun« des yalten Menschen«) der ob dieses
uUurc die re-ınterpretativer Ane1gnung sıch vollziıehende Annahme
die eue Identität »aufgehoben« wiıird

60) Vgl Ulrich Wilckens {die Bekehrung des Paulus als religionsgeschichtliches
roblem IhK (1959) 273—293 hıer Z
61 Vgl Gerd Theißen Psychologische Aspekte paulınıscher Theologıie, Göttingen
9083 239 die dre1 Motiıve dıie beiden Jexten begegnen sınd 6C1M Verfolgungsmo-
{1LV C1M Geltungsmotiv und CIM Normmotiv
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Dıeses Problem der Annahme des »alten« Menschen stellt sıch für Chriı-
st1an Gremmels deswegen rıngend, we1ıl dıe paulınısche Ex1istenz als
Paradıgma der christlıchen Existenz gılt Können Christen sıch Mo-
dell des Paulus,°% der ın ZWel Hälften zerrissenen Existenz, orlentie-
ren?
Wır nehmen diese rage auf, suchen aber dıe Lösung ın einer anderen
Rıchtung als Gremmels. Die beiden Hälften des Lebens sind WIe
Bruchstücke, die nicht mehr zueinanderassen. [)Das en ist ragment;
die Fraktur legt O  en, nng die Fragilıtät des Lebens als solche ZUT

Sprache enn die Jeweılıge Gegenseıite ist VOIl anderer Art) Paulus weiß
sich aber trotz der Ergänzungsbedürftigkeit seiner Exıstenz, gerade In
dieser Gebrochenheit VonNn Gott gerechtfertigt. Er rühmt sıch aller-
1ebsten seiner chwachheıt » dır meıner na| genügen; enn
meılne Kraft ist in den Schwachen mächt1g« Or p2,9)
Dıie Kontinuität In der Diskontinuität der paulınıschen Ex1istenz besteht
in der rage ach der Gerechtigkeit Grottes. In der vorchristliıchen Ex1-
Stenz stand der Interpretatiıonsrahmen, VonNn dem her alle Er  ngen e_
schlossen wurden, dem Vorzeichen »eıgene Gerechtigkeıit Aaus dem
Gesetz« In der christliıchen Ex1istenz lautet dieses Vorzeichen »Gerech-
tigkeit aus (jott aufgrund des Glaubens« (Phıl 379) Es ist die Sprache
seliner Rechtfertigungslehre, mıt der den entscheidenden andel
uUurc die Schlüsselerfahrung beschreıibt In ıhr bricht eın Gottes-
verständnis und als olge eın Selbstverständnis Uurc Gott 1St
anders, als aNgZCNOMMEN hat Nur ott annn iın selner na für
dıe Ex1istenz des Menschen VOT iıhm aufkommen, nıcht der ensch mıt
der Summe seiner Werke.®
kommt 6s der Gebrochenheıit der menschlıchen Existenz, iıh-
ICS fragmentarıschen Charakters der unableıtbaren Erfahrung der GrTe-
wißheit, ann ist das eıne olge der Offenbarung Gottes als des verläßlı-
chen Grundes dieser Ex1istenz (Identitätsgewı1ßheıt).

62 Vgl Christian Gremmels, Selbstreflexive Interpretation konfligierender
Identifikationen Beıspıiel des Apostels Paulus 3,7-9), ıIn Joachim CcCharfen-
berg u Religion: Selbstbe:  tseın Identität (TEH 182), München 1974, 44—5 7,
hler: 56f.

Vgl ichholz, Theologıie, Angesichts dieser Schlüsselerfahrung ist ıne
theologische Fundamentalunterscheidung vollzıehen, dıe Unterscheidung ZW1-
schen dem, Wäas Sache Gottes ist, nämlıch dem Menschen se1in Personseın ZUZzUE1£-
NCN, und dem, aCcC des Menschen ist, auf rund des Personseıins verantwortli-
ches ubjekt werden. Diıese Unterscheidung sachgemä vollziehen können,
macht nach Luther den Theologen AdUus. Wır können daher dıe Untersche1idungskom-

als theologische »Schlüsselqualifikation« ezeichnen der Begriff wırd zuerst
Vvon Dieter ertens verwendet, allerdings ın einem nicht-theologischen Sınn)
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Offenbarung als Erschließungsgeschehen

Wıe das Beispiel zeigt, eignet sıch die Kategorıie der Schlüsselerfahrung,
christliıche Erfahrung  S ZUT Sprache bringen I6

hesteht i diesem FFall aus - einenttiefgreifenden Erkenntnisprozeß mıt
weıtreichenden Folgen. Die Strukturen lebensweltlicher Erfahrung kehr-
ten eıspie. wleder allerdings Teıl veränderter und theolo-
SISC prazısıerter Weılse SO 1St das Erkennen NıcC griechischen Sınn

darauf geht die Wiıssenschaftstradıition zurück CIn begreifendes
FErkennen durch das der rkennende sıch des Erkannten bemächtigt,
sondern dem rkennenden wiırd VO Erkannten her Wiırklichkeit e_
schlossen Theologisch prazısıe: wird VOT em der Offenbarungsbe-
or11f. Er wurde en Abschniıtt Q und weılilten
Sınn verwendet

Im Blıck auf vVon Vorgang dıe ede der sıch Vısıon und
Audıtıon vollzog In diesem Akt SIN das Aufdecken VOonNn etwas :adıkal Ver-
borgenem dıe eschatologische Zukunft Christı wırd dem Paulus Urc (ott Ö:
enthüllt Gott enthüllt ıhm SCINCN Sohn iıne enbarung dieser geschieht
Ausnahmesituationen

Schluß gebrauchten WIT »Offenbarung« weıten Sınn Die
VO  —; Anfechtung und Zweıftel wlieder ınfrage gestellte Gewißheits-
erfahrung 1st WeNn S1IC sıch einstellt Folge der Offenbarung (Jottes als
des unbedın verläßlıchen Girundes
Hıer wird CIn Verständnis VOIN Offenbarung vorausgesetzt die le-
bensweltlıchen Zusammenhängen aufscheint WEeNnNn WIT Hr-
schließungssituatiıon » Du bıst für mich C116 ffenbarung« der
»das War für mich C1I11Cc enbarung« (vg]l In dem Erschließungsge-
chehen wırd das Was für mich bısher vernu verborgen unbekannt
War jetzt aufgedeckt gezeıgtT, zugänglich gemacht [Das Offenbarungsge-
schehen kommt el auf mich 1998008 wWwI1ıderia etIwas SDW das Er-
kennen des Geheimnisses Person) das ich nıcht Von 1908808 AUus auf-
decken ZC1I8CH der IL11T zugänglıch machen könnte In rSC  1e-
Bungsgeschehen OIfenDa: sıch CiIiNe Person oder acJjemandem
Offenbarung 1St ihrem Wesen ach Erschließungsgeschehen das INITLr
C1N1C Person der aC Weılse zugänglıch macht die ich 1L11TE

nıcht selbst erschlıieben konnte WIC dıe Gewißheıit InNe1INer Ex1istenz
Lhese phänomenologische Beschreibung VON Offenbarung nthält (ım
nterscnKnIie: dem Offenbarungsbegriff. der Gal zugrunde lhıegt)
keine spezifisch relıg1öse Komponente Sıe vı auf das Erschließungs-
geschehen jeder Schlüsselerfahrung Von besonderer Diıchte
en WIT das eben ZU »Erkennen« Gesagte hınzu können WIT ZU-

sammenfassend feststellen »Offenbarung« bezeichnet den Spe.
Erkenntnisprozefß der sıich nicht erdenken läßt sondern der sıch VO
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Erkannten her erschließt.®“ Das Erschlıeßungsgeschehen bezieht sıch
nıcht 11UT auf das Erkennen und den ıllen, sondern (ursprünglıcher auf
dıe Wahrnehmung und die Einbildungskraft. Es g1bt daher auch einen
ästhetischen Offenbarungsbegriff. Für Theodor OrnNno wird die
Kunst 1Ur als »Säkularisation VOoN Offenbarung« verständlich.®> Voraus-
setzung ist dıie »Offenbarung des Göttliıchen in der Kunst«.©6

Es esteht eın unauihebDbbarer Zusammenhang zwıischen dem Licht der Offenbarung
und der Welt des Mythos, in den einbricht. Werden dıe substantiellen Gehalte des
0S verdrängt, wiırd auch das Licht der Offenbarung unsıchtbar. Diese Erfahrung
wiıird VO Evangelıum vorausgesetzt. Negıert INan diese Voraussetzung, neglert
das Evangelıum elbst, gerade weıl sıch als Wiıderspruch diese ng
darstellt.®/

In weıtestem ınn betrifft der asthetische Offenbarungsbegriff das CI-

gbare Geschehen, daß INa eIwas intens1v wahrnımmt, daß einem et-
Was aufgeht, daß INan intultıv etIwas erfaßt, hne diskursıv begre1-
fen Angesichts dieses Sachverhalt: stellt sıch dıe rage, WIE sich das
indıvıduell Wahrgenommene und Erfahrene, das als olches unübertrag-
bar ıst, allgemeın zugänglıch machen äßt Diese rage ist auch für dıe

zentral.
Diese rage betrifft das Geschehen der Kunst, einmal 1im 1C auf den
schöpferischen in dem Wirklichkeıit sıch erschließt und erschlossen
wiırd, sodann 1mM 1C auf den Vorgang der Anteilgabe, in dem ere

der Gestalt gewordenen erdichtung VOoOoNn Wiırklichkeit partızıpıeren
und äasthetischer Erfahrung werden. uch das sprachliıche
Kunstwerk kann in dieser Weıse Offenbarungsträger se1in und Ungesag-
tes Darstellung bringen. Die große Anziehungskraft VOT em der
bıldnerischen Kunst besteht darın, daß S1iE Transzendenzerfahrung e_

schlıe die die Wırklıiıchkeıit anders sehen läßt, und TW als eNrseıte
des Alltäglichen.®®
ollen WIT eın spezifisch relıg1öses Ooment 1Ns Erschliıeßungsgesche-
hen einführen, mussen WIT VO Urheber und VOoO Gehalt der Offenba-
rung sprechen. Konzentrieren WIT uns auf den Urheber, handelt 65 sıch

eın VON Gott ausgehendes Erschliehungsgeschehen.
In der bıblıschen Überlieferung g1bt Zwel Möglıchkeıten, Von Gottes enbarung

reden. Einmal esSa; Offenbarung, Gott den Menschen begegnet und sich
hnen dadurch erschlıelßt Gal P;1O) Der Begriff kann sıch uch auf einzelne VOoNn

Gott her ergehende Weiısungen für bestimmte Sıtuationen beziehen Gal 2,2)

Vgl Wilfried Härle, Dogmatık, RBerlın 1995, 8S1f£, hler: 83; vgl chwöbel,
enbarung,

Theodor Adorno, Asthetische Theorie (Ges SC  S P)s Frankfurt aM 1970,
162 enbarung wiırd Adorno hermeneutischen Begriff.

Georg Picht, Kunst und ythos, Stuttgart 556
Vgl ebd.,
Vgl Ebeling, Dogmatık, 248
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Erschließt ott siıch selbst Jemandem, dann erscheinen zugleich der
Empfänger der Offenbarung und die Welt ıIn einem IC In die
Offenbarung es ist also zugleich die Welt miteinbegriffen und, da-
durch bedingt, der Empfänger, dessen Sıtuation verändert wird. Der Ge-
halt der Offenbarung bzw ıhr Gegenstand, auf den das 16a ist der
' ensch un seine Welt Was ın der Offenbarung erschlossen wird, ist die
Sıiıtuation des Menschen unter der aC des es und die Sıtuations-
veränderung Urc. den Freispruch des Sünders, der ıhn aus der oOdes-
praxI1s in die LebenspraxI1s versetzt.©?
Der Empfänger der Offenbarung wird Urc das Erschließungsgeschehen
in eine andere Sıtuation versetzl; diese Veränderung betrifft se1in eın
Dadurch, daß eın Anderer wird, kommt sıch selbst Durch diese
fundamentale Situationsveränderung des Empfängers der Offenbarung
wiıird der Interpretationsrahmen, urc den Wiırklichkeitserfahrung CI-
schlossen wird, derart umstrukturiert, daß Wırklichker als Verheißung
rfahren werden kann./®©
Wır sprachen VO Urheber, dem Empfänger, dem Gehalt und der Wir-
kung der OÖffenbarung, nämlıch VoOoNn der (Glaubens-)Gewißheıt. Von
einem wesentlichen Strukturelement der Offenbarung Wr och nıcht dıie
Rede, VON ihrer Gestalt. Die Erschließung VONN (Gjottes egenwaı voll-
zieht sıch als Interpretationsgeschehen. Das Erschlıeßungsgeschehen
findet In der Sprache statt Offenbarung g1bt 65 NUur In Gestalt bestimmter
Interpretationen; S1e ist er Steis umstritten.!) In diesem Sachverha
kommt zugleich ZUT Geltung, daß Gottes Gegenwart verborgene Anwe-
senheiıt ist Die zentrale Ofscha des Evangelıums ist, da ott als
Liebe verborgen gegenwärtig ist. Als 1e hat sıch In Jesus Christus
erschlossen. er ist das Erschlıießungsgeschehen das Sprach- und
Interpretationsgeschehen gebunden, das auf den Namen Jesus T1STUS
konzentriert ist Die Gestalt dieses Menschen ist die authentische Inter-
pretatiıon des Namens, iın dem (Jott als unerschöpflıch schöpferische
1e ZUT Welt kommt.
Offenbarung findet nıcht erst für siıch STa ann ZUuTr Sprache DC-
bracht und angeeignet werden. Z7u iıhr gehö vielmehr gleich-
ursprünglıch das Erschließungsgeschehen und der Vorgang der Anteıiıl-
gabe dem, Was erschlossen wiırd. Es handelt sıch eın komplexes
Beziehungsgeschehen VoN großer Weiträumigkeit. DDenn ott hat die
Welt seinem Darstellungsraum gewählt und macht sich mıt ıhren
Darstellungsmitteln in der Welt bekannt

Den Begriff des Darstellungsraumes hat eorg Pıcht ın seiner Philosophıe der uns'
geprägt Jedes Kunstwerk hat seınen auf der Grenzlıinıie zwıschen Zwel unvereın-

69 Vgl ebd., 253: vgl Härle, Dogmatık, 84—806; vgl Anm
Vgl chwöbel, enbarung, 106 » Dıie besondere Erfahrung Jesu als des Chri-

STUS wiırd als von Gott gewirktes Erschließungsgeschehen der Schlüssel Rekon-
struktion des gesamten Interpretationsrahmens für menschlıche Erfahrung.«
/ Vgl Dalferth, Gegenwart,
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baren Räumen: »dem Raum, ın dem siıch alles befindet, WAas WITr ohne Hılfe der uns
nıcht entdecken könnten, und dem Raum, ıIn den hineıin das Kunstwerk seine Fıgura-
tionen entwirtft. Wır diesen zweıten aum den Darstellungsraum.« Darstel-
lung g1bt ämlıch nıcht sich, Ss1e welst in vielfacher Rıchtung über sıch hınaus.
Der Darstellungsraum ist der Horizont dieser Verweisungen.

diesem Sachverha! wiırd noch einmal die CNSC Verwandtschaft VON relıg1öser und
ästhetischer enbarung eutlic

Lentrum dieses weıten Erschließungsgeschehens ist das Rechtfertigungs-
geschehen (vgl Phıiıl 3,9) ZU Erschließungsgeschehen der Vor-
Zans der Anteilgabe (wıe e1m Kunstwerk), entspricht diesem Ge-
chehen der Glaube als Aneignungsprozeß. (jottes Selbsterschließung
wiırd immer 1Ur konkret erfahren als Einbezogenwerden des eigenen Le-
bens In das en ottes, das sıch uns als 1e erschließt. In christli-
chen Schlüsselerfahrungen vollzieht sich IN, miıt UnN unter menschlichen
Erfahrungen die Aneignung des Erschließungsgeschehens, In dem ott
als Liebe ZUur Welt kommt. ıne solche Schlüsselerfahrung ist 11UT oradu-
el] von der Schlüsselerfahrung des Paulus unterschieden, In der sıch dıie
Wırklıichkeit des auferstandenen Gekreuzigten als Zukunft der Welt e_

schloß
Gottes verborgene Gegenwart können WIT nıcht unmıttelbar wahrneh-
INCN, sondern L1UT 1M Zusammenhang mıt anderen ahrnehmungen, in
relıg1ösen Symbolisierungen, Gottesvorstellungen und eutungen Die
Gottesvorstellungen und Gottesbilder wachsen gleichsam mıt unseTer

Lebensgeschichte mıt; indem sS1e zerbrechen, welsen S1e ber sıch hınaus
auf die Wirklichkeit Gottes. Diese Wirklichkeıt bleıibt VON der Weıse, In
der WIT S1e wahrnehmen, unterschieden. er können WITr krıtisch unter-
scheı1den zwıschen der wırksamen Gegenwart der 1e (jJottes un den
Deutungen Gottes.
DE (Jottes Gegenwart 1Ur 1mM Zusammenhang mıt menschlichen rfah-
IUuNSCNH, die in den personalen, sozlalen, geschichtlichen und konaturalen
Dımensionen gemacht werden, wahrgenommen wiırd, en WITr auf dıe
Nennung eıner gesonderten Diımensı1on (Dımensıon der Gotteserfahrun-
gen) verzichtet; dieser Aspekt sollte vielmehr den eben g_
nannten Dimensionen ZUT Geltung gebracht werden.

4.3 Theologische Interpretation lebensweltlicher Schlüsselerfahrungen
Zusammenfassend erg1bt sıch eine Verhältnisbestimmung als Ausgangs-
pun für den nächsten Reflexionsgang. DIie für dıe lebensweltlichen
Schlüsselerfahrungen aufgewlesenen Strukturelemente (fokussierende,

Struktur) gelten auch für religiöse und christlichekomparatıve
Schlüsselerfahrungen. Lebensweltliche Erfahrungen können ıIn ıhrer
diıkalen Oorm bereıts relıg1ösen arakter gewinnen: s1ie unterbrechen
und durchbrechen das Alltägliche (»Unterbrechung« ist ach Johann

Picht, unst, DEIT
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Metz dıe kürzeste Definition VO  — Relıgion). In lebensweltlichen bZzw
relıg1ösen Schlüsselerfahrungen annn bspw das ich-bezogene Bedürfnıs
1mM Sehnen auf den Anderen hın umgebrochen werden. Das Sehnens-
werte vertieft das 1mM Anderen egründete Sehnen. ”®
Miıt expressiver relıg1öser Sprache können diese Erfahrungen AUS-
drücklich als relıg1öse Erfahrungen benannt werden und iın Lob der
age Gestalt gewinnen. Die Erwartungs- und Ho{ffnungsstruktur annn In
relı1g1ösen Schlüsselerfahrungen verstärkt werden. Christliche Schlüssel-
T  ngen sınd durch ıhren Gottesbezug und eın entsprechendes Of{-
fenbarungsverständnıs gekennzeıichnet. »Offenbarung« vollzieht sıch als
Vorgang der Erschlıeßung Von und Anteilgabe eıner Verheißung, dıe
die Erwartungs- und Hoffnungsstruktur auf iıhre endgültige r  ung
richtet. Christliche Schlüsselerfahrungen können lebensweltliche Erfah-
FUNSEN In einem Licht erscheinen lassen. Miıt Hılfe des in iıhnen
erschlossenen Interpretationsrahmens können lebensweltliche Schlüssel-
T  ngen theologisch interpretiert werden. Ist eıne solche Interpreta-
tiıon überhaupt erforderlich? Wır versuchen eıne Antwort in Z7wWel Schrit-
ten
1C. jede lebensweltliche Schlüsselerfahrung 1st auf theologische
Interpretation angewlesen.
Wır haben uns be1 der Beschreibung der soz1alen Dımension der Wiırklichkeit auf
evınas bezogen, der ıne neuartiıge FEthıik entwirft. Sıe entspringt der » vorursprüng-
iıchen« Bezıehung Anderen. Das Antlıtz des Anderen erscheıint als orderung,
deren sinnlıcher Unmiuttelbarkeiıt sıch keıiner entziehen kann Es ist 5Spur (jottes in
uUNscCcICTI eıt. Der Samarıter sah das Antlıtz des Menschen, der unter dıe Räuber g-
fallen WAäl, »und da ıhn sah, Jammerte ihn SC1IN« (Lk Wır haben Beıispiele
VOonNn Menschen genannt, die UrCc Schlüsselerf:  en iın diese S5Spur hıneingeraten
sınd und der radıkalen Forderung entsprochen aben.

Schlüsselerfahrungen dieser Art bringen die radikale Forderung, die
MM LST, ZUFr Sprache Sıe zeigen iındirekt (Gjottes imperativische Nähe,
se1ın »aNOoNYIMMNCS« ırken, das auf das Wohl des Menschen und den rıe-
den aufen gerichtet ist Schlüsselerfahrungen, dıie der radıkalen For-
erung entsprechen, die umstrıtten se1ın kann, edurien keiner nachträg-
lıchen theologischen Interpretation.
[Z) Lebensweltliche Schlüsselerfahrungen, die indirekt der Verheihung
entsprechen Un Gottes indikativische ähe ZU: Ausdruck bringen, for
ern dagegen Z theologischen Interpretation heraus.

In der wiıird dıe Forderung der Gebote unter das Zeichen der Verheißung g-
stellt (jottes> wiırd als indikativische Nähe erfahren Chrıstian Link spricht VOoONn
einem »kategorischen Indikativ«, VON der »Zumutung der Freiheit«.’* Die in solchen

73 Vgl Levinas, Spur,
Christian Link, Die Spur des Namens, Neukirchen-Vluyn 1997, 66 Wır haben

dıe radıkale Forderung 1mM Rahmen der Lehre VOoN einem AYZAY politicus legis inter-
pretiert. Sachgemäßer ıst e ' statt VO  —_ einem USUusSs polıtıcus oder Cıvılıs des eseizes
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Schlüsselerfahrungen aufscheinende Wahrheit ist elementarer und überzeugender als
eın »Reden über K Sıe stehen in der Gefahr, VO:  —_ der Übermacht der Realıtäten
rdrückt werden.

Die christliche Symbolwelt wiıird 1mM Gottesdienst weıitererzählt; 1er g_
wınnt SsIE ihre Energie und Ausstr  ung, ihre Identität. In den Lebens-
welten steht ihre Relevanz auf dem p1e
Werden christliche Symbole, etaphern und Stories 1er 1Ns p1e g_
bracht, können sS1e helfen, das in den lebensweltlichen Schlüsselerfah-

Erfahrene Bestreitung durchzuhalten und die Über-
macht VonNn Gegenerfahrungen ın Schutz nehmen: S1E können ferner
helfen, weiterreichenden rfahrungen mıt dem TiIahren des eDen-
digseins anzustiften, daß das en lebendiger wird. Aus diesen
Gründen 6S sıch, symboliısche, metaphorische und narratıve reli-
g1Ööse Sprache in Anspruch nehmen, lebensweltliche Schlüssel-
n ngen interpretieren, ohne S1e ıhren ıllen theologısc

vereinnahmen.
Insbesondere geht D darum, die fragilen Seinserfahrungen, wWwIe jebe,
Zä  1C.  eıt, Vertrauen, Freude, Solıdarıtä die übermächtigen Er-
fahrungen des »Haben« schützen und stärken. Das en schwingt
hın und her zwıischen Existenzangst und Vertrauen, Irennungsangst und
offnung, Gewissensangst und Mutz agnıs, ngs VOT der Zukunft
und hoffender Annahme des Lebens. ”> Diese Ambivalenzen lassen sıch
uUurc theologische Interpretations- und Identifikationsangebote nıcht
überwinden. Es ist jedoch möglıch, Urc eın olches Angebot dıe in der
en iınane1 ausgebildeten produktiven Gegenkräfte die
Grundängste, die Leben mitbestimmen, Un StAFr-
ken
Handelt 6S sıch nıcht Seelsorgepraxıs, sondern dıie ahrnehmung
und Bearbeitung VON Schlüsselerfahrungen innerhalb SCNulıiıscher el1g1ö-
S6r Lernprozesse, besteht das Problem darın, solche Erfahrungen Z.U-

wählen, dıe möglıchst alle Lernenden betreffen. Es sınd heuristische
Modelle erforderlich, die 5 ermöglıchen, unbeschadet des indıvıduellen
Charakters olcher Erfahrungen entwıicklungstypische, alterstypische
und zeıttypische Geme1insamkeıten entdecken. Die empirische Ju-
gendforschung ermuittelt auf ıhre Weiıise, Was Jugendliche WITrKI1ICc
geht Die TODIeEemMe der Berufsperspektiven und der Arbeıtslosigkeıt
werden Schlüsselerfahrungen, die viele Heranw_achsende heute betref-
fen

Golttes Von menschlichem Recht und Gesetz In der Verantwortung Vor Gott SDTC-
hen. Auf dem Hıntergrund seiner Herkunftsgeschichte läßt sıch Levınas’ Rede VO
Antlıtz des Anderen, hınter dem das Antlıtz des Gekreuzigten aufleuchtet, ın iıch-
tung auf die Dialektik VOoN Gesetz und Evangelıum welterinterpretieren.
z< Vgl Fritz Riemann, ngst, 1n Hans Jürgen Schultz Hg.) Psychologıe für
Nıchtpsychologen, Stuttgart 1974, 57467
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Im Sınne eines heurıistischen Modells, gemeınsame Erfahrungen der Ich-Ent-
wıcklung identifizıeren, kann das Entwicklungsmodell Erik Eriksons in An-
Spruc SCHNOMIMCN werden: Er kennzeichnet die Wachstumskrisen durch generelle
Antınomien in der Ich-Entwicklung, dıe 6I bis 1INs hohe Alter verfolgt: Vertrauen

Mißtrauen, Autonomie Scham und Zweıfel, Inıtiative chuldge-
Werksıinn und Leıistung Miınderwertigkeıitsgefühl, Identität Identi-

tätsdıffusion, Intımiıtät und Solıdarıtät Isolıerung, Generativiıtät Selbst-
absorption und Integrität Verzweiflung. In rzählten Lebensgeschichten lassen
sıch diese Konflıkte Erfahrungen mıt Relıgionslehrerbiografien nıcht
identifizıeren; sS1e können aber als Interpretationsraster be1 ıhrer Auslegung e1C|
se1in. Es o1bt mehrere Versuche, biblische Symbolgeschichten und christliche Rituale
Jenen Krisen zuzuordnen.'® Lassen sıch Schlüsselerfahrungen wahrnehmen, ın denen
die genannten rundkonflıkte ZUMm Ausdruck kommen, können Heranwachsende
bestimmte Symbolkomplexe als hrer Erschlıeßung und Bewältigung CI -

spiıelen und tentatıv erschlıieben.

Eın gee1gnetes Verfahren, lebensweltliche und bıblische Schlüssel-
r ngen, in denen bestimmte Grundkonflikte ZU Ausdruck kom-
MCN, mıteinander verschränken, ist das Bibliodrama. Asthetische WIe
Örper- und bewegungsorientierte el ist für das Bıblıodrama konsti-
tutıv Selbsterschließung des lextes und Selbsterschließung der T1
nehmer bedingen sıiıch 1M Rahmen eines leibgebundenen Gesamtprozes-
SCS wechselseıtig. In der ege sınd Te1 emente für das Bıblıodrama
kennzeichnend: Körperübungen, kreatives pie SOWIe Reflexion und
Aufarbeitung. Die UÜbernahme eıner Rolle, die Identifikatıion mıt ihr, der
Rollenwechsel bringen die Miıtspieler 8l ewegung, verändern iıhre
Sıchtweise. Die ymbolgeschichte bleibt dem Örper nıcht äußerlich,
sondern bringt die Person in ewegung; ebenso wiırd die Ge-
SCNICHTE ıIn permanenter ewegung gehalten, S1e verbiındet sıch dabe1 mıt
der Lebensgeschichte, hne »verbraucht« werden. In der spielerischen
esta.  g vollzieht sıch eın kommunikativer Prozeß, eın in-und-her-
Schwingen zwıischen dem eigenen Ich, dem Wır der ruppe und dem
Erfahrungsraum des Textes.
Schon diese wenıgen Bemerkungen zeigen, daß das Bıblıodrama, das
ästhetische, leibliche, theologische und therapeutische Elemente In eın
Zusammenspiel bringt, en adäquates Verfahren Z.UT Auslegung VON

Schlüsselerfahrungen und eı1gnung bıblıschen Erschließungsge-
schehens (durch probeweıse Identifikation) ist Es spielt In der Jugend-
arbeıt und In der Erwachsenenbildung eıne WIC  ige olle, unter den Be-
dingungen VO  —_ Schule älßt C sıch 11UT Projekttagen und In Doppel-
stunden teilweise (ın Vorformen) realısıeren.
Biblische Schlüsselerfahrungen stellen den Entdeckungszusammenhang
un den nicht hintergehbaren, her rekonstruierbaren Interpretationsho-
rizont für die theologische Interpretation Von Schlüsselerfahrungen dar.
Eın relıg1ionspädagogisches Gesamtkonzept ZUT Erschlıeßung VOoNn

Schlüsselerfahrungen muß systematısch verantwortet werden; CS äßt

Vgl Peter Bie Symbole geben lernen IL, Neukırchen-Vluyn 1993,
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sıch nıcht alleın Urc die Rück-Sıcht aufbiblische Schlüsselerfahrungen
gewıinnen.
Erforderlich ist zunächst eıne präzıisere Erfassung der unterschiedlichen
Formen VOoN Schlüsselerfahrungen.

urs Eın Strukturgitter ZUT Bestimmung VO  —; Schlüsselerfahrun-
DCH

Ausgangsbasıs sind die in beschriebenen Dimensionen der Wirklich-
keitserfahrung: Ich-Bereıich, Wiır-Bereıich, Diımension der Geschichte
und der Natur. Hınzu omm die Möglichkeıit, Schlüsselerfahrungen
ach dem rad ihres geschichtlichen Wandels und ach dem rad ıhrer
Bedingtheıit durch den sozi0-kulturellen Kontext unterscheiden. [ )a-
mıt es ın dieser Bezıehung nıcht eıner unübersichtliıchen Aufsplıitte-
rung kommt, unterscheiden WIT rel Ebenen: (I) Anthropologisch hbe-
dingte Schlüsselerfahrungen, dıe kultur- und religionsspeziıfısche, alters-
und geschlechtsspezifische Besonderheıiten zeigen. Der geschichtliche
andel vollzieht sich 1er in größeren Zeiträumen. (2) Soziale un g_
sellschaftliche Schlüsselerfahrungen, die ständiıgem, heute sehr SC  el-
lem geschichtlichen andel unterlıegen. Hiıer zeigen sıch sozlale, gesell-
schaftlıche und altersspeziıfische Besonderheiten. (3) Schließlich en
WIT mıt lebensgeschichtlich und geschichtlich unableıitbaren kontingen-
fen Schlüsselerfahrungen rechnen.
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Än Schlüsselerfahrungen lernen

Teıls sınd die Erfahrungen persönlıch formuliert (»Ich bın s » Meın Bruder hat-
«) Er  ngen Jugendliıcher sollen möglıchst Ausdruck gebracht

werden. Von der Sıtuation hängt ab, ob diese Erfahrungen Schlüsselerfahrun-
gCnN werden.
Teıls sınd geschichtliche Erfahrungen formuliert, die VOoNn den Betroffenen selbst als
Schlüsselerfahrungen beschrieben wurden Paulus, Augustinus, Luther) oder Von
denen WIT aufgrund der Quellen annehmen, sıch solche Erfahrungen g-
handelt en könnte DSpW. OnNoOoe{ilier vgl Eberhard Bethge, Dietrich Bonhoeffer,
München 1970, 2461£. 760f9).
Die Schlüsselerfahrungen der Kırchengeschichte (sıe könnten erweıtert werden, 7B
durch jene des Franz Von Assıs1) vollziehen sıch Jeweıls in Zeıten hıistorischer Um:-
TUC:
Diıe Schlüsselerfahrungen tellen repräsentatıve Themen dar, die Einblicke In eınen
komplexen Zusammenhang der Geschichte ermöglıchen. Daher kann das exempları-
sche Lernen Urc oriıentierendes Lernen ınnvoll ergänzt werden.
In der Erwachsenenbildung (Geschichtswerkstätten) können VOINl lebensgeschichtlıi-
hen Erfa  gen her /ugänge Schlüsselereignissen der Zeıitgeschichte (z.B
1933, 1939, 1945, 1968, eröffnet werden.

Wir haben miıt der Kategorie der Schlüsselerfahrung eine didaktische
Kategorie gefunden, mıt deren Hilfe zentrale Themen religiösen Lernens

azu gehören dıe Schlüsselerfahrungen Heranwachsender In erster 11
nıe erschlossen werden können.
Gemeinsamer Bezugsrahmen ıst ein weıltes Religionsverständnis 1mM
Sınne elnes Suchrasters: Es wiırd ach einem etzten gegangenseın
VO  — irklıchkeit un! ach »identifiızıerenden geboten des Iranszen-
dierens« (Chrıstoph Bızer) gefragt Auf diesem Hıntergrund ann ein
gemeinsamer hermeneutischer Schlüssel ZUT Auslegung bıblıscher und
gegenwärtiger Schlüsselerfahrungen entwickelt werden, nämlıch die
rage ach dem, Was dem en Grund, Sınn, Identität, Freıheıt, Wahr-
heıit, Gerechtigkeıit verle1 Aus der Interpretation bıblıscher und kır-
chengeschichtlicher Schlüsselerfahrungen lassen sıch Kriterien ZUFr

theologischen Auslegung lebensweltlicher Erfahrungen gewıinnen. SO
wurde bspw be1l Paulus und Luther eın Verständnis VOIN Rechtfertigung
ohne Vorbedingungen entidec das auf das Problem der Anerkennung
bezogen werden annn

Gott rechtfertigt nıcht 11UT dıe Gott-losen, schenkt Leben und schafft den Men-
schen seinem Gegenüber (Schöpfung, Gottebenbildlichkeit); befreıt dıe Unter-
rückten Adus Knechtschaft, Armut und Gewalt Exodus); »befreit« ZUT Freiheıt
und Gemeininschaft un Nachfolge); erwelst sıch als der Miıt-Leıiıdende und
schafft Leben mıtten In der Todespraxıs euzZ und Auferstehung); verhe1ßt
das Reich Gottes als eschatologischen Horıizont unıversaler Humanısıerung und des
Friedens mıt der Natur

Dıiese Krıterien sınd dem geschichtlichen andel nıcht entnomme S1E
mMussen er immer NEUu ausgelegt werden. 1eiIrıc ı1lleben spricht AaUus
diesem rund VON Sehweıisen, VO  — Blıckrichtungen auf das en hın
und wandelt dıe Kriterien In Bewegungssätze »(Gott reicht den Ver-
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die Hand; ott g1bt den Verstummten Worte; ott erniedrigt (be-
straft)_ keinen; Gott ıchtet die en Liegenden auf«./7
Die ersic älßt erkennen, dal3 die el mıt Schlüsselerfahrungen
eın Zusammenspiel unterschiedlicher didaktischer Ansdtze un Unter-
richtsformen erforderlich macht. /® Sozı1al und gesellschaftlıch vermıiıt-
telte Schlüsselerfahrungen (z.B Arbeıtslosigkeıt, Drogen) en eiıne
ähe ZUT problemorientierten Unterrichtsform. Die 1m Geschichtsbe-
reich genannten Erfahrungen verwelisen auf dıie traditionserschließende
Unterrichtsform (u.U In Verbindung mıt dem problemorientierten Ans
Satlz Die anthropologisc bedingten Erfahrungen fordern In vielen Fäl-
len den biografischen Ansatz der die symboldidaktische Unterrichts-
form iıhrer Bearbeitung (das ze1igt DSpW. die der Hoffnungssym-
ole Diese Form kann auch be1 Natur-, acht- und Famılıienkonflikten
angeze1igt seInN. Das Sterben eines Robbenbabys kann für den etIroiItie-
nen eiıner Schlüsselerfahrung werden, in der die Naturzerstörung
symbolısch ZU Ausdruck kommt:; dıe rage ach den egen-Erfahrun-
SCH äßt den Komplex der Schöpfungssymbole thematisch werden. Die
Schlüsselerfahrungen des Petrus gruppleren sich zentrale Symbole
Netz, Fels, Schlüssel, ırte Bel diesem Ansatz wiırd versucht, den
Schlüsselerfahrungen Jugendliıcher symbolısch Ausdruck verleıihen
und Symbolgeschichten finden, die S1e selbst yanprobieren« (Max
Frısch) müssen, herauszufinden, ob iıhrengS1E braucht
Be1l den kontingenten Er  ngen besteht das Problem darın, die ihnen
zugrunde lıegende rage entdecken, die für die gesamte rTuppe inter-
essant ist der werden kann Wır verdeutlıchen diesen Sachverha
einem lıterarıschen eıspıiel.
» Dem Monteur Josef OC der früher eın bekannter 1ormann SECWESCH W: wurde,
als sıch Vormittag Arbeıiıt meldete, mıtgeteıilt, entlassen se1 Jeden-

legte OC dıe Tatsache, be1 seinem Erscheinen in der Tür der Bauhütte,
sıch dıe Arbeıter gerade aufhielten, L11UT der Polhier Von der Jause aufschaute, als

ıne solche Miıtteilung aus und verließ das Baugelände.« ””
Es wird eiıne Schlüsselerfahrung beschrieben, in der der spätere Unter-
gang des 0OSsSe OC vVOrWe£ZCNOMMECN ist Der ekKannte Tormann hat
als onteur 1Ur och eiıne sekundäre Exıistenz; jetzt wiırd ıhm auch die
och Die Nichtbeachtung durch die TDEe1ter versteht als
Zeichen der Entlassung. Sıe würdigen iıhn keıines Blickes mehr, S1Ee VeTI-

we1gern ıhm das Ansehen Eın entzogener Gestus erzeugt in der sprach-
los gewordenen Sıtuation Angst

Bernd Beuscher und Dietrich illeßen, Relıgion und Profanıität, Weıinheim 1998,
145

Vgl Peter Bie. Dıdaktische Strukturen des Relıgionsunterrichts, ıIn
(1995) 197273
79 Peter Handke, Die ngs des Iormanns beım meter (st 27 Frankfurt
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Versagte Anerkennung liegt auch der Schlüsselerfahrung zugrunde die
CIMn Schlosserlehrling ZU Ausdruck bringt »IC bın häßlıch keiner INa
mıch« der verschlüsselt » Was muß ich tun damıt miıch die Mädchen

WIC ich das Fılm sehe < Wenn das der Verschlüs-
selung eigentlich Gemeinnte wahrgenommen 1St annn der Konflıkt auch
für andere durchsıichtig gemacht und Hılfe SCINECT Bewältigung g_
Meinsam gesucht werden
Damıt stellt sıch das Problem der Wahrnehmung VOoNn Schlüsselerfahrun-
DCNH verschärfter Form

ahr-nehmung VonNn Schlüsselerfahrungen als pädagogıisches und
theologisches Problem

Wahrnehmung VON Schlüsselsituationen meın nıcht S1IC als solche
regıstrıeren ıe Beispiele ZC1I8CH daß 61in umfassenderes
mungsverständnıs vorausgesetzt wiırd 8() Ahs gilf die Schlüsselerfahrun-
scn verborgene Wahrheit allererst aufzudecken (» Wahr-nehmung«)
DiIie pädagogische Grundaufgabe besteht darın die Erfahrungen Wün-
sche Bedürfnisse Heranwachsender die sıch den Schlüsselerfa)
SCH verdıichtet en (fokussierene Struktur) dase bringen In
den offenbaren Wünschen kann der verborgene unsch den mensch-
lıchen Bedürfnissen ann das Sehnen auf adıkal anderes als auf
Gebrauch und Verbrauch Die Schlüsselerfahrungen wahrzu-
nehmen he1ißt den unsch iıhnen entzıffern und interpretieren
die Differenz zwıschen dem esagten und (Gjemeınnten aufzuspüren ZwI1-
schenbedeutungen entdecken, die Aufmerksamkeıt auf Andeutungen
und Verdrängtes richten.
Schlüsselerfahrungen können — darın 1eg iıhre implizite relig1öse Struk-
tur (vgl 5)-— den unsch ach unreduzıertem eben, ach Leben ı
Beziıehungen den unsch ach intensıvem Glück WIEC 6S sıch etiwa
Musıkerlebnissen ausdrückt den unsch ach en WIC 65 och nıcht
gelebt werden annn also Sehnsucht und Hoffnung, ZC18CN
Der unsch ach authentischem en die Sehnsucht die BHrCc nıchts
Endliches tıllen 1st kann sıch WIC den hıstorıschen Relıgionen als
uüc ach Geborgenheıt Beheimatung, Schutz Sicherheit ach Ble1-
ben können (mythische Ursprungsvergewi1sserung) äaußern [ieser
unsch annn aber auch der u ach Aufbruch Erneuerung, Be-
freiung Aaus ökonomischen und psychıschen /Zwängen als uCcC ach
Gerechtigkeit und ach Realısıerung verheißener reıinel Z.UT Sprache
kommen (mess1anısch vorwärtsgewandte Relıgion) Beide Suchbewe-

Vgl Peter Biehl Festsymbole Zum Beispıiel stern eatıve Wahrnehmung
als der Symboldıidaktık Neukirchen-Vluyn 999 37{ff.
8 ] Vgl Hans-Eckehard ahr Relıgion Christophg Wörterbuch
der Erzıehung, München/Zürich 491—499
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SZUNDEN gehören dialektisch Christliıche Relıgion ist Von
ıhrem Ursprung her mess1anısche elıgıon.
Die pädagogische Aufgabe besteht darın, den In den Schlüsselerfahrun-
Ssch chwach ausgebildeten Pol uUurc eın entsprechendes Angebot VON
Medien verstärken, daß el gleichgewichtig ZUT Geltung kom-
INeN und möglıcherweıse iıhre Zusammengehörigkeıt erkannt wird.
oseOC (vgl das e1ispiıe 3.4) ebt In einer Welt, aus der die Sprache
ausgewandert ist; das gılt insbesondere für expressive Sprache, uUurc die
eigene Wünsche, ehnsüchte, Hoffnungen SOWIe Schmerzen, Angste und
Nıederlagen entgegen der Tendenz ZUT Verdrängung Ausdruck
bzw ZUT age gebrac werden können. In Entsprechung Freires Al-
phabetisıerungsprogramm ist eıne Alphabetisierung In der Sprache der
Hoffnung Un der Klage erforderlıch, der Intensıtät des rlebDens eıne
Gestalt geben Lebendige relıg1öse Sprache, die iıhren ezug ZUT Le-
enswe nıcht verloren hat, kann den Erfahrenden »gelıehen« werden,

mıt ıhrer sıch selbst und den Anderen kommen.
Eın weıtes, dynamısches Religionsverständnıis (vgl 4.4) VON Hans-
CcCKeNnar:' Bahr 1mM Anschluß Carsten olpe präzısliert ermöglıcht C5,
dıe In Schlüsselerfahrungen implizit vorhandenen relıg1ösen Oomente
entdecken. Miıt symbolıscher, metaphorischer und narratıver Spra-
che kann diese implızıte Form VON elıgıon expliziert werden. Be!Il dieser
Auslegung ann dıe Differenz zwıschen dem bruchstüc  aft realısıerten
en und der och ausstehenden, erhofften Wırklıiıchkeit (»dıe ehr-
seıte des Außeralltäglichen«) wahrgenommen werden. Dıie
INUN: der mıt der Schlüsselerfahrung gegebenen Wahrheıt hat och eıne
andere Seıite Die gegenwärtige Lebenswelt ist geprägt durch eine 1el-
falt relıg1öser Phänomene (z.B agle, Okkultismus und Gruppierun-
SCcHh Dıie Sehnsucht ach authentischem en findet in Schlüsselerfah-
runNngech VOoN unübersehbarer 1e iıhren Ausdruck Ist damıt die rage
ach anrneı nıcht obsolet geworden”?
Wır vertreten die These, daß der Pluralısmus eıne legitime olge des
chrıistliıchen aubens ist Als theologische ese erinnert S1e daran, daß
die Pluralıtät In der dem Glauben zugespielten Wahrheıitsgew1ißheıit iıhren
Ursprung hat und daß VonNn diesem Ursprung her Pluralismus Un Wahr-
eit verschwistert Sind.

Die den Glauben egründende Gewißheıit ist kontingentes erk ottes, das dem
einzelnen Menschen dıe Wahrheıt des Evangelıums gewı1ß werden Lälßt. Daher gehört
dıe Pluralıtät spezıfischen Charakter des aubens Pluralıtät ist 1im Glauben und
selner Freıiheıit egründe I)a der Glaubende se1ıne Gewißheit empfangen kann,
Läßt sıch auch dıie Gewißheit Anderer nıcht herstellen Daher ist Toleranz fordern
Der mıt dem Evangelium verbundene universale Wahrheitsanspruch hebt dıe NOT-
wendiıg plurale Gestalt des aubens nıcht auf. Gott ermöglıcht 1elheln und verbıin-
det Z.UT Einheıit. Die Fınheıit unseTeT Lebensgeschichte und der Geschichte ist Gottes
Werk und kann 11UT Inhalt eschatologischer offnung se1n.
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IDERN Symbol der Dreieinigkeıit bringt dıe Gleichursprünglıchkeıit Von Einheıit und Plu-
ralıtät Zum Ausdruck .&

Theologisch gesehen ist die Spannung zwıschen der Grund-Erfahrung
des Glaubens, dem seine personale Gewißheit verdankt, und der plu-
ralen Gestalt des Glaubens SOWIe der pluralen eutungsmöglıchkeıt

Lebensgeschichte in der aCcC selbst begründet.®® Wiırd der
Pluralısmus AUuSs dieser Perspektive begriffen, wiırd eine prinzıpielle 71
stımmung ZU Pluralısmus auf en Ebenen der Pluralıtät möglıch. Er-
fahrungen In Gestalt VON Schlüsselerfahrungen haben den Charakter der
Verbindlichkeit. Gerade weıl diese Z Ausdruck bringen können, WAasS

Menschen wirklich angeht Un WAaS Sıe eigentlich brauchen, sind S1Ie In
der Situation des Pluralismus In hbesonderer Weise geeıgnet, Inhalt un
ständiger Bezugspunkt religiösen Lernens sSerin
Angesiıchts der Dialektik VOoN Wahrheit und Falschheit edeute Wahr-
nehmung der Schlüsselerfahrung In theologischer Perspektive, In ihnen
die Wahrheitsmomente entdecken, S1e stärken und schützen und
die rage ach eıner die einzelnen omente umfassenden Wahrheit
N1IC aufzugeben, sondern en halten
Dieser Aufgabe kommt 6S zugutle, WE theologısche Urteilsbildung
der fundamentalen Unterscheidung zwıschen dem, Was aCcC Gottes,
und dem, Was al des Menschen ist, Wo dıe dieser Untersche1-
dung zugrundeliegende Dıfferenzerfahrung des aubens nıcht gegeben
ist, kann gleichwohl aufgrund der Schlüsselerfahrung mıt ihrem 1der-
fahrnischarakter der »Machbarkeitswahn« relatıvıert und die 1INS1IC
daß für Uulls Externrelationen wesentlich sınd, geförde werden. Wır sınd
nıcht autark, sondern ständıg darauf angewlesen, eIwas VonN außen in uns
aufzunehmen. Ferner kann die Differenz zwıschen Personsein und Sub-
jektwerden der Menschlichke1 des Menschen wiıllen festgehalten
werden. Die Wahrnehmung dieser Dıiıfferenz rlaubt, den Heranwach-
senden als »Möglıchkeitswesen« verstehen und auf das hın e_
chen, WAas se1ın könnte. Die rage ach dem Grund des Personseıins
ann wen1gstens symbolisch offengehalten werden.

8 Vgl Christoph Schwöbel, Pluralısmus I, ıIn Z 724—739, hıer: 7321,;
vgl ders., Offenbarung, Zum TIThema Pluralısmus und Wahrheıt vgl Johannes
Fischer, Pluralısmus, Wahrheıt und dıe Krise der Dogmatık, IhK (1994) T
539; Hans Geyer, Wahrheit und Pluralısmus, EyTh 4() (1980) 76—86
83 Vgl Pluralismusproblem der Religionspädagogık: Karl Ernst Nipkow, Bıl-
dung ın eiıner pluralen Welt, 2’ Religionspädagogik 1im Pluralısmus, Gütersloh
998
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Religionspädagogische Konsequenzen: Schlüsselerfahrung und Lernen

Beım Übergang VONN der hermeneutischen und theologischen Reflex1ion
auf die pädagogische ene werden Grenzen der UÜbertragbarkeıt der
geWONNCHNECN Einsichten erkennbar.
Be1 Schlüsselerfahrungen handelt s sıch Erfahrungen ersifer
Hand«. Be1 den Schlüsselerfahrungen wird der Betroffene UrcC Wiıder-
fahrnısse, Wahrnehmungen, Erlebnisse, Erkenntnisse überraschend
»überwältigt«. Die Pädagogik »plant« Lernprozesse (wenn auch In der
Dialektik von Planung und Offenheıit). Die nhalte erhalten medialen und
funktionalen Charakter und en nıcht die ursprünglıche Eindringlıich-
keıt und Evıdenz VON Schlüsselerfahrungen.
KÖönnen auf der pädagogischen ene Schlüsselerfahrungen überhaupt
erschlossen werden? In herkömmlıicher pädagogischer Fachsprache for-
mulhiert: Ist Erfahrungslernen als Lernen »Beispiel« möglıch” Kann
dıe Schlüsselerfahrung und ihre Erschließung ZU »Iruc  aren Moment
1m Bildungsprozel« werden?®** Dıie wichtigste Einsicht als Vorausset-
ZUNg ZUT Lösung dieser Fragen S1e ist nıcht mehr ema dieses Be1-

ist jene, dalß 6S unterschiedliche rade, bstufungen der ntens1ı-
tat, des Erschließungscharakters der Wirklıchkeiten und der Bedeutsam-
keıt innerhalb der Vielfalt vVvon Schlüsselerfahrungen o1bt (3.4) S1e rel-
chen in unterschiedliche Tiefen.

Die Möglichkeıiten der Erschliıeßung Von Wiırklichkeiten reichen VON der plötzlıchen
Einsıicht in das Prinzıp des UTItAruCcCKs (das das Ausfließen der Miılch aus eiıner
Milchbüchse beı einem Loch verhindert®>) bıs Erschließung der Wiırklichkeit
des auferstandenen Gekreuzigten, die be1 Paulus UrCcADruCcC. des ‚UCIN Ver-
ständnisses der Gerechtigkeıit (jottes

Die verschiedenen TA| der Diıchte VON Schlüsselerfahrungen ermöglı-
chen C zwıschen olchen Erfa  gen unterscheıden, die sıch In
Lernprozessen selbst unmıiıttelbar ereignen, und solchen, dıe als »Be1-
spiel« mıiıt VO  — edien Thema VO  — Lernprozessen werden können.
Zur ersten Kategorie möchte ich auf eın eıspie verwelsen, ber das
Marıe eıt berichtet.®®
In eıner Hauptschulklasse das Verhalten der Jugendlichen untereinander durch
ıffuse Aggressivıtät bestimmt. Die Jungen gewöhnten sıch schließlich an, ädchen
WwIıe Jungen zwıschen dıe Beıine Eıne 14jährıige Portugiesin wurde
schwer verletzt, S1eE Jage in der Frauenklınık lıegen mußte Auch äglıche
Besuche 1m ankenhaus änderten das Verhalten nıcht. Dieselben Jugendlichen
1ebten C5S, be1ı Kerzenlicht Weihnachtslieder sıngen. Hıer üpfte dıe Lehrerin

Vgl Günther Buck, Lernen und Erfahrung, Stuttgart 83{£; Friedrich
Copeli, Der chtbare Moment 1m Bildungsprozeß, Heıdelberg 950

Vgl das »Milchbüchsenbeispiel« beı Copel, Moment, 103—105
Marie Veit, Alltagserfahrungen Von Jugendlichen, theologiısch interpretiert, 1n

(1984) 3—28, hier: f gekürzt)
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Sıe verteılte Kerzen und als alle siıch auf das Sıngen freuten S1C vorher
eIW:; anderes geschehen Beıichten nämlıch Alle bekamen C1inN Blatt auf das
stil] geschrieben werden sollte wernn er/sıe der letzten eıt chaden der Schmerz
zugefügt habe Nıemand würde dıie Zettel lesen Sıe wurden dann stiller Prozes-
S1011 den Nebenraum gebracht und Kerze verbrannt »Ich habe euch mal
erzählt die Menschen früher dachten, Feuer und Rauch brächten ıhre Opferga-
ben Gott können WIT UuNls jetzt vorstellen das Was auf den Zetteln stand
nıcht mehr be1 uns 1St sondern be1 ott C DIie Klasse kehrte hren aum zurück
dıe Kerzen wurden angezündet Da der schlımmste I reter nachde  ıch die
Klasse » Jetzt 1st C1M Mensch geboren CC E1inıige Tage späater zerr1l3 be1
Raufere1 auf dem C1in Mädchen den 30 44 Anorak Jungen Der rıtt
1e aus

Schlüsselerfahrungen dieser lassen sıch nıcht planen s lassen sıch
1Ur optimale Bedingungen dafür schaffen daß S1C sıch können
experimentelle Unterrichtsprax1s Wahrnehmung S1ıtuatlıver Anlässe
Selbstverständnis des Lehrers der Lehrerin als Regisseure Verständnis
der » Dıdaktık als Dramaturgıe des Unterrichts« (Hausmann) rhöhte
Aufmerksamkeır Bereitschaft Z Gewahrwerden ZUT Beachtung des
Fremden Anderen Gespanntheı und ntspanntseın
/7u den wichtigsten Schlüsselerfahrungen Jugendlicher gehört heute dıie Arbeitslosig-
keit bZw das Fehlen VO  = Berufsperspektiven In diıesem Fall wırd dıie Schlüsselerfah-
rung Thema des Unterrichts kann durch überraschende Anlässe und erfahrungs-
nahe Zugänge eröffnet werden Zentrum aber wird 111C problemorıentierte Ge-
staltung mıt Sıtuationsanalyse Beschaffung VOonNn Informatıonen 1wa durch Befra-
Zung VOIN Experten Reflexion auf dıe strıttıgen Sach- und Normentscheidungen Ign
teiılsbildung anhand sozlalethischer ıterıen Dıskussıion unterschiedlicher E:
sungsmöglıchkeıiten Darstellung Von Alternatiıvmöglıchkeıiten und Besuch VONn

Selbsthilfegruppen stehen

Lernen uUurc Erschließung VON Schlüsselerfahrungen 1ST elementares
Lernen Für 61116 elementare Dıdaktık 1STt die rage VO  —; Bedeutung, wel-
che relıg1ösen Motiıve Schlüsselerfahrungen der individuellen Lebens-
geschichte NnNd ı dem gesellschaftliıchen Umfeld der Heranwachsenden,
eiwa Gestalt VOoN Schlüsselerfahrungen innerhalb der Ökologie-,
Frauen- und rıtte-Welt-Bewegungen wıirksam siınd. Solche Schlüssel-
erfahrungen tellen elementare individuelle und gesellschaftliche Ver-
mittlungsgestalten Von Religion der Lebenswelt dar
Ich in eispiel, das iındivıduelle und gesellschaftlıche Bezüge
hat 87

Jacques Lusseyran beschreı1ibt 111C Schlüsselerfahrung, dıe SC1IMN Leben bestimmte Er
erblındete Alter VO  — acht Jahren be1 Schulunfa der schnell heılte Er
lernte Von Innen her IICUu sehen und eıtete noch als Gymnasıast en! des
/Zweıten Weltkrieges 111C Widerstandsgruppe ı besetzten Frankreıch; wurde VOCI-

und kam ı1115 Konzentrationslager Buchenwald. JE 97/1 verunglückte
Öödlıch

Lusseyran Licht
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Die Schlüsselerf: nennt y»mehr als Ur ıne gewöhnlıcher
ıne enbarung« (14) »Ich sah, WwIıe VO  - einer Stelle, ıne Ausstrahlung aus-

g1ng, oder SECNAUCT. eın Licht das Licht Das Licht da, das stand fest48  Peter Biehl  Die Schlüsselerfahrung nennt er »mehr als nur eine gewöhnliche Erfahrung: es war  eine Offenbarung« (14). »Ich sah, wie von einer Stelle,  eine Ausstrahlung aus-  ging, oder genauer: ein Licht — das Licht. Das Licht war da, das stand fest ... Ich  entdeckte das Licht und die Freude im selben Augenblick, und ohne Bedenken kann  ich sagen, daß sich Licht und Freude in meinem Erleben seither niemals mehr von-  einander getrennt haben: zusammen besaß oder verlor ich sie. Ich sah das Licht. Ich  sah es noch, obwohl ich blind war. ... Nicht ich war das Licht, dessen war ich mir  wohl bewußt. Ich badete im Licht, einem Element, dem mich die Blindheit plötzlich  näher gebracht hatte. ... Zu keiner Stunde meines Lebens — weder im Bewußtsein  noch selbst in meinen Träumen — riß die Kontinuität des Lichts ab« (15). Ich »hatte  das Gefühl, neu geboren worden zu sein. Da nicht ich es war, der das Licht hervor-  brachte, da es mir von außen zuströmte, konnte es mich also niemals mehr verlassen.  Ich hatte das Licht in mir, ... ich hatte das sehende Auge in mir« (17).  Diese Schlüsselerfahrung läßt erkennen, was der erblindete Junge wirk-  lich braucht: Licht. Es ist eine lebensweltliche »Offenbarungsge-  schichte«, in der alle genannten Strukturelemente deutlich wiederzuer-  kennen sind: die Verdichtung der Lebensgeschichte, die Erschließung  innerer und äußerer Wirklichkeit (»Offenbarung«), die komparative  Struktur. Hinzu kommt, daß die Subjekt-Objekt-Spaltung und die Tren-  nung von Innen und Außen überwunden sind. Das Licht kommt von  außen und ist in ihm. Eindringlich wird die Gewißheitserfahrung be-  schrieben. Wenn die Angst, der Zorn und die Ungeduld stärker wurden  als die Gewißheit, wenn er, anstatt sich »vom Vertrauen tragen zu las-  sen«, zögerte und prüfte, dann wurden die Dinge tatsächlich feindlich,  dann stieß oder verletzte er sich bestimmt (17). Die Angst machte ihn  wirklich blind.  Er war häufig mit einem Jungen zusammen, der unter ähnlichen Umständen erblindet  war. Durch eine »Bewahr-Pädagogik« hatte man ihn von allem isoliert. In dem Ge-  genüber zu diesem Jungen erkennt er, was aus ihm hätte werden können, wenn er  »nicht so glücklich gewesen wäre« (25). Er war dankbar, daß er schon im Alter von  acht Jahren erblindete. Für einen Achtjährigen sind die Ereignisse »Zeichen Gottes«  (13).  Ohne daß der Begriff fällt, können wir von einer religiösen Erfahrung  sprechen. Es offenbart sich ihm »das Licht«.  Wir können die Erschließung der Geschichte durch das bekannte Blin-  denführungsspiel vorbereiten und durch die Erzählung der Lebensge-  schichte dieses Jungen ergänzen. Nach unseren Erfahrungen im Prakti-  kum identifizieren sich die Lernenden mit dem Jungen; sie sind beein-  druckt und überrascht von den Möglichkeiten des Sehens mit dem inne-  ren (»dritten«) Auge. Aufschlußreich ist der Vergleich mit dem Jungen,  den man, um ihm das Leben zu erhalten, von allen Erfahrungsmöglich-  keiten abgeschnitten hatte.  An der Schlüsselerfahrung von Lusseyran entdecken wir den Zusam-  menhang von Erfahrung und Lernen. Das Lernen ist ein Moment des  Erfahrens selbst. Wenn man aus der Erfahrung nichts gelernt hat, hat  man auch keine Erfahrung gemacht. Das Erfahren verändert den Erfah-Ich
entdeckte das Licht und dıe Freude 1mM selben Augenblıck, und ohne Bedenken kann
ich SCHL, sıch 1C und Freude in meiınem Erleben seıther nıemals mehr VON-
einander getrennt en ZUSammen besaß oder verlor ich sS1e Ich sah das Licht Ich
sah noch, obwohl ich 1N| Nıcht ich das Licht, dessen ich MIr
ohl bewußt Ich badete im Licht, einem Element, dem miıch die Blındheıit plötzlıch
näher gebrac hatte 7u keıiner meınes Lebens weder 1Im Bewußtsein
noch selbst ın meınen Iräumen rı dıe Kontinuntät des Lichts abh« I3) Ich »hatte
das NEeEUu geboren worden se1n. I)a nıcht ich Wi der das Licht hervor-
brachte, da MIr Von ußen zuströmte, konnte mich also nıemals mehr verlassen.
Ich hatte das Licht In mıir,48  Peter Biehl  Die Schlüsselerfahrung nennt er »mehr als nur eine gewöhnliche Erfahrung: es war  eine Offenbarung« (14). »Ich sah, wie von einer Stelle,  eine Ausstrahlung aus-  ging, oder genauer: ein Licht — das Licht. Das Licht war da, das stand fest ... Ich  entdeckte das Licht und die Freude im selben Augenblick, und ohne Bedenken kann  ich sagen, daß sich Licht und Freude in meinem Erleben seither niemals mehr von-  einander getrennt haben: zusammen besaß oder verlor ich sie. Ich sah das Licht. Ich  sah es noch, obwohl ich blind war. ... Nicht ich war das Licht, dessen war ich mir  wohl bewußt. Ich badete im Licht, einem Element, dem mich die Blindheit plötzlich  näher gebracht hatte. ... Zu keiner Stunde meines Lebens — weder im Bewußtsein  noch selbst in meinen Träumen — riß die Kontinuität des Lichts ab« (15). Ich »hatte  das Gefühl, neu geboren worden zu sein. Da nicht ich es war, der das Licht hervor-  brachte, da es mir von außen zuströmte, konnte es mich also niemals mehr verlassen.  Ich hatte das Licht in mir, ... ich hatte das sehende Auge in mir« (17).  Diese Schlüsselerfahrung läßt erkennen, was der erblindete Junge wirk-  lich braucht: Licht. Es ist eine lebensweltliche »Offenbarungsge-  schichte«, in der alle genannten Strukturelemente deutlich wiederzuer-  kennen sind: die Verdichtung der Lebensgeschichte, die Erschließung  innerer und äußerer Wirklichkeit (»Offenbarung«), die komparative  Struktur. Hinzu kommt, daß die Subjekt-Objekt-Spaltung und die Tren-  nung von Innen und Außen überwunden sind. Das Licht kommt von  außen und ist in ihm. Eindringlich wird die Gewißheitserfahrung be-  schrieben. Wenn die Angst, der Zorn und die Ungeduld stärker wurden  als die Gewißheit, wenn er, anstatt sich »vom Vertrauen tragen zu las-  sen«, zögerte und prüfte, dann wurden die Dinge tatsächlich feindlich,  dann stieß oder verletzte er sich bestimmt (17). Die Angst machte ihn  wirklich blind.  Er war häufig mit einem Jungen zusammen, der unter ähnlichen Umständen erblindet  war. Durch eine »Bewahr-Pädagogik« hatte man ihn von allem isoliert. In dem Ge-  genüber zu diesem Jungen erkennt er, was aus ihm hätte werden können, wenn er  »nicht so glücklich gewesen wäre« (25). Er war dankbar, daß er schon im Alter von  acht Jahren erblindete. Für einen Achtjährigen sind die Ereignisse »Zeichen Gottes«  (13).  Ohne daß der Begriff fällt, können wir von einer religiösen Erfahrung  sprechen. Es offenbart sich ihm »das Licht«.  Wir können die Erschließung der Geschichte durch das bekannte Blin-  denführungsspiel vorbereiten und durch die Erzählung der Lebensge-  schichte dieses Jungen ergänzen. Nach unseren Erfahrungen im Prakti-  kum identifizieren sich die Lernenden mit dem Jungen; sie sind beein-  druckt und überrascht von den Möglichkeiten des Sehens mit dem inne-  ren (»dritten«) Auge. Aufschlußreich ist der Vergleich mit dem Jungen,  den man, um ihm das Leben zu erhalten, von allen Erfahrungsmöglich-  keiten abgeschnitten hatte.  An der Schlüsselerfahrung von Lusseyran entdecken wir den Zusam-  menhang von Erfahrung und Lernen. Das Lernen ist ein Moment des  Erfahrens selbst. Wenn man aus der Erfahrung nichts gelernt hat, hat  man auch keine Erfahrung gemacht. Das Erfahren verändert den Erfah-ich hatte das sehende Auge ın MIT« (17)
Diese Schlüsselerfahrung äßt erkennen, Was der erblindete unge wiırk-
ıch braucht 16 Es ist eiıne lebensweltliche » Offenbarungsge-
schichte«, In der alle genannten Strukturelemente eutlic wıiederzuer-
kennen Sind: dıe Verdichtung der Lebensgeschichte, die Erschließung
innerer und außerer Wırklichkeit (»Offenbarung«), dıie komparatıve
Struktur. Hınzu kommt, daß die Subjekt-Objekt-Spaltung und die ren-
NUunNng VO  — Innen und en überwunden Sind. [)Das 1 kommt VONN
außen und ist In iıhm Eindringliıch wird die Gewißheitserfahrung be-
schrieben. Wenn dıe Angst, der Zorn und die ngedu stärker wurden
als diıe Gewißheıt, WEnnn CI, anstatt sıch Vertrauen tragen las-
9 zögerte und prüfte, dann wurden die ınge tatsächlıc feindlıch,
ann STI1E der verletzte sich bestimmt (17) Dıie ngs machte iıhn
WITKI1IC 1n

Er häufig mıt einem Jungenn’ der unter lıchen Umständen erblindet
Durch ıne » Bewahr-Pädagogik« hatte ıhn Von allem isolert. In dem Ge-

genüber diıesem Jungen erkennt e % Was aus iıhm hätte werden können, WC)
»nıcht glückliıch SCWESCH WÄTrEeE« 25) Er dankbar, schon 1m Alter VO  }
acht Jahren erblıindete Für einen Achtjährıigen SIınd dıe Ereignisse » Zeıichen Gottes«
(13)

hne daß der Begriff a können WIT VON eiıner religiösen Erfahrung
sprechen. Es OTIIeNDa: sıch ıhm »das Licht«
Wır können die Erschlıeßung der Geschichte uUurc das bekannte lın-
enführungsspiel vorbereıten und UrcC. dıe Erzählung der ebensge-
SCNICHTE dieses Jungen ergäanzen. ach unNnseTeN Er  ngen 1mM Praktı-
kum identifiziıeren sıch die Lernenden mıt dem ungen; S1e sınd beeıin-
TuUuC und überrascht VO  —; den Möglıchkeıiten des Sehens mıt dem inne-
ren (»drıtten«) Auge. Aufschlußreich ist der Vergleıich mıt dem Jungen,
den INan, ıhm das en erhalten, VON en Erfahrungsmöglıich-
keıten abgeschnitten hatte
An der Schlüsselerfahrung VO  — Lusseyran entdecken WIT den Zusam-
menhang Von Erfahrung Un Lernen. Das Lernen ist eın Moment des
Erfahrens selbst Wenn INan Aaus der Erfahrung nıchts gelernt hat, hat
Nan auch keine rfahrung gemacht Das Erfahren verändert den rfah-
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renden und se1in Verhalten. Der erblindete Jacques macht dıie Erfahrung,
daß Angst, Zorn und ngeduld, VOT em aber die Bosheıiıt dıie
»schlimmsten« Folgen en (17); lernt den schmerzhaften re1g-
nıssen, ernt u weiıl sıch stößt und verletzt. Dieses »pathische«
Lernverständnis wırd nnerhalb der technisch-instrumentellen Lernkultur
ausgeklammert.
Das Lernen dieser Schlüsselerfahrung ist Lernen In einem einge-
chränkteren Sınn Das Lernen Beispiel ist eın Lernen eıner Indi-
rekten Mitteilung. Dıie nachvollziehende Ane1gnung eiıner Erfahrung ist
eın spontanes Geschehen, sondern WIT verhalten uns reflexiv. Reflex1-
vıtät ıst aber nıcht hinreichend als 1Ur ormale Rückwendung auf miıich
selbst begriffen. »Sıe muß als Selbst-Erfahrung interpretiert werden.«®S$®
iıne Selbsterfahrung hat die Struktur der Erfahrung.
Wır hatten festgestellt, daß Reflexivıtät und Erfahrung in eınem wech-
selseıtigen Verhältnis stehen. FEıne Person rzählt, Was ihr in eıner maß-
geblichen Schlüsselerfahrung wıderfahren ist; wird diese Geschichte
flektiert, können auch ere uUrc S1e lernen, vorausgesetzt, sS1e bringt
in Bewegung. In Bewegung setzen VOT em dıie Bılder, dıie uns die (Ge-
SCNICNHNTE vorsetzt und dıe siıch zuerst uUunNnserec Einbildungskraft wenden.
hne solche Erfahrungs-Bilder bleibt dıe Reflex1i1on auf die Dauer leer.

STITraC

Thıs d introduces the term »Kkey eXperlenNCES« 11C  < CategoOory for Relıgous
Educatıon (1) The approach 15 Aase: the »sıtuatiıon approach« (2) and lan
Ramsey’s approach of »dıisclosure s1ıtuati1ons«. Examples Cal help explaın the
patterns for those »key EXper1eNCES« (3) key expereinces CONCentTrate what really
CONCETNS Ihey transcendent the realıty, intensify the feelıng, strengthen the
cognitive faculty They have revealıng and dısclosıng character in varyıng degrees.
In terms of theology, Chriıstian key experliences (e.2 the cConversion of St Paul)
be called revelatıon of God (4) There aAarc patterns e Can help tructure key

for educatıonal sıtuations. Key experlences seldom be made In
educatıonal sıtuati1ons they be taught discussıng it wıth specific mediıia (35}
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GertOÖtto
Traumatısıerungen”?
Schlüsselerfahrungen als F  affenhelfer

In memortI1 (Junter tto

Was ich mıt » Iraumatisierungen« meıne, 111 ich vorläufig eiıner
aktuellen Szene exemplifizıeren:
Gestern, Maı 1999, Z1ing dıe Nachricht urc die PTESSE. daß eın
er deutscher Offizier der Meıinung sel, 65 MUSSe für die Angehörıiıgen
der Bundeswehr eıne » Tapferkeitsmedaille« gestifte werden. Kontext
dieser Idee der Nato-Angriff auf Jugoslawıen. Ich annn auf solche
aCcC  1C nıcht bedachtsam reagleren und ein1germaßen ruhig fragen?:
WaTrTUum diese edaıille, WAarum JETZE, für WCEN, wofür? Ich annn 1Ur explo-
dieren. Ich kann 11UT agen Sınd WIT wlieder weıt, da Gewalt, daß
Kadavergehorsam, genann » Tapferkeıt VOT dem Feind«, genannt Hel-
denmut, prämıiert werden? Sınd WIT wlieder weıt, daß 1vıtäten, die
das en VOoN Menschen kosten, eiıner Auszeichnung für wert gehalten
werden? Ich we1ß Ja, WIe InNan für solche Leistungen ausgebildet oder
besser: abgerichtet? wird.
Ich reaglere übermäßig. Die Möglıichkeıt, aNgSCMECSSCH reagleren, ist
mir abhanden gekommen. S1e ist mI1r worden, weiıl ich bereıts
mıt sechzehn ahren (und er in den enu miılıtärischer »Erzie-
hung« gekommen bın er bın ich ın einschlägigen Dıiskussionen
gerecht Ich we1iß CD, und ich 111 6S nıcht anders. Ich annn 65 nıcht
ers wollen, enn ich müßte 1e] VETSECSSCNH, Was ich nıcht VETSCSSCH
annn Genauer: Was nıcht VETSCSSCH werden darf.

Nıcht 1Ur weıl VO  > Gunter ÖOtto, gestorben 28 Januar 1999, 7We]l e1n-
schlägige Texte vorliegen,! sondern mehr och we1l WIT als VAIE
lınge UuNseTe Kindheıt und Jugend 1im Dritten e1IC die Hitlerjugend-
und die Luftwaffenhelferzeıt gemeınsam erlebt aben, beziehe ich selne
lTexte kontinulerlich und gelegentlich auch seine Person in meıne efle-
xionen und in meıne Darstellung ein Dies legt sıch auch deswegen nahe,

(Junter OÖktto, Es alles normal und doch anders, in Wolfgang afkı
(Hge.) Verführung, Distanzıerung, Ernüchterung. Kındheıt und Jugend 1mM Natıonal-
sozlalısmus, Weıinheim 1988, 120—-130 Ders., Anmerkungen Von G’ 1n AT-
brecht Grözinger Henning Luther (Hg.) Relıgion und Biographie. Festschrıift Gert
Otto, München 1987, 329
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weiıl unNnseTe Beurteilungen und Einschätzungen weıtestgehend übereıin-
stimmen.
Dıie Luftwaffenhelferzeıt erinnern edeute für mich, dıe Vorstufe, also
Erfahrungen 1im Deutschen ungvo und ın der Hıtlerjugend, mıt be-
rücksichtigen. Ich werde Von traumatıschen Erfahrungen reden. Eın
Irauma ist eine unde, eiıne erle  ng; 1im übertragenen iınne ist
eıne Niederlage. Um e1 Bedeutungen geht Schlüsselerfahrungen
und „erlebnısse sınd nıcht 1Ur Glückserfahrungen.

Wer WIT als Kınder? Wiıe WaTen wiır? Ich notilere Adus der Retro-
spektive also sınd alle Vorbehalte angezeigt ein1ıge Tendenzen, WIEe
ich S1e erkennen me1ılne:
Wır eher zaghaft als draufgängerisch. Wır eher introvertiert
als das Gegenteıl. Gehorsam 1mM Elternhaus Wal Uulls selbstverständlich,
weil nıcht unbegründet abgefordert wurde. »Echte« Jungen 1m iınne
der azızeıt WITr nıcht, aber intensıve Leser. Mutproben
nıcht uUuNnseTeE aCcC ber Duckmäuser WITr auch nıcht Wır hatten
Freunde, aber nıcht jeder Freund Wır 1ebten das Fußballspıel,
auch WEeNN WIT el keine »Größen« In die Schule gingen WIT
ausgesprochen SCIN Eınige Lehrer verehrten WITF, andere nıcht Gelände-
spiele 1ebten WIT Sal nıcht, Völkerball auch nıcht, besonders WenNnn mıiıt
dem Mediızınba gespielt wurde54  Gert Otto  weil unsere Beurteilungen und Einschätzungen weitestgehend überein-  stimmen.  Die Luftwaffenhelferzeit erinnern bedeutet für mich, die Vorstufe, also  Erfahrungen im Deutschen Jungvolk und in der Hitlerjugend, mit be-  rücksichtigen. Ich werde von traumatischen Erfahrungen reden. Ein  Trauma ist eine Wunde, eine Verletzung; im übertragenen Sinne ist es  eine Niederlage. Um beide Bedeutungen geht es. Schlüsselerfahrungen  und -erlebnisse sind nicht nur Glückserfahrungen.  *  Wer waren wir als Kinder? Wie waren wir? Ich notiere aus der Retro-  spektive — also sind alle Vorbehalte angezeigt — einige Tendenzen, wie  ich sie zu erkennen meine:  Wir waren eher zaghaft als draufgängerisch. Wir waren eher introvertiert  als das Gegenteil. Gehorsam im Elternhaus war uns selbstverständlich,  weil er nicht unbegründet abgefordert wurde. »Echte« Jungen — im Sinne  der Nazizeit — waren wir nicht, aber intensive Leser. Mutproben waren  nicht unsere Sache. Aber Duckmäuser waren wir auch nicht. Wir hatten  Freunde, aber nicht jeder war unser Freund. Wir liebten das Fußballspiel,  auch wenn wir dabei keine »Größen« waren. In die Schule gingen wir  ausgesprochen gern. Einige Lehrer verehrten wir, andere nicht. Gelände-  spiele liebten wir gar nicht, Völkerball auch nicht, besonders wenn mit  dem Medizinball gespielt wurde ...  Wenn ich zurückdenke, war meine Kindheit heiter und ernsthaft zu-  gleich. Die prägende Gestalt war unsere Mutter.  Ich setze diese Stichworte hierher, sie mögen sich in erster Linie auf das  Alter zwischen sechs und zehn oder zwölf Jahren beziehen, weil sie  vielleicht hilfreich sind für die Antwort auf Fragen wie die: Wer war das  denn, der da mit zehn Jahren ins Deutsche Jungvolk eintrat? Wodurch  war der geprägt, der da mit sechzehn Jahren (1943) Luftwaffenhelfer  wurde? Wie war er vorher?  *  Mit dem Eintritt ins Jungvolk bahnt sich für mich als Zehnjährigen etwas  an, was ich so noch nicht kennengelernt hatte: die Erfahrung von Ambi-  valenz.  »Fortan hatten wir am Mittwoch- und Sonnabendnachmittag, zum Teil  bis in den frühen Abend hinein, »Dienst«<. Dienst fand in Form von  Heimabenden, Exerzieren, umständlich, aber aufschlußreich >Ordnungs-  übungen« genannt, Singen, Sport und Ausmärschen im Stadtviertel statt.  Das Exerzieren war eine vormilitärische Grundschulung: >Stillgestan-  den«, >»Rechts- und Linksum«, »Richt euch«, Meldung machen. In bester  Kasernenhoftradition wurden Zehnjährige von Zwölf- bis Vierzehnjähri-  gen >geschliffen«<: »Hinlegen«<, »Robbern«, »An die Mauer, marsch,Wenn ich zurückdenke, Wr meıine 1N!  el heıter und rnsthaft Z.U-

gleıich. Die prägende Gestalt Wr uUuNseTE Mutter.
Ich diese tichworte hierher, S1e mögen sıch In erster Linıe auf das
Alter zwischen sechs und zehn oder ZwOölItf ahren bezıehen, we1l S1e
vielleicht hılfreich sınd für die Antwort auf Fragen WIe dıe Wer Wr das
denn, der da mıt zehn Jahren 1INs eutische ungvo eintrat? Wodurch

der geprägt, der da mıt echzehn Jahren (1943) Luftwaffenhelfer
wurde? Wıe WaTr vorher?

Miıt dem Eıntritt Ins ungvo bahnt sıch für mich als Zehnjährigen eIwas
aAll, W as ich och nıcht kennengelernt hatte dıe Erfahrung VON Ambi-
valenz.
» Fortan hatten WIT ıttwoch- und Sonnabendnachmiuittag, ZU Teıl
bıs in den frühen en! hineın, >Dienst«. Dienst fand in orm VOoN

Heımabenden, Exerzlieren, umständlıch, aber aufschlußreich >OÖrdnungs-
übungen« genannt, Singen, Sport und Ausmärschen 1mM Stadtvierte stTatt
Das Exerzieren War eine vormiılıtärische Grundschulung: yStillgestan-
den«, Rechts- und Linksum«, yRıc euch«, Meldung machen. In bester
Kasernenhoftradıition wurden ehnjährıge Von WO bis Vierzehn)jährı-
SCH geschlıffen«: >Hinlegen«, en<, »An die Mauer, marsch,
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arsch« DıIe Erniedrigungsrituale des Miılıtärs überraschend all-
täglıch Seiınen Namen aus Metern Entfernung für alle verständlıch
brüllen das sogenannte also Liegestütze Knıebeugen pha-

u
I dDies WAar es andere als erfreulıch WenNnn INan 6S nıcht »sportlich«
ahm und »sportlich« War ich nıcht ber INEC1IN Unbehagen WAar n_

deutig Warum? Weıl alle dabe1 und ich wollte TOLZ em eben
auch el SCIMN Wer nıcht e1 War Wr WIC der eiım inderge-
burtstag nıcht eingeladen WTr hat Carola Stern die Sıtuation treffend
charakterisıert Das gemeinschaftlıche TIeDNIS hatte ZWaTr SCINECNMN Preıs
aber auch Faszınatıon
» Wır el und damıt einverstanden SCIM WIeE alle
und ann War da zugleich dieses andere efü anders SCIN wollen
ber ich wollte keinen Preıs entdec werden Das hätte Nachteiıle
gebrac Ich WarTr unsportliıch eın guter Marschierer und genierte miıch
we1l falsch) SINSCH Und trotzdem mMI1t der Fahne dahınter die
Landsknechtstrommeln Urc. dıe Straße marschıeren marschieren (!)
das gefiel 190008 1C UTr weiıl dıie Passanten stehen bliıeben 65 War VOT

em das y Miıtmarschieren« Die miıtreißenden LJedertexte hatten miıich
ohne da ich Sang, ergriffen VonNn > Vorwärts vorwarts schmettern die
hellen Fanfaren« bıs »Heılıg Vaterland« ««+
Es Wr anders als (fast) es Bısherige Es löste 61116 eigentümlıche Auf-
rCeguUuNg AQUus SO geht INan unter dem Was wesentlıchen Teılen
überhaupt nıcht Mag, und ahnt nıcht daß mI1T sublimer Gewalt der rund
gelegt wırd für CI orm und e1INe Haltung, die einmal das en
umfassen sollte

Dabe!1 hätte Ian Cr WISSeCN können Miındestens Altere hätten 65 1S5sen

und den Jüngeren können ber weder ern (dıe 6S VOI-

mutlıch nıcht wußten) och INe1INET Lehrer hat miıich aufgeklärt
Man hätte 65 155S5CIH können weıl Hıtler verblüffend en und ehrlich
War Fast es Was dachte und wollte hat » Meın Kampf« publı-
ziert oder SecINEN zahlreichen öffentlıchen en miıt unüberbıietbarer
Deutlichkeit undgetan:
»Diese Jugend, die lernt ı nıchts anderes als deutsch denken, deutsch
handeln Und WEeNn 1U dieser Knabe und dieses Mädchen mıt ıhren
Jahren UNnseIrIec UOrganısationen hineinkommen und dort MNUun oft ZU

erstenmal e1inNne rische Tauft bekommen en ann kommen S1IC 167

Jahre spater VO ungvo die Hitlerjugend und dort enalten WIT SIC

(Junter Otto Es War alles normal 120 vgl uch (yunter tto Anmerkungen
2002

Carola Stern In den Netzen der krinnerung, Reinbek be1 Hamburg 986 198
(yunter fto Es alles normal 21
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wıieder ıer ahren, und dann geben WIT SIE erst recht nıcht zurück in die
an unserer en Klassen- und Standeserzeuger, sondern dann neh-
inen WITFr S1Ee SOTIO in die Parte1ı der In die Arbeıtsfront, ın die der
die S55, in das NSKK USW Und W S1E dort 7We]l Jahre der 1 re
sınd und och nıcht Sganz Natıonalsozialisten geworden se1in ollten, dann
kommen S1e In den Arbeıtsdienst und werden dort wıeder sechs und SIEe-
ben Monate geschlıffen. Jlie mıt einem Symbol, dem deutschen Spaten.
Und Was dann ach sechs der s<ieben Oonaten och Klassenbewußt-
sein der Standesdünkel da der da och vorhanden se1n ollte, das
übernıiımmt dann dıe Wehrmacht weıteren Behandlung auf Zwel
re Und WEEeINNn S1E ann ach ZWe] oder rel der 1e7r Jahren zurück-
kehren, dann nehmen WIT S1e, amı S1E auf keinen Fall rückfällig WCOCI -

den, sofort wıieder In USW. Und S1e werden nıcht mehr frel, ıhr
SaNzZCS Leben .«&
Erste Ahnungen, daß 6S der 16 werden würde, daß Jedenfalls
ach dem (gewonnenen?) Krıeg nıcht dıe TEiNnel wiınkte, tauchten In der
Luftwaffe  elferzeıt auf. Wenn WIr ach einem Kurzurlaub wıeder In
die Flak-Batterie zurück mußten, hren meın er und ich erst mıt
der S-Bahn, und be1 etter oingen WIT das letzte ucC Weg
Fuß, etwa ZWanzZzlg Miınuten Dann traäumten WIT Von der Zukunft, VOIN
erufTts- der Studienplänen, VO en »danach«. DDa ore ich miıch
CN » Aber die Unıiıtformen werden WIT ohl nıcht mehr loswerden.«

In einem einschlägıgen Zeıitschriftenartikel el s 1941 »Noch nıe War
ıIn der Welt eiıne Jugend einheıtlıch und In allen soldatıschen ugen-
den CIZORCN, und für den Wehrdienst begeistert, WIe dıie Hıtlerjugen
be1 Ausbruch des Krieges.«®
Das War die ideologische rundlage für dıe ab 947) ausgearbeıteten
(und 1m Kompetenzstreıt der Miınıster und Funktionäre mehrfach VeTI-

änderten Pläne, Schüler der Jahrgänge 926 und 1927 (weıtere olgten
Hılfsdiensten be1 der u1iItwaile heranzuzıehen. Konkret sah das abh

Februar 943 dU!  N
» Für die Luftwaffenhelfer galt Schüler en In Flakstellungen unter
dem Kommando VO  — Soldaten und Offizıeren, insbesondere der unteren
Chargen, die 1er eiıne Zzusatzlıche Chance der Machtentfaltung hatten.
Die Schule War günstigenfalls störend oder geduldet. Das Iternhaus Wr

in beıden Konzepten ausgeschaltet. Die Nazıs hätten, WAas urc dıe Ver-
hältnisse legıtıimıert wurde, nıcht kunstvoller erfinden können. ers

Ado.  itler, ede In Reichenbach 1938, zıtiert nach: Ludwig Helbig, »UUnd Ss1e
werden nıcht mehr fre1, ihr ganzeS Leben«, einheim 1982

Junges Deutschland, Heft 8/1941, 194 Zıitiert nach: Ludwig Schätz, Schüler-
oldaten, 1972, Das Buch VO  — Schätz ist eiıne der wenıgen olıden
wı1issenschaftlıchen Arbeıten IThema Luftwaffenhel{fer.
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formulıert eiıne verbrecherische acht- und daraus folgende Kriegspoli-
tiık produzlierte wI1e VvVon selbst zusätzliche Möglıchkeiten systemstabili-
s1ierender polıtıscher Erziehung.«/
Ich WAar VO 15 Tuar 943 bıs September 1944 (Einberufung
Zu Reichsarbeitsdienst) Luftwaffenhelfer. Entlassen wurde ich als
Luftwaffenoberhelfer. Das Datum meılner Beförderung ist mMI1r leiıder ab-
en gekommen, daß ich den Jag nıcht mehr felern kann
Und wıeder die Ambivalenz!
Einerseits meın Abscheu gegenüber der tendenziell (wenn auch nıcht in
jedem Eınzelfall) menschenverachtenden miılıtärischen Lebensform, 9C-
genüber Wıllkür und Schikane, gegenüber angemaßter acC und
herrschsüchtiger Dummheit, gegenüber fast allem, Was NUun lernen
War$fi1i$bodenreinigung mıt der Zahnbürste, nnennähte der Kleıidung ent-
stauben oder Klose  uDe VO  - innen an putzen derle1 habe iıch alles
früh gelernt, nıcht reden VO Betten >bauen«, Schrankordnung, Un-
terwerfungsformeln W1e Ich Herrn Unteroffizier ansprechen
dürfen.< Wır hatten aliur eıne MIr och heute ohne Nachdenken geläu-
hıge Formel ySubordination ist die kontinulerliche emühung des EG
tergebenen, dümmer erscheinen als der Vorgesetzte.<«®
ber da War eben auch wleder die andere Seılite Da WAar Anfang eın
uüc Neugıer, gew1ß auch ngst, aber auch orireude auf das ben-
euer einer Lebensform, dıie sıch nıemand vorstellen konnte,
dıe aber auch nıcht hne attraktıve omente schlen. Wen reizt eIiwas
mıt echzehn ren nıcht? Was INan aliur In auf nehmen hatte, War
mıindestens Anfang N1IC immer Eewu
Bald wurde 6S freiliıch unübersehbar, und erst recht AaUus der Retrospek-
t1ve:
» Aus heutiger IC WaTlr der Alltag zugle1ic voller Wıdersprüche und
reibungslos« ırreal, normal und ın elıner geradezu bedrängenden Weise
wirklich Wır Kınder mıt den Funktionen VOIN oldaten, und WIT
wollten diese Funktionen gut eriullenTraumatisierungen?  37  formuliert: eine verbrecherische Macht- und daraus folgende Kriegspoli-  tik produzierte wie von selbst zusätzliche Möglichkeiten systemstabili-  sierender politischer Erziehung.«”  Ich war vom 15. Februar 1943 bis 22. September 1944 (Einberufung  zum Reichsarbeitsdienst) Luftwaffenhelfer. Entlassen wurde ich als  Luftwaffenoberhelfer. Das Datum meiner Beförderung ist mir leider ab-  handen gekommen, so daß ich den Tag nicht mehr feiern kann.  Und wieder die Ambivalenz!  Einerseits mein Abscheu gegenüber der tendenziell (wenn auch nicht in  jedem Einzelfall) menschenverachtenden militärischen Lebensform, ge-  genüber Willkür und Schikane, gegenüber angemaßter Macht und  herrschsüchtiger Dummheit, gegenüber fast allem, was nun zu lernen  war  »Fui3bodenreinigung mit der Zahnbürste, Innennähte der Kleidung ent-  stauben oder Klosettkübel von innen blank putzen — derlei habe ich alles  früh gelernt, nicht zu reden vom Betten »bauen«, Schrankordnung, Un-  terwerfungsformeln wie: >Ich bitte Herrn Unteroffizier ansprechen zu  dürfen.« Wir hatten dafür eine mir noch heute ohne Nachdenken geläu-  fige Formel: »Subordination ist die kontinuierliche Bemühung des Un-  tergebenen, dümmer zu erscheinen als der Vorgesetzte.««8  Aber da war eben auch wieder die andere Seite. Da war am Anfang ein  Stück Neugier, gewiß auch Angst, aber auch Vorfreude auf das Aben-  teuer einer neuen Lebensform, die sich niemand genau vorstellen konnte,  die aber auch nicht ohne attraktive Momente schien. Wen reizt so etwas  mit sechzehn Jahren nicht? Was man dafür in Kauf zu nehmen hatte, war  mindestens am Anfang nicht immer bewußt.  Bald wurde es freilich unübersehbar, und erst recht aus der Retrospek-  tive:  »Aus heutiger Sicht war der Alltag zugleich voller Widersprüche und  »reibungslos« irreal, normal und in einer geradezu bedrängenden Weise  wirklich: Wir waren Kinder mit den Funktionen von Soldaten, und wir  wollten diese Funktionen gut erfüllen ... Wir waren Schüler, denen zehn  bis zwanzig Jahre ältere Gefreite und Obergefreite immer wieder klar-  machten, daß sie über das Wesentlichste, was man im Alltag brauche,  nicht verfügten: über das »Kreuzworträtselwissen«. Wie hoch ist der  höchste Berg, wer war dann und dann deutscher Fußballmeister ...  Ein Kontakt zwischen den »alten« Soldaten und den »jungen« Schülern  kam nicht zustande. Sie waren uns fremd und blieben es auch, gehörten  durchweg zu dem, was wir als »Vorgesetzte« erlebten. Wir waren ihnen  wohl eher unheimlich.«?  7 CGunter Otto, Es war alles so normal, 125.  8 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127f.  9 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127.Wır Schüler, denen zehn
bıs ZWanzıg Jahre ältere Gefreıite und Obergefreıte immer wıeder klar-
machten, da sS1e ber das Wesentlıichste, Was INnan 1m Alltag brauche,
N1IC verfügten: ber das » Kreuzworträtselwı1ıssen«. Wıe hoch ist der
höchste Berg, Wer War ann und ann deutscher FußballmeisterTraumatisierungen?  37  formuliert: eine verbrecherische Macht- und daraus folgende Kriegspoli-  tik produzierte wie von selbst zusätzliche Möglichkeiten systemstabili-  sierender politischer Erziehung.«”  Ich war vom 15. Februar 1943 bis 22. September 1944 (Einberufung  zum Reichsarbeitsdienst) Luftwaffenhelfer. Entlassen wurde ich als  Luftwaffenoberhelfer. Das Datum meiner Beförderung ist mir leider ab-  handen gekommen, so daß ich den Tag nicht mehr feiern kann.  Und wieder die Ambivalenz!  Einerseits mein Abscheu gegenüber der tendenziell (wenn auch nicht in  jedem Einzelfall) menschenverachtenden militärischen Lebensform, ge-  genüber Willkür und Schikane, gegenüber angemaßter Macht und  herrschsüchtiger Dummheit, gegenüber fast allem, was nun zu lernen  war  »Fui3bodenreinigung mit der Zahnbürste, Innennähte der Kleidung ent-  stauben oder Klosettkübel von innen blank putzen — derlei habe ich alles  früh gelernt, nicht zu reden vom Betten »bauen«, Schrankordnung, Un-  terwerfungsformeln wie: >Ich bitte Herrn Unteroffizier ansprechen zu  dürfen.« Wir hatten dafür eine mir noch heute ohne Nachdenken geläu-  fige Formel: »Subordination ist die kontinuierliche Bemühung des Un-  tergebenen, dümmer zu erscheinen als der Vorgesetzte.««8  Aber da war eben auch wieder die andere Seite. Da war am Anfang ein  Stück Neugier, gewiß auch Angst, aber auch Vorfreude auf das Aben-  teuer einer neuen Lebensform, die sich niemand genau vorstellen konnte,  die aber auch nicht ohne attraktive Momente schien. Wen reizt so etwas  mit sechzehn Jahren nicht? Was man dafür in Kauf zu nehmen hatte, war  mindestens am Anfang nicht immer bewußt.  Bald wurde es freilich unübersehbar, und erst recht aus der Retrospek-  tive:  »Aus heutiger Sicht war der Alltag zugleich voller Widersprüche und  »reibungslos« irreal, normal und in einer geradezu bedrängenden Weise  wirklich: Wir waren Kinder mit den Funktionen von Soldaten, und wir  wollten diese Funktionen gut erfüllen ... Wir waren Schüler, denen zehn  bis zwanzig Jahre ältere Gefreite und Obergefreite immer wieder klar-  machten, daß sie über das Wesentlichste, was man im Alltag brauche,  nicht verfügten: über das »Kreuzworträtselwissen«. Wie hoch ist der  höchste Berg, wer war dann und dann deutscher Fußballmeister ...  Ein Kontakt zwischen den »alten« Soldaten und den »jungen« Schülern  kam nicht zustande. Sie waren uns fremd und blieben es auch, gehörten  durchweg zu dem, was wir als »Vorgesetzte« erlebten. Wir waren ihnen  wohl eher unheimlich.«?  7 CGunter Otto, Es war alles so normal, 125.  8 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127f.  9 Gunter Otto, Es war alles so normal, 127.Eın Kontakt zwıschen den yalten« oldaten und den yjungen« Schülern
kam nıcht zustande. Sle uns rem und blieben auch, gehörten
durchweg dem, Was WIT als > Vorgesetzte« erliebten Wır ihnen
ohl eher unheimlich.«?

(yunter Oltto, Es War alles normal, 125
Gunter OÖktto, Es Walr alles normal, HE
Gunter OÖltto, Es War alles normal, VL
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» Wır 1m Dienst y»normale« oldaten, jeder Wıllkür und Schi-
ane unterworfen, dıe eıne milıtärische Tradıtion hervorgebracht und
zunehmend verfeıinert hat.«10
Dıie olge WAar, daß die Ambivalenz 1im Laufe der Zeıt immer mehr 1ins
Ungleichgewicht kam Sıe chmolz dahın Hıer hat sıch meıne Aggres-
SION es Soldatische aufgebaut. Und, darauf lege ich Wert, SIE
hatte iıhre ründe
Sıe hat miıch zugleich auch vielleicht gerettet. Als in der Batterıie eın
Irupp der Waffen-SS auftauchte, Freiwillige für dıe Offizierslauf-

ın der Waffen-SS werben, die » Besten« vVvon uns, WwWIe hieß,
wurde iıch gefragt wWe1 der Mann mich natürlıch nıcht annte Meıne
Antwort Neın. Gegenfrage: W arum nıcht? Meıne Antwort Weıl ich
keiner der » Besten« bın und auch nıcht se1in werde. Dıie olge War eın
Tobsuchtsanfall des SS-Häuptlings, aber das Problem War erledigt.

Dies es 1eg ange zurück. me ich die makabre Zeıt eiım Reıichs-
arbeitsdienst azu dıe übrıgens schlımmer als e1m Miılıtär, weıl
das Führungspersonal nıcht geringen Teıl aus gescheiterten X1S-
tenzen bestand und entsprechend »führte« und die Zeıt be1l der Wehr-
macht und in der Kriegsgefangenschaft, ist 6S ber fünfzıg Jahre her
elche Spuren sınd geblieben”
»Ich habe eiıne anhaltende Sensı1bilıtät für und immer och wachsende
Aggressivıtät Kommandosprache VO  — Polızısten, ZO  eamten, Ja
Postschalterbeamten und ın Formularen behalten Ich kann nıcht ertra-

SCH, WE miıch eıner ohne Begründung anwelst. Und ich glaube, dal} dıe
Formen unseres 7Zusammenlebens voll VON olcher anwe1lsender
ede Sind.
Wo iıch gehe und stehe, STOpere ich ber emente der Militär: und Na-
zisprache In privaten A exten, öffentlıchen Verlautbarungen der In der
Sprache VO  — Zeıtgenossen.
Ich rchte insbesondere eiınen Mechanısmus; ın dem gleichermaßen dıe,
die dıe Lust treıbt, wWwI1e dıe, dıe nıe aC aben, Macht ausüben können.
Die arroganten Schwachen, die Brutalen, die schlecht Bezahlten, die Be-
nachteılıgten, dıe ungerecht Behandelten, dıe ıhre Chance e1ım Kommıiß
auf Zeıt bekommen hatten Ich kann mMI1r aum vorstellen, daß heute
anders ist.
Ich fürchte eıne Form VON aCcC die mıt Worten VON heute nıcht
diskursfähig ist
Ich habe Angst VOT Gewalt und Gewalttätigkeit.«!!
Ich habe absıichtlich mıt Worten meılnes Bruders geantwortet. Es ist der
OrzZug des Zwillings, daß 6S zugleich selne Worte se1in können freilich

(yunter Öltto, Es War es normal, 17F
11 (Junter OÖtto, Es alles normal, 129



Iraumatisierungen?

NUunNn ohne die orge, daß ich mich In falscher Selbsteinschätzung bespie-
gele
War VOoNn traumatıschen ügen die SO vermutet mancher.
Ich we1ß 6S nıcht
Es könnte Ja auch der Extrakt VO  —_ Lebenserfahrung se1ın, Von wanrlıc
schwer erworbener.
Ich muß das nıcht entscheıiden.

Der Hıntergrund der 1er autobiografisch erorterten Problematıiık ist be-
stimmt Urc die und Gestalt der Hıtlerjugend. afür ist als Quelle
Baldur VOonNn Schirachs Darstellung der Hitlerjugend!? und die empirische
bıografische ntersuchung VO  — aDprıele Rosenthal!® (dort weıtere ıte-
ratur wichtig Die historische Aufarbeitung der Luftwaffenhelferthe-
matık ist och Nn1ıcC sehr weıt gediehen. Darstellungen, die auf rie
nısberichten und Befragungen Betroffener beruhen, en höchst unftfer-
sSschıeadlıche Qualität (z.B Nicolaisen!*, Schmeling*>). Wiıssenschaftliıch
qualifizierte Darstellungen bıeten olf Schörken!® und Ludwiıg Schätz!/
(Lit). Als ergjiebige Quellen biıeten sıch Autobiografien VO  —_ Autoren
der Geburtsjahrgänge 927/28 Als Beıispiele ich Martın re1ıf-
fenhagen'® und Gjünter de Bruyn.'? Dıie 1er kurzen Kapıtel, In denen
sıch de Bruyn in se1ner »Zwıschenbilanz« mıt der Luftwaffenhelferzeit
beschäftigt, zähle ich Besten, W ds ber diese Zeıt geschrıeben WOTI-
den ist Im Vergleich damıt weCcC die Autobiografie Von Wolfgang VON
Buch2®0 eher Unbehagen. Eines der auptthemen des Autors, WenNnn nıcht
se1ın Kardınalproblem, auf das immer wleder zurückkommt, ist der
Umstand, daß die Luftwaffenhelfer Dienst als Ooldaten tun mußten, aber
nıe Oldaten genannt wurden, geschweıge enn als solche anerkannt
oder gewürdıgt worden Ssiınd. Ich gestehe, daß mich diese rage weder
damals och heute Je einen Augenblıck eKumme hat Vermutlich
hängt das damitN, daß Von Buch und ich das »Soldatische« als

Baldur VonNn CAIFAC: Iie Hıtlerjugend. Idee und Gestalt, Leıipzig 1934
13 aDbrıele Rosenthal (Hg.), DIie Hıtlerjugend-Generatıion. Bıographische Ihema-
tisıerung als Vergangenheıitsbewältigung, Essen 986

Hans-Dietrich Nicolaisen, Die er Luftwgffen- und Marınehelfer 1mM
Zweıten Weltkrieg, Berlın 198

Franz-Josef Schmeling, Vom Krıeg eın Leben lang geprägt. Ehemalıge Luftwaf-
fen- und Marınehelfer antworten 5() Jahre danach, Osnabrück 1997 (Selbstverlag)

Rolf Schörken, Luftwaffenhelfer und Drıittes Reich DiIie Entstehung eines polıtı-
schen Bewußtseins, Stuttgart 1984

Ludwig Schätz, Schüler-Soldaten. Dıie Geschichte der Luftwaffenhelfer 1m
Zweiten Weltkrieg, 972
18 Martin Greiffenhagen, Jahrgang 1928 Aus einem unruhıgen Leben, München
1988

(ünter de Bruyn, Zwischenbilanz. Fıne Jugend ın Berlın, Frankfurt/M 19972
20 olfgang Von Buch, Wır Kindersoldaten, Berlın 1998
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Wert zutiefst unterschiedlich gewichten. In anderer 1NS1IC ist VO  >

uCcC die chrecken des Krieges ewegen herausarbeıitende Darstel-
lung aufschlussreicher. Sıe ze1gt, daß Ianl ber die Luftwaffenhelferzeıt
nıcht pauscha reden kann Es besteht ein tiefgreifender nNierscNIie: ZW1-
schen den Dienstzeitverläufen der ahrgänge 927 und 1928 Die Ange-
hörıgen des Jahrgangs 1927 wurden in der Regel 1m Herbst 944 ZU

Reichsarbeitsdienst und anschließend ZUT Wehrmacht eingezogen. Dıie
Angehörigen des Jahrgangs 1928% wurden oft och als Luftwaffenhelfer
in die Bodenkämpfe der letzten Kriegsphase verwickelt.

Dr Gert ()tto ist emeriıtierter Professor ısche Theologie Fachbereich Ev
Theologıe der Johannes Gutenberg-Universıität Maınz.



Helmut £(rätzl
Meın Priesterleben ist durch das Konzıil geprägt

Wenn iıch in das auslauiende Jahrhundert zurückschaue, dann ist für
miıich als Christ und Priester das I1 Vatıiıkanıische Konzıil eines der wıch-
tigsten Ere1ignisse, we1ıl nıcht NUur die katholische Kıirche ach innen
und ach außen wesentlıch veränderte, sondern darüber hınaus einen
erwartet großen Einfluß auf die Gesellscha ahm Ich selbst WAar in VeTI-
schiedener Weise unmittelbar VoO Konzıil betroffen Als Junger Priester
Wlr ich einem Ergänzungsstudium in Rom, als das Konzil egann,
und ur be1 dieser Weltbischofsversammlung Schreiberdienste tun
Anschließend War ich Pfarrer, und rlebte die Auswirkungen des Konzıils
bıs in die Basıs. Schließlic arbeıtete ich mehr als ZWanzıg re der
Seıte VOoN araına Franz Ön1g, einem bedeutsamen »Konzilsvater«, der
auf seine Weis__e versuchte, dıie Beschlüsse des Konzıls In der Erzdiözese
Wıen und in ÖOsterreich umzusetzen Seıiit 97’7 bın ich el  iıschof ın
Wiıen und habe mMIr ZUur Aufgabe gemacht, 1m Geiliste des Konzıiıls WITr-
ken In letzter Zeıt sehe ich mich aber genötigt, auch en Versuchen,
das ONZ1ı rückgängı1g machen, wıderstehen. Wıe ich das Konzıil
und seine Auswirkungen rlebte, möchte ich ın acht Erfahrungen dar-
tellen

Eın apst, der die Kırche AaUs der Erstarrung
Ich bın 1954, also och unter 1US AIl., ZU Priester geweılht worden.
Wır erlebten damals eın Wiedererstarken des Chrıistentums ach dem
Nazıiıregime und dıe SOUVerane Art, WwIe der aps dıe Kırche eıtete. Erst
1e] später merkte ich, dal} diese Erneuerung der Kırche ach dem wel-
ten e  1eg eigentlıch recht trıumphalıstisch erfolgte. Wır hatten das
e der aps hre die Kırche ıIn eıne eCeue Zukunft. In Wahrheit
kam 68 in der zweıten selines Pontifikates stark restauratıven
Tendenzen. In der Enzyklıka »Humanı gener1S« 950 etiwa krıitisıerte CT
scharf die SCu® theologische Denkrichtung vieler französıscher Theolo-
SCnh, ITnNntie VOT eıner Relativierung der Scholastık, betonte besonders
stark wıeder das kıiırchliche Lehramt j1ele Theologen der damalıgen
Zeit; besonders 1im deutschsprachigen und französischen Gebiet erhielten
ede- oder Schreibverbot Die Kırche schıen erstarren
Be!I der Papstwahl ach seiınem Tod konnten siıch dıe Kardınäle sıchtlıch
nıcht auf eiıne bestimmte Rıchtung ein1gen und wählten gleichsam als



Helmut Krätzl

»Interımslösung« den 78 Jährıgen 1luseppe Roncallı, Patrıarch VO  — Ve-
nedig Ich stan:ı Petersplatz, als der »Stadt und dem Erdkreis« sSe1-
NnenNn ersten egen spendete und War zutiefst enttäuscht. Vor uns stand eın
weıthın unbekannter Mann, der außerlich wI1e eın Relıikt aus der arock-
zeıt wiırkte. ber gerade dieser aps egann sehr selbstbewußt regle-
ICI und verseizte dıe katholische Welt durch die Ausrufung eiınes Ööku-
menıschen Konzıils (das letzte War in Erstaunen, n SOgar in
»Schrecken«. Er wollte eın »pastorales« ONZ1ı und keines mıt e1n-
engenden und ausgrenzenden Dogmatısıerungen. Das Konzıil sollte nıcht
»den kostbaren bewahren«, sondern »eınen prung ach vorwarts
machen«. Er wünschte sıch eın onzıl, das der Eıinheıt der Christen dient
und das dıe Kırche innerliıch erneuert, daß S1e gerade 1ın eiıner Zeıt be-
ginnender tiefer Umbrüche der Menschheitsfamıilıe eınen Dienst eısten
onne Es Z1ing eın Aufatmen Urc die Christenheıiıt (nıcht 1UT in
der katholıschen Kırche). Man hatte das Gefühl, daß 1er eın aps
der Spıtze der katholischen T stand, der S1e aus er rstarrung
herausführen wollte und auch vielen außerhalb der Kırche Hoffnung gab

Eın Lehramt, das lernen bereıt ist

Wır hatten och alle die starke Betonung des Lehramtes 1US
XII 1m Gedächtnıis, bıs hın Verurteilungen VO  —_ Theologen. Plötzlıch
erlebte ich an des Konzıils, daß Bıschöfe AdUus der SaNnzZcCh Welt, die
meıst och in der y»neoscholastıschen« eologıe ausgebildet
worden$ ihre eigenen theologischen Berater mıtgenommen hatten.
ardına öÖnıg AdUus Wıen wählte azZu arl Rahner S J (der vorher och
Zensuren bekommen atte), Kardınal rnnNgs AdUus öln den damals Jungen
Dogmatıker Joseph Ratzınger. Und Jene Theologen, Von denen manche
och vorher gemaßregelt worden -$ berieten 1Un ihre 1SchoOo{lie und
arbeıteten mıt ıhnen den vorbereıteten Texten. Die me1lsten oku-

ın der ersten Fassung och VOIl den vatıkanıschen Theolo-
SCH AUSs der eıt 1US XN onzıplert. Im Lauf der eratung aber wurden
nahezu alle inhaltlıch grundlegend verändert. Ich rlebtez ersten Mal,
wWwIe 1SCNOIe (das Lehramt) und Theologen (dıe Forschung) einmütıg
mıteinander wiırkten, WwI1ıe also eıne VOIl Natur gegebene pannung ZW1-
schen beıden chtbar wurde. Bischöfe und damıt das Lehramt
auf eiınmal bereıt, »lernen« und die »NECUCTE« Theologie rezıpleren.

ıne rche; die sıch Dıalog öffne

Die katholısche Kırche trat UuUrc die Jahrhunderte ach außen meiıst als
»Lehrmeister1in« auf, als » Mater ei Magıstra«. Sie glaubte sıch 1m Besıtz
der ganzech ahrheı göttlıcher Offenbarung, beurteilte andere christlı-
che Kırchen ach deren »Defizıten«, stand den anderen Weltreligionen
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reSsServie biıs feindlıch gegenüber und meınte aus dem Schatz iıhrer Ara
dıtıon dıe Fragen der eIl« beantworten können Letzteres
hatte der unheilsvollen Spannung zwıschen Glaube und Wiıissen-
QAC geführt
Johannes XII wollte die » Fenstern und Türen« dieser oft geschlos-

Kırche aufreißen n1iCc [11UT dalß y»frısche < SI ame SOMN-
dern dadurch das espräc den Dıalog mıt »draußen« sıgnalısıe-
ren und eröffnen.
Im Konzilsschema ber den Okumen1ismus etitwa legte dıe katholische
Kırche ı ganz Form »katholische Prinzipien des OÖOkumenismus«
dar. War er 11UT das TIrennende den anderen christlichen Tradıtio-
nenNn betont worden sah InNnan un auch dort »kirchenschaffende FEle-
Mente« Die lıturgischen Handlungen ZCUSCNH auch dort »ohne Zweıfel
tatsächlıc das en der (made« und INUSSeN »als gee1gnete ıttel für
den Zutritt ZUT (GGemeinnschaft des e1Ils angesehen werden« Und STa: auf
Defizite be1 den »andern« hınzuweıisen, entdeckte Ian mıt Freude das
Verbindende und W ds be1l anderen Aaus dem SCINECINSAMEN Erbe ı beson-
derer Weise bewahrt worden Okumene wiırd auch als C1-
tıge Bereicherung, ] Auferbauung gesehen Ich selber habe dadurch
gespornt, später vielen Begegnungen mıt Vertretern anderer Hhriıstlı-
cher Kırchen ı Österreich erst deren tiıefen theologischen und pirıtuel-
len eiıchtum kennengelernt. Ich miıich dabe! herausgefordert, un
wleder bewußter CISCHNCNH kırchlichen Wurzeln reflektieren. Mır
wurde klar, daß ich gerade 1 konsequenten en daraus auch für dıie
Okumene Beıtrag elsten könne.
Das Konzıil hat auch das Verhältnis der kath Kırche nıchtchristliıchen
Relıgionen LICUu bestimmt Am me1ısten hat miıch ohl beeindruckt daß
dıie unselıge Polemik das udentum ndlıch orriglert wurde Wır
Christen wurden UunNls unserer furc  aren Miıtschuld weltweıten An
tı]udaısmus escham EeWwu Und weıl WIT uns NUunNn theologısc Z.UT

SCINCINSAMEN urzel des aubens bekannten konnten WIT ach Jahr-
hunderten bedauerlicher Feindschaft die en Nun uUuNseTe »Äälteren
Brüder« NeCNNEN
Schließlich hat miıich sehr bewegt, daß das Konzıl dıe Welt DOSIULV
sehen egann Diese 1ST nıcht (mehr) als Symbol des »Irdischen« gleich-
Sa  3 das Gegenüber der Kırche sondern die »Jünger Christ1i« 18R sıch
mıt der Menschheitsfamıiılıe schicksalshaft verbunden Ziel der Kırche 1St
ach dem Konzıl nıcht e1iINe » Verkirchlichung« der Gesellschaft S0OTM-
dern ıhr humaneren Entwicklung helfen reE111C we1iß die
Kırche welchen unersetzbaren Dienst S1IC der eEIL« AdUus dem Schatz
ihres Glaubens anbieten ann und welche erantwortung S1C er auch
für S1C Andererseıts respektiert S1C aber die » Autonomi1i1e« der iırdı-
schen Wırklichkeiten und 1st sıch bewußt welche gerade auch SIC
vVon der »heutigen elt« erfäh
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Eıne Kırche, dıe plötzlıch das Interesse der ganzch Welt weckt

[Das Weltinteresse I1 Vatikanıschen Konzıil WAar überaus oroß, ebenso
dıe rwartungen weiıt ber die Kıirchen hınaus. Ich habe darüber nachge-
dacht, WIeSO 1eSs eigentlich kam Ich glaube, zunächst War völlıg NCU,
daß eıne Kirche, nämlıch dıe katholische, dıie bislang fast als Symbol für
Tradıtion und ogma galt, sıch VOoN rund auf »bewegen« egann
Eıine Kırche, die ange Zeıt den Anspruch »allein-selıg- machend«
se1in erhob, anerkennt nNnun dankbar das iırken des Gelstes ın den
anderen Kirchen und Gemeinschaften. [)Das Interesse vieler ıhr wuchs
allenthalben, weiıl plötzlıch eCc kam, Was vorher verurteilt und ZC11-

surlıert War 7B dıe lıturgische ewegung, die seı1t der Zwischenkriegs-
7zeıt immer stärker teıls 1mM Untergrund gewachsen WAaTL; eıne ökume-
nısche Zusammenarbeit, die Man bıslang ängstlich verhiındern wollte; dıe

Erkenntnisse der Bıbelwissenschaften, bıs zuletzt mıt Zensuren
belegt, wurde NUun legıtimıert und für die weıtere Bıbelarbei VeTI-

pflichtend gemacht In der Moraltheologie eröffneten sıch 5G Ansätze,
etwa VonNn eiıner starren Normenmoral hın eıner » Verantwortungsmo-
ral«. Innerkirchlich spürte Man eınen enNOTrTITNEN Aufbruch, den der aps
selbst »aggıornament0« nannte Außerkirchlich erweckte dıe Kırche den
Anscheın, NUun eın ser1öser Gesprächspartner für die gerade NEeEUu aufste1-
genden Probleme werden. Über em aber stand eın apst, der, ob-
ohl die achtzıg, eiıne ungeheure Dynamık ausstrahlte, lebensbeja-
hend und dialogbereıt War und sıch ın en Außerungen zutiefst
menschlıch und menschenfreundlich zeıgte. FEın apst, der ETW VOIN

einem unbesiegbaren (Jottvertrauen ausstrahlte.

Eın Konzil, das bıs in die Basıs wirkt

Aus der Kirchengeschichte wußte ich, daß Konzıilıen meist Auswirkun-
SCH auf Glaubenslehre und Kirchenpolitik hatten, aber NUur In gahzZ ger1n-
SCHN Mal} in der Basıs Wırkung zeıgten. Beschlüsse des Konzıls VON

Trient 5252 563), etwa dıe Ehegesetzgebung betreffend, brauchten bıs
In Jahrhundert, bis Ss1e In en Pfarren bekannt wurden. Das Va-
tikanısche Konzıil hat lehrmäßig vieles bewegt und auch polıtisch, aum
jedoch die Basıs eru In den ahren ach dem I8 Vatıkanum VeT-

suchte mman die Beschlüsse In Diözesansynoden auf dıe Ortskirchen
zuwenden. Ich WAar damals zunächst Pfarrer In eiıner Landstadt und e_

©  ©, mıt welchem Interesse bıs In dıe eınste arre dıe Vorbere1-
tungstexte für die Wiıener Diözesansynode (1969—-1971) diskutiert WUI-

den, VOT allem, Was dıe Lıturgieerneuerung und dıe Neuordnung der Sa-
amente anlangte, aber auch dıe 1U  —; gewünschte Mıtverantwortung der
Laıen in der Kırche Später rlebte ich ın verschıedenen ufgaben ın der
Diözesankurıie In Wıen, wI1e das en In den Pfarren sıch veränderte,
selbständiger wurde, WIe auch das Interesse vieler Laıen eologı1-
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scher Bıldung wuchs TEHNIC WAar INan der Basıs auch wach OTI-
den für alle 1Un folgenden Vorgänge der Kırche und scheute auch
nıcht VOT Kritiık zurück Z7u ecC ahm INnan daß Mitverantwortung
sıch SEMEINSAMEN Dıskurs und auch möglıchen Formen der Mıt-
sprache ZC1gCN

ıne (katholische) Kırche die plötzlıch Angst bekommt VOT der CI9C-
NC Courage

[ieses Bıld 1ST IT den 80er Jahren gekommen Es hatte doch es
gul angefangen Die Erneuerungen wurden VON Großteil des Kle-

und auch der Laıen erstaunlıch bereitwillıg aufgenommen Auf C111-
mal mußte InNan gesamtkırchlıic. den INAruC INNCNH, 6S eher
wıeder Sin uruc vielleicht VOT das Konzıl Dies außerte siıch

zanlreıchen lehramtlıchen Außerungen Roms, dıe nıcht ZUT welteren
Entfaltung der Lehre beıtrugen, sondern SLE eher wılıeder ängstlich C111-

engten Das merkte VOT allem el Von Personalernennun-
gCh die restriktiven Kurs deutlich machten Ich selbst rlebte das

Wıen be1 der Nachfolge VOonNn ardına Önıg 90%6 und später och
anderen österreichischen Diözesen Ich tellte INIT damals schon die
rage Was NUunNn eigentlıch dieser Angstreaktıon geführt habe F 2R
nächst begann dıe Angst, als zunehmend Verunsicherung und Verwir-
Iung esellschaft und Kırche Ende der 700er und ang der 800er
Jahre eıntraten. Der Einfluß der Kırche der Offtentlic  eıt schwand
Dıiıe bıslang geschlossene und oft christlich geprägte esellschaft ZC6I1I-
TaC und wurde plural anc gaben NUunNn dem Konzıl die Schuld
daran Plötzlich zeıgte sıch daß der Dıalog mıt anderen chrıistlıchen Kır-
chen Weltrelıgionen und der Welt selbst gar nıcht ınfach SC1

Es kam die Angst sıch AdUus dem sıcheren Hafen innerkıirchliıchen Lebens sehr auf
dıe rauhe See der weltlichen Bereiche egeben INUSSCI ngs vielleicht auch
Liebgewordenes Zuge der Erneuerung verlheren ngs d us zunächst kle1-
NCN Anderungen noch viel mehr kommen könnte DIie ngs wächst derzeıt »oben«
und »unten« »Ganz oben« fürchtet die Ortskirchen SOgar die Bıschofskonfe-

für mehr Selbständigkeıt noch nıcht reitf ngs dıie Ortskıirche SC]
sehr lokalen Eınflüssen ausgesetzt und müßte der notwendıgen Einheit wiıllen
daher wılıeder mehr zentral gelenkt werden. ngs VOT Theologıe, dıe 1 ler
Offentlichkeit betrieben, oft schon unter Zusammenschluß vieler Fachkollegen, -
ZUSagcNn »7Zzweıten Lehramt« werden könnte Angst, die katholıische Kırche
würde hrer OÖffnung anderen Konfessionen und Relıgionen ıhre Identıität aufs
Spıel seizen

Der ngs oben« aber kommt SIN unten« der
Ruf vieler Lalılen WIC Priester wleder ach mehr Sıcherheıit mehr lar-
heit ach deutlıiıcheren Abgrenzung aut wiıird Es scheıint unseTe
Kırche JENC Angst wıeder gepackt en der seinerzeıt die \r
kirche bald ach der Auferstehung ıtt daß Jesus selbst S1C
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wıeder mahnen mMu. » Fürchtet euch doch nıcht!'« Ist damıt Nun alles,
Was ach dem Konzıil aufbrach, schon vorbeı?

Eıne Saat, dıe angsam wachsen beginnt
Mır siınkt auch manchmal der Mut, Wenn ich den gesamtkırchlıchen, Öf-
fizıellen Kurs verfolge, WEeNnNn ich erlebe, WIe Dıözesanleıtungen aus lau-
ter Angst alleın aum mehr Entscheidungen treffen wollen, WenNnn
ıIn der Bıschofskonterenz nıchts Neues gewagt wiırd, sondern eher Ver-
suche in dieser ichtung abgeblockt werden. Wenn ich aber annn wıeder
Begegnungen In der Basıs habe, wächst dıie Zuversicht. Dort nämlıch ist
VO Ge1ist des Konzıils schon 1e] mehr verwirklicht, als manche »oben«
wahnhnrhaben wollen, obwohl in den arren meıst schon eiıne Generatıion

Werk ıst, die das Konzıil gar nıcht mehr bewußt miterlebt hat Das
schreıbe iıch dem ırken des Gelistes
Ich sehe das ırken des Geistes bis hınein In dıie Aufbrüche der
Kirche, die 6S ohne das Konzıil ohl nıcht gegeben hätte Ich meıline nıcht
L1UT u spirıtuelle Gruppen, sondern eın erstaunlıches Engagement
Von immer mehr Laıen In den Pfarren Für mich sınd auch die kırchen-
krıtiıschen Gruppen eın Zeichen für das ırken des Geıistes, der sıch
ohl ihrer bedient, unerkannte ängel In der Kırche ndlıch aufzu-
decken und längst fällıge Erneuerungen anzumahnen. Der Geist des
Konzıls hat eıner wachsenden Offenheıiıt In der Kırche C ZUT

größeren Selbständigkeıit der einzelnen iırchenglıeder, eiınem eigenen
Gewissensentscheid, Mut, Neues beginnen und alten Ballast ab-
werten. Ich meine, daß der (Gelst heute ın Basısgruppen wiırkt und
doch auch iın vielen Bıschöfen weltweıt, daß ın andern ı1stlıchen
Kırchen wirkt, uns das gemeinsam Erbe mahnen, aber auch
dıie ängel, die ZUT Irennung führten Der (Gjeist des Konzıils äßt sıch
nıcht aulinhnalten Und sich ıhm wıdersetzt, wiıird manches ad
absur__dum geführt, daß 6S dann, WEeNn auch später, WIEe VOI selbst DEO+-
Bßen Anderungen kommen wiırd. Die NSaat des Konzıls wächst langsam,
aber S1e wächst.

Eın apst, der die Kırche inNns Jahrtausend führen 11l

Wır stehen der Ja  ausendwende, eın Ere1gn1s, das alle Menschen, ob
gläubig der nıchtgläubig, innerlich bewegt. Johannes Paul I1 hat
wıederholten alen ZU Ausdruck gebracht, wıe sehr en ıhm daran 1egt,
die Kırche ber die chwelle des Jahrtausends führen Man hat den
Eindruck, dal} ıhm dieses orhaben erstaunlıch CUub physısche
Kräfte In se1ner SONS angeschlagenen Gesundheıt verleıht. Unter vIie-
len anderen Ratschlägen ZUT Vorbereıtung auf die Jahrtausendwende
spricht der aps immer wıeder VoNn der nötıgen Gewissenserforschung
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ber das Was hınter uns Jeg und nıcht Geiliste des Evangelıums g_
chehen 1st Die Gewissensprüfung darf aber auch »dıe Annahme des
Konzıils dieses roßartigen Geschenks des Gelstes die TC
Ende des zweıten Jahrtausends nıcht unberücksichtigt lassen« sagt
(Janz konkret hält der Kırche den Gewissensspiege]l VOT Ist das Wort
Gottes vollem Ausmaßl} eeije der Theologie und Inspiration des
Sanzech christliıchen Daseıns geworden WIC 6S Dei Verbum forderte?
Wırd die ıturg1e gemäß der Lehre VO  —3 Sacrosanctum Concilium als
>Quelle und Höhepunkt« des kiırchlichen Lebens gelebt? Wırd der
Universalkırche und den Teıilkirchen die Commun10 Ekklesiologie
Von Lumen gentium dadurch gefestigt, daß INan den Charısmen den
Diensten und den verschiedenen Formen der Teilnahme des Gottesvol-
kes Raum g1 Eıne Lebensfrage muß auch dem Stil der Bezıehungen
zwıschen Kırche und Welt gelten DıIe Gaudium el SDES und ande-
TEn Dokumenten gebotenen Konzilsanweisungen bezüglıch offe-
nen achtungsvollen und herzlichen Dıalogs der jedoch VO  — SOTS-
ältıgen Unterscheidung und VO  —; dem mutıgen Zeugn1s der ahrheıt
begleıtet SCIMN soll bleiben gültig und rufen uns we1lıterem Engagement
auf. Mır scheıint daß 6S dem aps gerade angesichts unsiıcheren
Zukunft und Gesellschaft die oft orientierungslos 1st erneu
bewußt wırd da das Konzıil der Kırche JENC Rıchtung hat
der alleın S1C gerustet WAarc die vielen Herausforderungen anzZzu-
nehmen Nurur diese Gewissensfrage nıcht irgendwen Anonymen
gerichtet SCIN sondern sehr konkret JENC die die Verantwortung
der katholischen Kırche tragen Von Rom selbst würde InNan sıch CTWa -
ten das »großartıge eschen des Geistes dıie Kırche« also das Kon-
711 der Tat och 1e] mehr berücksichtigen
DIie Schlüsselerfahrung Me1INes Priesterlebens 1St das Vatikanısche
Konzıl Ich bın dankbar dal3 ich 6S rleben durfte Und gerade darum
hle ich miıch auch verpflichtet es 11UT Erdenkliche tun MOS-
lıchst vielen etIwas VO Geist des Konzıls vermitteln und S1IC anzu-

SPOrnNnen iıhre ganzc Kraft einzusetzen daß sıch die Kirche dieser
Rıchtung erneuert und weiterentfaltet. [Das Siınd WIT nıcht sehr der
Kıirche schuldıg, als vielmehr der Welt, der WIT unverzıchtbaren
Dıienst ı Geilste Jesu Christı elısten en

Dr Helmut Krätzl 1st el  1SCHOo Wıen
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Folkert£ickers
Als udı utschkKe kam

Für Luise Schottroff, Dö?éthee SOölle Un Marie Veit
als ein Zeichen des Dankes für existentielle InrKiovationen

Als udı utsc 1967, dem letzten Jahr meınes Promotionsstudiums,
in Heıidelberg auftrat, Wr ich Urc DIE WELTI auf dieses Ere1gn1s be-
Stens y»vorbereıtet«. Sie bestimmte, bestätigte und nährte ber Jahre hın
weıthın meın polıtıisches und eın Bündel Von massıven
Vorurteınlen. S1le »lehrte« miıich den Viıetnamkrieg der Amerıkaner als
eıne heilıge Verpflichtung des estens sehen, die demokratischen
Werte verteidigen. Immer wıeder gng 6S die reine1l Gegenüber
einem Miıtpromovenden habe ich das Engagement der Amerıkaner
hement verteldigt. Ich annn miıich och gut erinnern, eın weni1g
verbıttert darüber SCWESCH se1n, dalß der Gesprächspartner wenı1g
Einsıicht zeigen wollte Seine gumente und Eiınwände konnte und
wollte ich nıcht hören. Ich schäme miıch dafür bis heute Besonders 1M-
ponıert mıir, daß die Australıer, die MIr nıcht gerade als krıe-
gerisches olk bekannt 9 mıt einem kleineren Kontingent In den
Krieg eingetreten
DIE WELI bestimmte weıthın meın polıtisches Bewußtseın, N1ıcC leın,
sıcher aber In der Beurteijlung der Jeweıls aktuellen Lage Zum günstigen
Eiındruck der WELI iru maßgeblıch bel, daß ıIn den sechzıger Jahren
die ochenbeılage » Welt der Lıteratur« erschıen, die ich Aaus allgeme1-
NeTr Bıldungsbeflissenheıt, aber 1im übrıgen SCIN las und sammelte. Ich
habe dıe vollständıgen Jahrgänge später meınem er geschenkt, der
Germanıistik studierte.
Dabe!1 muß ich 65 nachträgliıch och als einen erheblıchen Fortschritt
gistrieren, da/l3 ich überhaupt eıne Zeıtung gelesen habe Denn nıemand
In Elternhaus und Schule, geschweige gar In der rche, hatte MIr die
Bedeutsamkeit der Zeıtungslektüre für die polıtische Informatıon ahe
gebrac schon Sar nıcht als selbstverständlıcher Ausdruck emokratiı-
schen Bewußtseins. Weıt entfernt Wr ich auch davon begreifen, da ß
die Pressefreıiheıt eın schwer erkämpftes ec polıtischer Kultur War
und un eigens als Verfassungsrecht ausgewlesen WArT. ber das War
nıcht L11UT meın persönlıches Problem:;: denn WeT VON meınen Kommilıto-
NenNn las schon regelmäßig eıne Zeıtung? Wer verfügte ber gediegene
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polıtısche Erkenntnisse? Wem konnte INan eın begründetes poliıtisches
e1 zutrauen? Ich könnte miıich nıemanden mehr erinnern. uch
ohne eıinen empirischen eleg ann INan ein1igermaßen siıcher se1n, daß
aum eiıner me1ıner Kommilıtonen dazu ın der Lage WAärL. Ich War iın sol-
chen Defiziten also nıcht alleın
Die Idee, der Veranstaltung mıt utfsScC eılzunehmen, habe ich Sar
nıcht erst ETWOSCHN. Denn politische Veranstaltungen für miıch
ebensowen1g posıtıv besetzt wI1Ie Teilhabe und Miıtarbeit Polıtik über-
aup Von me1ıner ganzen Sozialisation her gesehen War ich eın ganz
und unpolıtischer Mensch, unfähig, politische Vorgänge verstehen,
analysıeren der gar beurteilen können. Am schlımmsten empfinde
ich aus gegenwärtiger 3C das nahezu totale Versagen der Schule Als
ich als Angehörıiger des ahrgangs 938 VOT der Musterungskommıiss1ıon
stand, mußte ich miıch erst durch den Vorsitzenden darüber belehren
lassen, ass ich als angehender Theologiestudent miıch VO Wehrdienst
freistellen lassen konnte. Ich kannte weder diese rechtliche egelung,
och WAar ich irgendwıe orljentiert ber dıe Möglıichkeıt eıner Wehr-
dienstverweigerung. Ohne 7 weiıfel hätte ich seinerzeıt den Dienst mıt der
Waffe angetreten. Ich hätte auch nıemanden aus meılner Generation be-
nNENNEN können, der auch 1UT den edanken erwogen ätte, den Wehr-
diıenst verwe1igern. Ich bın heute och erschüttert ber 1e] Igno-
Tanz ber s1e hatte Methode Es mußte ja un en Umständen VCI-

mieden werden, daß eıne Generation heranwächst, die etwa in der Lage
SCWESCH wäre, dıie Untaten der vorangehenden durchschauen und
diese eventuell ZUT Rechenschaft ziehen befähigt ware tatt dessen
wurde S1e uns präsentiert als jene Generatıon, dıe die deutsche ach-
kriegsgesellschaft aufgebaut und das Wirtschaftswunder bewirkt hat,
da dıe eigentliche Sıtuation verschleiert wurde.
Da ich auf vielfältige Weıise ber us1 und Jugendarbeıt In das kırchli-
che en eingebunden WAar (der sonntäglıche Gottesdienstbesuch War

für miıch och eıne Selbstverständlichkeit), ann ich heute 1Ur mıt Ent-
seizen daran erinnern, dalß miıch in der Kırche nıemand auf die mıt dem
Wehrdienst verbundene Gewissenproblematık VON Krıeg und Frieden
aufmerksam gemacht hätte Solche ufklärung hätte eigentliıch das
Selbstverständlichste se1ın mussen. Die uns CETZOSCHH in Kındergarten,
Schule und rche, hatten doch selbst das Grauen des Krieges und se1iner
Folgen, 7B der Vertreibung der Menschen Aaus den Ostgebıieten,
eigenen el miterlebt. Was lag da näher, als VOT Krıeg und Kriegsvor-
bereitungen eindringlıch Daß 1e6S nıcht geschah, lag ohl
auch Kalten Krıeg der fünfzıger Jahre und der Ideologie des nt1-
kommun1smus, Urc die Wehrbereitschaft propagiert wurde.
Man müßte 1e] VO  — den autorıtären Strukturen der Adenauer-Gesell-
S erzählen, deutlich machen, wIe groß das Erlebnis Wäl, sıch
VoNnNn ıhnen befreien können. Eınen gCeNAUCIH eıtpunkt für die Verände-
rung meınes politischen Bewußtseins annn ich nıcht nNEeNNEIL Sıe äßt sıch
auch nıcht auf eın einzelnes Ere1ign1s der auf eıne einzelne Sıtuation
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urückführen Sıe sich vielmehr In den Jahren 1968 und
ach und ach d zunächst in einer Kleıinstadt der Nordseeküste, In
der ich ab Dezember 96 / ar WAr. Ich trat ach achteinhalbjährigem
Studium in eıne ( Yl Welt e1ın, die ihre eigenen Forderungen tellte und
die miıch faszınıerte. Im Kontext der Zeıitereignisse wurde mI1r bald klar,
daß bestimmte Probleme der kırchliıch-pädagogischen Arbeıt der der
Jugendarbeıt nıcht mehr bewältigen$ ohne sıch auf die NeEUuU auf-
gebrochenen TODleme einzustellen, VOT em auf die Autorıitätsbezie-
hungen In Famaiılie, Schule, Kırche, Betrıieb, Hochschule
Entscheidend aber wurde für mich die Assıstenten- Tätigkeit der da-
malıgen Oldenburg, dıie sich 1im Verlauf der ree sehr
chnell ZUT Universıtät entwickelte. In dieser Zeıt reifte eıne für meın
weıteres en entscheıdende Erkenntnis heran. Mır wurde immer mehr
CWU. daß und in welchem Maße der ensch In selinen Vorstellungen
und Handlungsweıisen abhängıig ist VOIN der ıhn umgebenden und pragen-
den Gesellscha und iıhm melstens unbewußt in deren Herr-
schaftsverhältnisse hineinwächst, sıch ihnen anpassend, mındestens
deren Ideologıe.
Wıe schon 1m 1karıa) kam diese 1NS1C nıcht durch Lektüre zustande,
sondern Urc Praxıs, SCHAUCI durch dıie Bestrebungen ZUT eiIiorm des
Bıldungswesens und der Hochschule In Oldenburg, schon mıt dem Start
als »rotfe Kaderschmiede« verschrieen, für solche Lernprozesse
die denkbar besten Voraussetzungen gegeben Denn auf breıter ene
wurde 1er VO  — Angehörıgen er Gruppen der Versuch unternommen,
die Reform{forderungen in die Praxıs umzusetzen Am meılsten habe ich
el VOoNnNn den Studierenden gelernt, dıe uns Lehrende ZWäaNgC, den Ge-
sellschaftsbezug des Faches überhaupt erst einmal ZUT Kenntnis neh-
INeN und reile  l1eren. Daß Ss1e sıch dabe!1 marxıstischer Erkenntnis-
theorıen bedienten, WAar MIr zunächst sehr unangenehm. Schlıeßlic
ich einen verıtablen Antıkommunismus in mMI1r erledigen. ber ann
erschloss sıch mMI1r doch mehr und mehr begleıtet auch Urc eigene
Lektüre dıe C Möglıchkeıt, einzelne egmente WIEe 7 B elıgıon
nıcht mehr gesonde für sıch betrachten, als waren S1e gleichsam
autonom, sondern In ıhren Interdependenzen, und diese wıederum auf
den konkreten der Bundesrepublık Deutschlan: und iıhrer kapıtalıstı-
schen Grundstruktur beziehen.
Eın wichtiges Grem1ium Wal dabe1 die Konferenz der Wıssenschaftlıchen
Miıtarbeıiter, deren precher ich ängere Zeıt Wr Das Schlüsselwort WAar
1er »Miıtbestimmung«. Die orderung beinhaltete den unsch, en
Entscheıidungen der Hochschule In Forschung und re beteıiulıgt se1ın
und diese nıcht länger den Hochschullehrern überlassen. Sıe wurde
zuerst VO  —_ den Studierenden erhoben, Waber ann be1 den Wiıssen-
sSscha  ıchen Miıtarbeıtern eın besonderes Gewicht, erfasste einzelne Pro-

/Zum anzen vgl Manfred Görtemaker, Geschichte der Bundesrepublık Deutsch-
and Von der Gründung bıs ZUT Gegenwart, München 1999,
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fessoren und wurde schließlich auch be1 den nıchtwıissenschaftilichen
Miıtarbeıtern immer populärer. Das progressivste Ziel hieß Drittelparıtät,

der absolut gleichberechtigten Teilnahme en Entscheidungen
der Hochschule, auch ın Berufungsangelegenheıten, VON Lehrenden, Stu-
dierenden und nıchtwıssenschaftlıchen Mitarbeitern. In Bremen gehörte
ich ange Jahre der Planungskommıiss1ion »Religionswissenschaft/Reli-
g]onspädagog1ik« al ın der dıe Drıttelparıtät praktızıert wurde. Sıe funk-
tiıonıerte.
»Mitbestimmung« wurde nıcht freiwillıg gewährt, sondern mußte CT1-

ämp werden, 7 B UuUrc SOg »S1it-1INS«, Urc die CIZWUNSCHC
eılhabe Konferenzen, die bıs dahın in lauschiger Professorenrunde
abgehalten wurde. Die Professoren gaben iıhre aCcC nıcht freiwiıllıg ab
Andere Möglıchkeıiten der polıtıschen Wiıllensbekundungen Pa-
rolen, die die an der Hochschule aufgetragen Sıe
besonders wirkungsvoll! dadurch, daß SIE nıcht chnell wıeder entfernt
werden konnten. Besonders WenNnn s1e zusätzlıch obszönen der VOI-
meıntlıch obszönen Charakters das War in Oldenburg mMenNnriac
der Fall 1ldeten SIE eın ema iın der Lokalpresse. Mehr als eiınmal
mußte iıch als Pressereferent der Universıtät VOT der wöchentlichen
Stadtpressekonferenz olchen prüchen tellung nehmen. Die Me1I1-
nungsäußerungen den Mauern der Uniiversıitätsgebäude 1M üb-
rıgen der Ursprung der Graffiti-Schmierere1ien, dıe InNnan heute überall
sıeht ber w1e kultur- und gelistlos sınd diese iıhrer LIrs
sprungssıtuatıon. Damals Ss1e wirklıche polıtısche Meınungsäuße-
9manche N1ıcC ohne Wıtz oder Ironıe.
Miıtbestimmung implızıerte »Selbstbestimmung«, die Erkenntnis,
daß der ensch 1mM gesellschaftliıchen Zusammenhang N1ıCcC 11UT getrie-
bener ist, sondern aktıv in den gesellschaftlıchen Prozess eingreifen
kann, W diesen durchschau hat Dazu sınd Analyse und 1ıl1 NO-
U1g Der ensch ann sıch auf den Weg selner eigenen Emanzıpatıon
begeben, SCHAUCI noch, der ensch annn sıch mıt dieser Erkenntnis auf
den Weg sıch selbst begeben
Ich habe ın der Auseinandersetzung mıt der Praxıs der Selbst- und Miıt-
bestimmung eınen entscheıdenden Ansatz meılnes Selbst- und Weltver-
ständnisses gefunden, den wiıchtigsten wahrscheınlıch, hınter den ich
nıcht mehr zurückgehen mochte. Ich brachte ihn an in en Lebens-
bereichen ZUT Geltung, auch 1mM Bereich des christliıchen aubens UUnd
das hatte erhebliche Folgen, hrte aber auch Aporıen, die ich ange
nıcht fassen vermochte und och aum bewältigt habe
ıne dieser Aporıen WTr das Problem, ob der emanzıpatorische Ansatz
dem christlichen Glauben widerspreche, WI1Ie 1eSs VO  — der hıstorısch-ma-
ter1alıstıschen Theorie ahe gelegt wiırd. Kann INan selınen eıigenen Weg
gehen, aber sıch zugleich der sündenvergebenden na (Gjottes C1I-

trauen? Muß nıcht zunächst eınmal IICU gefragt werden, Was die her-
ömmlıchen okabeln bedeutet? Die Fragen sefzen also eınen welteren
Horizont VOoTraus, als 1€e6S der historisch-kritischen Methode der Fall WAr.
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ach eiıner längeren Zeıt des Abwägens, VOT allem aber der Ungewı1ß-
heıiten entschied ich mich ganz EeWwu für einen Prozess radıkaler 10ı

auf den Weg der Selbstfindung kommen, die Defizite der Soz1ialı-
satıon, der famılıalen Erziehung, der schulıschen und kırchlichen Bıl-
dungsbemühungen mich und des Theologiestudiums aufarbeitend.
Dieser Weg führte mich nıcht 11UT weiıter das Wesen der kapıtalisti-
schen esellscha selbst und den verborgenen Kapıtalısmus in mIır
heran, sondern eröffnete mıiıt Bliıck iıhren ungeheuren Einfluß auf
gesellschaftlıche egmente WwIe Kırche, Polıtık, Wırtschaft, 1ssenschaft
Kultur u die als vermeıntlich ein1germaßen autonom ın meınem
Blıckfeld galten und bıis eute meilstens als solche gesehen werden.
Radıkal fıel dıie Prüfung Von Kiırche und Theologie in Deutschlan dUus,
deren gesellschaftsstabilisıerende Kraft für miıch bald auf der and lag,
WenNnn InMnan erst einmal auf diese Fragerichtung eingeschwenkt WAT; be-
sonders ergiebig WAar 1er der hıistorische Rückblick Mehr und mehr dıs-
tanzıerte ich mich auch VOonNn me1ıner eigenen historischen Arbeiıt, nämlich
meılner Dissertation ber Das Petrusbild Luthers, die sıch ın MmMethO-
discher IC ın den Gesamtzusammenhang der hermeneutischen Theo-
ogıe der 50er und 60er re ganz und gar einfügte. Es konnte aber nıcht
mehr Ur deren zentrale rage ach dem indıyvıduellen Glauben g_
hen; vielmehr mußte S1e sıch auch auf die Subjektwerdung des Men-
schen 1m gesellschaftlıchen Kontext richten, auf seiıne Möglıchkeıiten,
sıch gesellschaftlicher wänge entwınden. Hatten bıblısche Tradıl10-
NCN, theologische Reflexion und kirchliche Praxıs azu dem ın vielerle1
Beziehung mündıg werden wollenden Menschen des 20 Jahrhunderts
etiwas anzubileten? Insbesondere In der Relıgionspädagogik richtete sıch
die rage auf die emanzıpatorischen emente des Christentums. Sollte
INan sıch weıterhın mıiıt eıner bloß spirıtuellen efreiung zufrieden
geben”? der galt sS1e auch der MmMaterıjellen Ex1istenz des Menschen? der
mußte 11UN nıcht auch Sahlz konkret ach den Möglıchkeıiten des Men-
schen ZUT Selbst- und Weltgestaltung gefragt werden AdUus der Perspek-
tive des Glaubens? In der Konsequenz mußte das der grundsätzlıchen
rage führen, WAas enn überhaupt das eigentliıch ragende und are

christliıchen Glauben ist Ich wünsche jedem Chrısten, Ja Jedem Men-
schen, daß irgendwann in seinem en eıner olchen radıkalen Frag-
1C  e1 ausgesetzt ist und auf diese Weise sıch selbst findet Es ıst eın
Akt persönlıcher Befreijung, der 1INSO beglückender ist, Je mehr urc
iıhn auch die LebenspraxI1s gestaltet werden ann Daß 1eSs jedenfalls
ansatzwelise gelang, verdanke ich nıcht zule Trel Theologinnen, die
dıkale cNrıstlıiıche Ex1istenz In iıhren Arbeıten nıcht 11UT beschrieben, S0(0I1-

dern auch vorlebten und bereıt9 &L beträchtliche Nachteıle aliur
In auf nehmen. Ich rlebte s1e Anfang der sıebzıiger re bel den
agungen der Christen für den Sozialismus. Von Dorothee O  e T uise
Schottroff und Marie Veit lernte ich, daß glaubwürdıiger christliıcher
Glaube sıch auf die Exı1istenz des Menschen und seınen gesell-
schaftlıchen Kontext beziıehen, iınsbesondere aber die Sıtuation der g_
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sellschaftlıchen pfer 1er be] uns und In der Dritten Welt einschließen
MU. Der hermeneutische VO  — Kırche, Theologie und Reliıgionspäda-
g0g1 konnte nıcht länger bloß die (rein phılosophısch orientierte) eX1S-
tentiale Fraglichkeit Rudolf Bultmanns se1n, sondern das eben,
besonders ıIn se1iner vielfältigen Gebrochenheıt Neue Themen wurden
MIr MNUunNn für dıie theologische und relıg1onspädagogische Arbeıt wichtig
Krieg un Frieden; Sklavere1; Dritte Welt; Umweltbedrohung; TaIvoOoll-
ZUg ın der Bundesrepublık; Revolution; femiımnistische Theologie; soz1]al-
geschichtliche Auslegung bıblıscher Texte
Das wichtigste Ergebnis dieser radıkalen theologisch-rel1ıg1ionspädagog1-
schen Umorientierung War dıe Aktıvierung VO  - Hoffnung auf Veränder-
barkeit VONN Menschen und Verhältnissen als eines theologischen The-
INa  N Hoffnung hatte ich bıs 1n als theologische Kategorie praktısch
nıcht wahrgenommen. Ich S1E bis dahın 11UT als Begriff be1 Beerdi-
gUuNnNgeCnN benutzt. Sıe ist MIr aber in diıesem usamme  ang bıs heute
nıcht ex1istenzıell bedeutsam geworden.
Ich würde nıcht zögern, diese Umorientierung als eınen Akt der Bekeh-
FUNS bezeichnen, WenNnn dieser Begriff Urc seiıne pletistische Ver-
gangenheıt N1ıCcC elaste ware ber ich habe damals hnlıch CIND-
funden Es andelte sıch nıchts Geringeres als den mschlag VON
der vorbewuhten ZUT bewußten Exıistenz, und ZWAaTr auf en Ebenen
menschlichen Lebens Es der grundsätzlıche SCNIE: VonNn en
efragten Autorıtäten, die meın en bıs dahın bestimmt hatten
gleich eın Akt ungeheurer efreiıung w1ıe der nıcht mınder schweren Be-
lastung durch die rage ach selbstbestimmten Möglıchkeıiten der Le-
bensgestaltung. ber eınen Weg zurück gab s nıcht Ich wollte miıch
keine der en Autoritäten und Konventionen mehr klammern, die meın
en bıs 1n bestimmt hatten. Zu schmerzlıch hatte ich mich darın als
Getriebener erkannt, nıcht als der Gestalter meılnes Lebens Die Normen
der autorıtären und patrıarchalen Gesellscha der vierziger und infzıger
Jahre kleben ZWAaT ach wI1ıe VOT mir und bestimmen nachhaltıg meıne
psychıische Persönlichkeitsstruktur. ber ich annn aran arbeıten, hre
Auswirkungen iın erträglichen Grenzen halten Als ein Relıkt des
Dritten Reiches schleppe ich z.B immer och eıne 1Ur schwer ertra-
gende überwıegend negatıve esetzung des egriffs Olen mıt MIır
erum Ich bın iıhnen Ende des Krieges mehNnriacC als ınd egeS-
net Ich ann diese Belastung VOT das orum der Vernunft zıiehen und
ıhre Auswirkungen begrenzen; ıch habe wunderbare er polnischer
Schriftsteller gelesen; los geworden bın ich dieses unnelLlvolle Erbe
bıs heute N1ıcC Vielleicht sollte ich CS mıt einer Reise ach olen SU-
chen.
Kınes der heikelsten robleme, denen 65 in jenen unruhıigen Jahren auf
den Grund gehen galt, War dıe Sexualıtät. Wieviılel ganz konkrete
Angst hatten viele meıner Generatıon VOT den angeblıch SCHadlıchen
Folgen der Selbstbefriedigung, ganzZ schweıgen VOT nıcht-ehelichem
Geschlechtsverkehr! Wır kannten uns mıt Verhütungsmitteln nıcht auS,
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en auch eın eld gehabt, s1e beschaffen Die urchweg kırchli-
chen 508 ufklärungsschriften, die mMIr in die and gedrückt wurden,
STITO  en vVon Vorurteıilen und wıichen systematısc en wiırklıch kon-
etiten Antworten au  N Diese wurden ber die Straße vermittelt, Schaliiten
aber keine Siıcherheit
Hiıer eWIrkte die außerparlamentarısche Opposition eın Bewußt-
se1n, indem sS1e die Tabuisierung der Sexualıtät entlarvie Menschen, die
unsıcher sınd und ngs haben, ohne 1eS$ reflektieren können, lassen
sıch ideologisch gut leıten und beherrschen. Die Befreiung ZUT Sexualı-
tät, zusätzlich stimuliert uUurc die Entdeckung der Antıbabypille, War
deshalb vielleicht das wichtigste polıtische ema der Zeıit en Da-
giert wurde NUN, daß Sexualıtät mehr beinhaltet als die ähigkeıt ZUT

Fortpflanzung; S1e ist auch ıttel Gestaltung VOoN Partnerbeziehun-
SCHH, und ZWAaTr nıcht 1Ur in der Ehe, sondern 7B auch zwıschen Jugend-
lıchen uch homosexuelle Beziehungen 1er einbezogen. Was
alleın das für die gesellschaftliche Entwıcklung bedeutet, ersieht INan

daraus, da in den Jahren der außerparlamentarıschen Opposıitıon OMO-
sexuelle Bezıehungen och unter Strafe standen $ 178 BGB) Bedeut-
Sa für dıe Jugendlichen Wr besonders dıe 11UN durchgehend anerkann-
te; Urc mediızınısche Argumente verstärkte Auffassung, da eIDsStbe-
friedigung N1ıcC 11UT keıinerle1 gesundheıtlıche Schädigungen ZUF olge
habe, sondern vielmehr als eıne eigenständıge Quelle des Lustgewinns

werten ist, die besonders für Jugendliche eıne wesentliıche ulTfe 1m
mıt sexuellen Er  ngen darstellt.?

Die schockte die prüde bürgerliıche esellscha mıt Ööffentlicher
Darstellung VON Nacktheit bel Demonstrationen, mıt der Propagljerung
VO  wn freier 1ebe, mıt Projekten wWw1e ruppensex und Partnertausch, fre1-
züg1iger Lebensgestaltung in Kkommunen oder flotten Sprüchen W1IeE
» Wer zweımal mıt derselben pennt, gehö schon AB Establishment.«
ıne Sanz NEeCUu entstandene Lıteratur eın  samer Informationen ber
alle Belange der Sexualıtät tat das Ihre, Jugendliche ıhrer NSexua-
lıtät befreien und S1e zr verantwortlichen mıt ıhr befä-
1gen Miıt großem Vergnügen habe ich das Buch Sexfront? gelesen, das
konservative Kreıise sehr erregt hatte Es Wr das er sachkundige
Buch ZU ema, das ich gelesen habe Die Sendung des Autors, Ure
dıe se1in uch vorstellen wollte, wurde 969 mıt dem rgumen VeTI-

boten, 6S rufe ZUT Onanıe auf.“
Die Liıberalısıerung im Bereich der Sexualıtät, die Ende der sechziger
re eingesetzt hatte und sıch explosionsartıg ausbreıitete, ann heute
eigentlich 11UT der EIIMOCSSCHIL, der unter der repressıven Sexualmoral eıner
verklemmten bürgerlichen Gesellschaft gelıtten hat Befreıit und ent-

Vgl Volker Tis Pilgrim, Der selbstbefriedigte Mensch Goldmann Sachbuch
TLLFIX München 1977

Günther Amendt, Sexfront, Frankfurt a.M 969
Pilgrim, Der elbstbefriedigte Mensch, 106
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täuscht zugleic War ich, als ich erkannt hatte, daß die Kırchen wıe keine
der anderen Gruppen der Gesellschaft der Beherrschung des Men-
schen Urc. indoktrinäre Sexualnormen beteiligt und 6S nament-
iıch zulıeßen, daß 1m ewußtsein der Volksfirömmigkeıt der Begriff der
Sünde weıthın mıt vermeıntlichen sexuellen Verfehlungen iıdentifizıert
wurde. Eıne wichtige moralısche Instanz und Autorität brach VOT meınen
ugen Ich habe S1eE nıe wıieder als solche anerkennen kön-
N6  S
Natürlıch War die Befreiung ZUT Sexualıtät eın ambivalenter Vorgang;
denn zugleıich mıt iıhrer Freisetzung wurde sS1e kommerziellen 7Zwecken
unterwortfen. ber das spricht nıcht sS1e Die Kommerzılalısıerung
der Sexualıtät, dıe der Einzelne sich ZUT Wehr setizen kann, ist 1N-
mmer och das geringere Übel als ihre Unterdrückung, die dem Eiınzelnen
erst nıcht bewußt wird.
Die Schlüsselerfahrung meılnes Lebens, ber dıe 1er och vieles Kın-
zeine berichten wäre, ist in dem Satz Heıinz-Joachım Heydorns
sammengefaßt: » Bewußtsein ist alles.«? Er bezeichnet den un
der mMIr einem en verholfen hat und dessen Erkenntnis ich
den revolutionär orlıentierten Studierenden VON damals verdanke.

Heinz Joachim Heydorn, Überleben durch Bıldung Umriß eiıner Aussıcht, ın
Ders., Ungleichheıit für alle Zur Neufassung des Bildungsbegriffs (Bıldungstheoreti-
sche chrıften 5} Frankfurt a.M 1980, 301
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Roland €egen
Befreiung Wozu?j
DDR-Ende und Wende 1989/19
eın Selbstgespräch
Ich frage mich: Auch Jahre ach dem nde der DDR Ist markiger
Jubiläumsreden die ostdeutsche Stimmungslage rückschauend weithin
nicht auf Dur gestimmlt. Auch IM Westen IM Westen Berlins zumal
hat sich die Begeisterung über den all der Mauer un die Vereinigung
mıt den »Brüdern un Schwestern IM Osten« hbald ach 1989 reduziert.
Erweist sich deshalb ein DOsSIitLVv geladener Begriff wie »Befreiung« für
die Erfahrungen 989/90 eher als Fehleinschätzung, doch jeder

sermn eigenes sicheres Heimatrevier besaß?
Ich kann 1er 1Ur als Ostdeutscher sprechen. Als olcher bın ich nıcht
bereıt, MIr die Befreiung des erDstes 90989 ausreden lassen. Dies
schon deshalb nıcht, weıl S1e sıch mMIr zunächst nıcht als kognitiver Pro-
zeß und argumentatıv erzeugte 1NS1IC vermittelte, sondern erupt1v-
emotional, als ammbDruc eines »Gefühlsstaus«, der sıch als mächtiger
erwıies als Reflexionen und Argumentationen. Ich kann die Ere1ignisse
VonNn damals geradezu als Körpererfahrung beschreiben, dıe ıhre eigene
Wahrheıitsqualität besıtzt: Als ich ach 089 oft mıt der Bahn jene frühe-
Icn MI1r bıs dahın 1Ur weni1ıge Male erlaubten »Interzonenstrecken«
efuhr, geschah mIır auch In intensıven Gesprächen oder fesselnder
Lektüre VOT Helmstedt, ebra, Hof oder Büchen regelmäßıg asselbe
Eın innerer Mechanismus 1eß mich 1im Abiteil aufspringen und mehr-
fach Z.UT Verblüffung der Miıtreisenden Fenster ach jenen (Girenz-
Siıcherungsanlagen Ausschau halten, die einst Öödlıch intakt, nunmehr
11UT och relıkthaft in der Landschaft standen. Danach rschrak ich Je*
weıls ber das, Was meın Örper mıt MIr machte, WAar aber zunächst für
fortzusetzende Lektüre aum auglıch, we1l dıe Bılder des »he1ßen erb-
STESK« 089 wıederkehrten und das Bewußtsein besetzt hıelten
Jener Nachmittag des Oktol_3_er VOT e1pZ1gSs Nıkolaikirche etwa, als
ich mıt vielen unter der Stası-Überwachungskamera für dıie abendlıiche
»Montagsdemo« mıt dem Schlımmsten rechnete Was dann nıcht BO*
schah Für miıch War 1eSs die en! Die Kerzen auf den Straßen erwlie-
SCH sıch unverhofft als mächtiger als dıie anrollende Staatsmacht. ıne
derart elementare Davıd-Golıath-Erfahrung konnte meıne (Gjeneration in
Deutschlan: bisher nıcht machen. der Meıne Nachtstunden
November auf Berlins Grenzbrücke ornholmer Straße Den Menschen
verschlug dıie Sprache Die Emotionen schwappten ber und äußerten
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sıch in Gesten, ymbolen der schreienden Freuden-Ekstasen, weiıl
aum fassen W: Was geschah und deshalb fassungslos machte. Von
keinem In dieser unblutigen Plötzlichkeit vorhergesehen, TAaC eın r_
ketenbestücktes Machtsystem mıt seinen iıdeologischen Stützen WIEe eın
artenhaus Idies War efreiung auch wWenn der Verstand
mıt dem empo des Geschehens aum mıtkam und das anacC zunächst
aum vorstellbar 1e

Aber das Danach kam Keine Radikalerneuerung der DDR sondern de-
vren Abschaffung. Die Realitäten sorgten dafür, daß der FUÜC. JE
ach biografischer Situation bewußt wurde un der Reflexion bedurfte.
Körpererfahrung konnte gleichsam nicht kopflos bleiben. Welches
die entscheidenden Erfahrungen un Einsichten In diesen Veränderun-
gen?
Ich außere miıch dazu als eıner, der selne ınadhe1 anfangs och In der
Hıtler-Zeıt zubrachte, anacC ausschließlic dıe DDR rlebte und mıt
dem Verstehen der orgänge VonNn 989/90 und ıhren Folgerungen och
immer beschäftigt ist »Schlüsselerfahrung« ann ich hiıerbei MNUTr als
eıinen facettenreichen Pluralbegriff verstehen. Konkreter formulıert ZU

eiıspıie
— Neben den grandıosen Reisefreiheiten und dem vielbeschriebenen
Ende der DDR-Mangelwirtschaft die en! zunächst dıe Wendung
eines ideologıiebestiımmten Schwarz-Weiß-Weltbildes ZU uancen-
reichtum komplexer gesellschaftlıcher Wiırklıchkeit Aus dem Olz-
schnıiıtt wurde gleichsam eıne Radıierung mıt oft schwer definıerenden
7Zwischentönen. Die DDR dachte ın Gegensätzen, die 9186 mıt eindeutigen
ertungen versah: Freund eın Sozlalısmus Kapıtalısmus; Antıfa-
schıismus Faschısmus; Kollektiv Indıyıiduum ; Wissenschaft el1-
gion/Aberglaube; Staat/Parteiı/Schule Kırche USW. uch WEenNn sıch die
gesellschaftlıchen Realıtäten der DDR zunehmend mıiıt diesem Ideologıie-
Schematismus nıcht mehr angeMECSSCH erfassen heßen und der Glaube
den Sıeg des Sozlialısmus »IN den Farben uNnseTIer &U seine Gläubigen
weıtgehend verlor Was als Eınwirkung »feindlich-negatıiver Kräfte«
diskrıiımınıert wurde und Feindbilder stabılısıeren sollte wurde doch
dieses Entweder-Oder-Weltbild zumındest partıell folgenreich verinner-
C Wiıll 111a sıch der pezıfı des gegenwärtigen ostdeutschen KExtre-
mM1SmUuSs, den Urteilen ber das Verhältnis VON Staat und Kırche, Schule
und elıgıon nähern, wiırd INa auf derartiges erlerntes Polarıtäts-
denken stoßen. In der Sıtuation eines raschen Wandels VOIN DDR-
Einheitsgesellschaft sozlialer Dıifferenzierung, unterschiedlichen
soz1alen und kulturellen Miılıeus, vielgestaltıgen Lebensformen und
Wertvorstellungen, dıe nıcht mehr vorgegeben, sondern In »NeUuUeT WUn-
übersichtlichkeit« indıvıduell erstellen und gesellschaftlich auszuhan-
deln sınd wofür aum Lernvorläufe vorausgesetzt werden können
kommt dıe ostdeutsche Gesellschaft och immer schwer zurecht. Die
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eindeutigen, einfachen Antworten 1Im vertrauten ılıeu lösten sıch auf.
nsofern lebte 6S sıch 6S klıngt absurd ın der DDR leichter als 1m

S5System, das ZWaTr ersehnt, aber mıt seliner Komplexıtät nıcht DC-
kannt und erlernt werden onnte Manches »Ostgezeter« der letzten
re hat etztlich auch darın seinen TUN!
— ()der Die Sprachkommunikatıon hat sıch verändert. Weıl nahezu
überall kontrollierende Miıthörer saßen und öffentliche Sprache weıtge-
hend SED-normiert WAäl, entwıckelte sıch eine spezıfische Hermeneutık
des Alltags, deren Botschaften mehr zwischen den W örtern als In ıhnen,
mehr in Blıcken und Tonfall als iın Buchstaben entdecken Das
produzılerte außerhalb des Offiziellen oft bereıts in Schulklassen eıne
erstaunlıche Vırtuosıität des Verstehens, zurückhaltende OTrS1ICcC eim
eDrauc der W örter und jenes vielgenannte ostdeutsche Solıdarıtätsge-
fühl, das durch den allgegenwärtigen ange mıt wechselseıtiger Unter-
stützungdringlıchkeıt verstärkt wurde. Mıt dem Wegfall der polıtısch-
ökonomischen V oraussetzungen hlıerfür und dem Durchsetzungs-
Individualismus ach 1989 verflüchtigte sıch dieses weıthiın.
Sprache, die sıch VO öffentlıchen Propaganda-Deutsch unterschied,
hatte Bedeutung In der DD  z redeten beispielsweise die Kırchen
aKiıiısc laut, auch WenNnn S1e leise redeten. In der eutigen lauten 1el-
stimmigkeıt lıegen dıe Erfahrungen eher umgekehrt SO ist auch erklar-
lıch, weshalb ıchtung für uns erhebliche Bedeutung esa. nıcht 1Ur
als orlebe protestantıscher Wortkultur. Ich werde nıcht VETSCSSCH, wI1e
ich Jage des Erscheinens eines Reclam-Heftes mıt Texten Von Re1-
NeT Kunze 1973 mıt anderen stundenlang In Dresdner Buchhandlungen
auf 137 WAaTr, bıs mMI1r ach zanlreiıchen Mißerfolgen schlıeßlich eiıne
uchhändlerin tief ın die ugen chaute und MIr Aaus der Krypta iıhres
Ladens verstohlen eın Exemplar uschob Neulıch meınte eın Autor
rückschauend: »Unsere Leser lasen, Was WIT nıcht schrieben, aber doch
irgendwıe meılnten.« Das machte auch elementare bıblısche Sprache
Prophetentexte und Psalmen etwa besonders in latenten oder OIfenKun-
diıgen Bedrohungssıituationen wichtig, die oft TOLZ des Zeıitabstandes
aum der Auslegung bedurfte Alleın das Sprachbild VOoNn den Schwer-
tern, die Pflugscharen werden (Miıcha 4,3), hat der Staat als MAassSıv
ex1istenzbedrohend gewertet und entsprechend zugeschlagen.
Inzwıischen ist Sprachkommunikatıon wıeder diırekter, freıer, aber auch
eindimensionaler geworden. Sle wırd VO Indıyıduum vieliac virtuoser
gehandhabt als einst ıIn der DDR auch weıl S1e nunmehr eıne eistung

erbringen hat, die er Ur begrenzt erforderliıch Wal Selbstdarstel-
lung 7zwecks indıvıdueller Chancenerhöhung und Durchsetzung. Seıit
»drüben en wurde«, verlangt dıe el Konkurrenz-Gesellscha in
hohem Maße Selbstorganisatıon und Selbstinszenierung. Die DDR hın-

WAar eın quasifeudal-absolutistischer Versorgungsstaat, der mıt
landesväterlicher Gebärde ach seinem Ideologie-Ermessen zuteılte, Was

für seine Bürger für gul befand, wofür diese annn auch ständiıge
Dankbarkeıitsbezeugungen erbringen hatten. er DDR-Olympıiasıe-
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SCI mußte VOT heimiıschem 1krophon zunächst bekennen, daß er seıinen
sportlichen Erfolg der » Parte1 der Arbeiterklasse« verdankt Bereits
Schulkinder lernten das FDJ-Lied »Die Parte1 hat uns alles gegeben N

Ich habe nıcht VETSCSSCH, wI1Ie eıne Klassenlehrerin Elternabend
nachdem die Parteisekretärıin der Schule ber dreißig Mınuten den et7Z-
ten SED-Parteıitag und verschwand ıhren Teıl mıt der Formulıie-
rung eröffnete: » Das die Liturgie, die WaTr heute dran, Jetzt wollen
WIT ZUT aCcC kommen: Dıie letzte Klassenfahrt << Der Herbst 1989 hat
uns auch VOoNn derartiger Sprachhaltung eiınes »vormundschaftlıchen
Staates« befreiıit.
— Oder Begegnungen und Auseinandersetzungen mıt anderen als den
staatlıch normierten Weltanschauungen und Kulturen wurden abgewehrt,
Was besonders für die Bıldung belastende Folgen Jener Dresdner
Lehrer, der auf Drängen selner Abiturienten ıhnen SCHALEDBIIC außerhalb
der Schulzeit einem azu bereıten Pfarrer folgte, weıl die Schüler die
Fortschrittsfeindlichkeit der Religion mıt eıner »Orıginalperson« 1SKU-
tı1eren wollten, wurde alleın deshalb danach frıstlos entlassen. Diese
angstbesetzte Abgrenzung galt selbst für Sachverhalte, dıe termınolo-
SISC in der DDR eınen en Stellenwert besaßen wIe Antıfaschısmus,
Völkerfreundschaft, deutsch-sowjetische Freundschaft USW uUurc welıt-
hın unterbundene der 1Ur kanalısıert zugelassene Begegnungen etwa in
Rußland der sowjJetischen Kasernen an der eigenen VOoN

Bürgern aus dem NS  < (»Nıchtsozıalıstisches Wırtschaftsgebiet«) Sanz
schweigen sınd nıcht 11UT dıe Fremdsprachenbefähigung, sondern

auch gewichtige interkulturelle erner  ngen unterentwickelt gebliıe-
ben Das rac sıch heute uch das Leılitwort » Antıfaschismus« verhalf
ZWaTr den Regierenden mıt ıhrer Verfolgtengeschichte VOT 945 be-
grenzter Akzeptanz in der Bevölkerung, weıl sıch j1er dıe ärtyrer-Aura
»gecgCH die Fılbıngers, Globkes und Bonner TAaS« 1mM esten erfolg-
reich kontrastieren 1eß och auch » Antıfaschismus« diente zunehmend
11UT och dem Machterhalt und wurde bıs ın dıe achtziger re aus-
schließlich dıe mythısch überhöhte kommunistische Tradition gebun-
den, wofür bereıts 1im Kındergarten die Symbolfigur Ernst almann
stand

Der »Freisetzungsschock« (Bischof Joachim anke) 989/9) hat WIe
MNAÄ: sicht viele Facetten, VoN denen 1er NUur einıge als subjektive Er-
fahrung skizziert wurden, die IM Schlagzeilen-Journalismus aum Be-
achtung finden Mehrfach klang daß Befreiung eine Kehrseite hat
Un uch mıt Verlust un Fremdbestimmung verbunden LST, WAaS In
der Anfangseuphorie offenbar aum bemerkt wurde Obwohl die Sozial-
forschung darauf verweilst, daß sich hesonders un Jugendlichen die
Lebensstile Un -formen In Ost un West inzwischen weitgehend anNsSeE-
glichen en sicht MAan VOo.  - der Einstellung Religion un Kirche
ab hat sich In anderer Hinsicht der Ton als Kehrseite der Befreiung
eher verschärft. In »Die Veit« War 1999 lesen: »OssSis, den Waffen!
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Verlaßt eure Höhlen un Bäume un sturmt die Leserbriefseiten der Be-
satzerpresse! Schreibt folgendes: hrst die Demontage UNSsSerer Arbeits-
elt hat UNS Ostdeutsche ZUF Demokratieverachtung getrieben. Ernüch-
ternd ist unNns klargeworden, daß die Kombpetenz des Parlamentarismus
endet, der Joringelkreis die Banken un Konzerne beginnt K
Hinter solchem journalistischen Kampfruf stehen Erfahrungen, die Sdätze
wWIe »Jetzt wächst( WAasS zusammengehört« durch eine egen-
erfahrung erweıtern Eins plus eins iıst uUNnNeINnS. Beide Sdätze miıt ihrerDFO-
vokatorischen ypannungZ pragen die Alltagserfahrung. In einer Vielzahl
Von ähnlich gestimmten Schulaufsätzen U[Uus West UN: Ost äußert sich 21n
ostdeutscher Neuntklässler 1992 » Meine ehrliche Meinung LsT,
ich ll meıine Mauer wieder, ich ll In die DDR zurückBefreiung wozu? DDR-Ende und Wende 1989/1990 — ein Selbstgespräch  81  Verlaßt eure Höhlen und Bäume und stürmt die Leserbriefseiten der Be-  satzerpresse! Schreibt folgendes: Erst die Demontage unserer Arbeits-  welt hat uns Ostdeutsche zur Demokratieverachtung getrieben. Ernüch-  ternd ist uns klargeworden, daß die Kompetenz des Parlamentarismus  endet, wo der Joringelkreis um die Banken und Konzerne beginnt ...«  Hinter solchem journalistischen Kampfruf stehen Erfahrungen, die Sätze  wie »Jetzt wächst zusammen, was zusammengehört« durch eine Gegen-  erfahrung erweitern: Eins plus eins ist uneins. Beide Sätze mit ihrer pro-  vokatorischen Spannung prägen die Alltagserfahrung. In einer Vielzahl  von ähnlich gestimmten Schulaufsätzen aus West und Ost äußert sich ein  ostdeutscher Neuntklässler um 1992 so: »... Meine ehrliche Meinung ist,  ich will meine Mauer wieder, ich will in die DDR zurück ... Mir geht es  zwar besser als vorher aber ich denke auch an andere Famielien wo  beide Eltern arbeitslos sind und die nicht wissen wo sie Geld für die  nächste Miete hernehmen sollen. Den Asylanten in deutschen Landen  wird das Geld zum Arsch reingeschoben ...«? Ist Derartiges die Wende  nach der Wende? Könnte es sein, daß in der sperrigen Vereinigung  Deutschlands der Osten seine Identität erst entdeckte und der Westen die  seine — was mit Begriffen wie »Ostalgie« oder »Westalgie« kaum ange-  messen zu erfassen ist?  Der ostdeutsche Schriftsteller Thomas Rosenlöcher schrieb 1997: »Die  deutsch-deutsche Vereinigung ist unter den Weltproblemen eines der  erfreulichsten. Wann je wäre jemand mit soviel Zartgefühl absorbiert  worden wie wir.«3 Solche Sätze bringen die komplexe Ambivalenzerfah-  rung in den neunziger Jahren auf eine einfache Formel. Fanden sich doch  die Ostdeutschen nach 1990 in einem System vor, dem sie lediglich  »beizutreten« hatten, das nicht mit ihnen gewachsen war und das sie  nicht mitgestalteten, sondern das mit seiner radikalen Andersartigkeit  plötzlich über sie kam — folgenreich. Bald machten viele neben endlich  gefüllten Warenhäusern vor unverhofft verschlossenen Werktoren die  Erfahrung, daß sie kaum mehr gebraucht wurden und die westdeutsche  Produktion mit ostwärts verlängertem Warentisch ihre Produkte lediglich  »rüberzuschieben« brauchte. Geld erhielt eine andere Qualität im Unter-  schied zur DDR-Währung, die eher einem Bezugschein-System von nur  begrenzter Reichweite glich. Die DDR und ihre Menschen wurden bald  nach 1989 Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen — mit Recht.  Doch sie hatten sich gleichsam auf die Couch zu legen und wurden von  diagnoseflinken westdeutschen »Ärzten«. nach deren Normen und Erfah-  rungen definiert und hatten deren Wertungen entgegenzunehmen. Wer  oder was der »Patient« war oder ist, hing von ihnen ab. Widerstand blieb  1 Christoph Dieckmann, Böser Westen!, Die Zeit 54/1999 Nr. 20(12.5), 12.  2 Jürgen Böhm, Joachim Brune u.a., DeutschStunden. Aufsätze. Was Jugendliche  von der Einheit denken, Berlin 1993, 22.  3 Thomas Rosenlöcher, Ostgezeter, Frankfurt a. Main 1997, 104.Mir geht
ZWOUdFr besser als vorher hber ich denke uch andere Famielien
hbeide Eltern arbeitslos sind un die nicht wWIissen SıE eld für die
nächste Miete ernehmen sollen. Den Asylanten In deutschen Landen
wird das eld ZU)| Arsch reingeschoben ((2 Ist Derartiges die Wende
ach der Wende? Könnte sein, daß In der sperrigen Vereinigung
Deutschlands der Osten seine Identität erst entdeckte Un der Westen die
sSerine WasS mıt Begriffen wWIe »Ostalgie« der » Westalgie« aum UAaNSgE-
essen erfassen ist?

Der ostdeutsche Schriftsteller Thomas Rosenlöcher chrıeb 99’/ » Diıie
deutsch-deutsche Vereinigung ist unter den Weltproblemen eines der
erfreulichsten. Wann Je ware Jjemand mıt sovıel Zartgefühl absorbiert
worden WwIe wir. «® Solche Sätze bringen dıe omplexe Ambivalenzerfah-
Iung In den neunzıiger ren auf eıne einfache Formel Fanden sıch doch
die Ostdeutschen ach 990 in einem System VOT, dem s1e lediglich
»beızutreten« hatten, das nıcht mıt ıhnen gewachsen Wr und das S1e
nıcht miıtgestalteten, sondern das mıt se1ner radıkalen Andersartigkeıt
plötzlıch ber s1ie kam folgenreich. Bald machten viele neben endlich
e  en Warenhäusern VOT unverhofft verschlossenen Werktoren die
Erfahrung, daß S1e aum mehr gebraucht wurden und dıe westdeutsche
Produktion mıt ostwärts verlängertem Warentisch iıhre Produkte lediglich
»rüberzuschieben« rauchte eld rhielt eıne andere ualıtä 1m Unter-
schıed ZUT DDR-Währung, die eher einem Bezugschein-System VON 1Ur

begrenzter Reichweıte olıc Dıie DDR und ıhre Menschen wurden bald
ach 9089 Gegenstand wissenschaftlıcher Untersuchungen mıt ec
och S1e hatten sıch gleichsam auf dıe Couch egen und wurden VON

dıagnoseflinken westdeutschen » Arzten« ach deren Normen und rfah-
eiImnıie und en deren ertungen entgegenzunehmen. Wer

oder Was der »Patiıent« WAar oder ist, hıng VoNn ıhnen ab Widerstand 1e

Christoph Dieckmann, Böser Westen!, DiIie eıt 54/1 999 Nr
Jürgen Böhm, Joachim Brune u. DeutschStunden. Aufsätze. Was Jugendliche

Von der Eınheıiıt enken, Berlın 1993,
Thomas Rosenlöcher, Ostgezeter, Maın 1997, 104
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zaghaft, zumal möglıche Alternatıven aus dem DR-System (»Beı
Honnı1 War doch nıcht alles schlecht«) dieses gebunden der
das e1l »nıcht kompatıbel« erhielten und keine Chancen hatten
Der »>Aufbau Ust«, ringen weıterhın ist, erweıst sıch mıt weıthın
importierten Elıten zumeiıst als Nachbau West Uurc den Ausfall des
altbosen Feindes 1mM Osten zeıgt sıch das westliıche System mıiıt seiner
ökonomischen aCcC als beeın:  en sıegreich aber eben 1e7r 1eg
das Problem. Eın ekKannter ostdeutscher Kabarettautor (Peter nsıka
me1ınte neulıch » Der Sozlalısmus ist aran gescheıtert, da keiıner
Wr Der Kapıtalısmus scheıtert daran, daß eiıner ist.« Diese Provoka-
t1on ist auszuhalten in den Altbundesländern wıe In dem mıt ıhnen VeOeT-
eınten » Neufünfland«.

Ich frage mich, inwiefern das Themenfeld »Religion Christentum
Kirche« auf dem Erfahrungshintergrund ostdeutscher Entwicklungen
VonNn dieser ambivalenten Gemengelage mitbetroffen 1st. nde 1989 gab

In der Noch-DDR anndhrernd 25% Evangelische Un aum 5%% Ka-
tholiken. Die staatsideologischen Kepressionen hörten auf, die Kirchen
erhielten große Chancen. Zumal a4us den evangelischen Gemeinden Un
dem ökumenischen Konziliaren Prozeß kamen wichtige Impulse für die
»friedliche Revolution«. /umeist moderierten Kirchenvertreter In StÄd-
fen un Dörfern 1990 die zahlreichen »Runden Tische«. ur Verblüffung
der Gesellschaft erwıes sich die längst fotgesagte Kirche als durchaus
lebendig. och die VonNn manchen erwartle. Renaissance der Kirchen
der zumindest ein nunmehr befreites anhaltendes Interesse christli-
chen Inhalten un Traditionen hlieh weitgehend U4UuUusSs un zeıigte sich NUr

sporadisch. Daß Kirchenleute In der OÖffentlichkeit wichtige Plätze hbe-
selzten, Irrıtierte eher. Waren die Jahre 989/90 In dieser Hinsicht eine
Täuschung der NUr kurzzeitige Scheinblüte? Die Zahlen wurden bald
wieder bescheidener. Das atheistische DDR-Staatsritual Jugendweihe
lehte NUr mäßhig geZaust un verändert INn der Gesellschaft weıter.
Bald hatten die Kirchen infolge einer In diesem Umfang nicht geahnten
Finanz- un trukturkrıise uch hier zeıgte sich die eue Macht-Qua-
lität des andersartigen Geldes erheblich mıit sich selbst fun Waren
die Kirchen In der DDR schr DDR-Kirchen, daß SIe VO.  > AIRO
pressionen befreit den Schritt ber die Schwelle nach 1989 dennoch
nicht schafften un stolperten?
Solche Fragen machen MIr Mühe unachAs WAar meılne Erfahrung immer
dıe, daß bespıitzelt, gegängelt und In ıhren Wirkungsmöglichkeiten e1n-
geschränkt dıe Kırchen ZW. kontextbezogen, aber In der Bedrohung
insofern fre1ı e} als sS1E sıch als einz1ıge Institutionen der Gesellschaft
den rıgiden Gleichschaltungen des Systems ein1germaßen erfolgreich
entziehen konnten. Eben deshalb der gigantische Bespitzelungsaufwand,
die Zersetzungsapparatur und stasıvorbereıtete Lagerinternierung für
viele iıhrer Vertreter 1mM polıtıschen TnNs Propagandistisch ach
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außen rklärte uns die SED besonders in den ersten Jahrzehnten für fast
schon gestorben und leistete aktıve Sterbehilfe, ach innen überschätze
s1e uns maßlos und behandelte uns mıt einem gespenstischen Arsenal
wıe eine feindliche Großmacht Die rage, WeT oder Was WITr in der Ge-
sellschaft tatsächlıc9 ist TOLZ zunehmend besserer und dıfferen-
zierterer Untersuchungen für mich och immer nıcht abschließend g..
klärt anche Interpretationsklischees stimmen aum halb, »Ghetto-«
oder y»Nischenkirche« ZU Beispiel. Be1l er Wagenburgmentalität
ren WIT eben gerade darın auch oft gesellschaftliıcher Freiraum, Ööffentli-
cher Eirsatz und akKtısc nıcht selten »Gegenöffentlichkeit« er  ar
Jüngel). Die staatlıch betriebene Entöffentlichung WAar besonders 1mM Bıl-
dungssystem folgenreıch, genere jJedoch eine Kehrseıte mıt unter-
schwellıg entgegengesetzter Wirkung » Diese sozlale Autonomie VeI-

mochten S1E (dıe Kırchen, R.D.) aber 1Ur In dem Maße erlangen, als
s1e sich in iıhrem Handeln auf die ernfunktionen konzentrierten. Nur
r geistliche Besinnung, ebet, Theologıe War esS den Kırchen
möglıch, gegenüber den polıtıschen Gleichschaltungsversuchen der
Umwelt eiıne geWI1Sse Selbständigkeit bewahren.«4 ber auch diese
»sSozlale Autonomie« 1m System und ın der Dıifferenz ıhm bleibt
das System gebunden, Was eıne Neudefinıtion ach Verschwıinden dieses
Systems nötig, aber auch schwer macht. Gerade »die Kräfte, dıe INnan ZUr

Veränderung des DDR-Systems investiert hatte, banden viele Protestan-
ten emotıonal das untergegangene System«.> ılt möglicherweıse
auch hierfür w1e für manche Bürgerrechtsgruppe VonNn damals die
etapher VO »angewachsenen Gegner« (Monika Maron)”?
Die Sehnsucht ach ewahrung der überkommenen Identität enttäuscht
diejenigen, die eıne siıch verändernde Kırche vorfinden. Diejenigen Je-
doch, die sıch unbefangener und entschıedener auf Veränderungen e1n-
lassen, siınd enttäuscht, wWwWenn ın Theologıe und Gemeinde dıe rüheren
Muster und Konventionen konservliert werden. Für die Mehrheıit In der
esellscha sınd die damıt verbundenen Fragen jedoch weıthın C6I-

ständlıch und insgesamt belanglos. Konfessionslosigkeıt, me1ıst ber dıe
Generationenfolge verinnerlicht, bestimmt längst ıhren Alltag Was

Nıc edeuten muß, dal} ıhnen inn- und Transzendenzfragen, dıe als
elıgıon interpretiert werden können, gleichgültig siınd. Ich beobachte,
daß in den mıt den Jahren 1989ff gegebenen lebensgeschichtlichen Brü-
chen der ostdeutschen Bevölkerung, die Befreiung und Sicherheitsver-
lust, soz1lalen Aufstieg oder existentielle ntwertung in unterschiedlichen
Mischungsverhältnissen bedeuten, die Konfessionslosigkeit geradezu
eıne vergewIissernde, identitätsstiftende un  10N erfüllt. » Wenigstens
das ist uns mehrheiıtlıch geblieben, siıch doch SONS alles geändert
hat<

Detlef Pollack, Funktionen VonNn Religion und Kırche in den polıtıschen MDTru-
chen des Jahrhunderts, ın Kirchliche Zeitgeschichte 2/1999, Heft 1’

Ebd., 90)
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Mich beschäftigen unter dieser Vorausse  ng besonders Jene Aspekte
christliıcher Bıldungsverantwortung, durch Begegnungen mıt authen-
tischen Personen und nhalten, mıt unsensationellen nbahnungen in
unterschiedlichen kulturellen und gesellschaftlıchen Zusammenhängen
derartıge Selbstverständlichkeiten durchbrochen und überwunden WeT-
den Wo Theologie und Kırche sıch machtdemonstratiıv und repräsentatıv
in der Öffentlichkeit zeıgen, wırd für die meilisten bestätigt, WAas sS1e einst
In Staatsbürgerkunde der 1im Parteilehrjahr ber die der Kırche
möglıcherweise gul lernten. Subjektorientierte erfahrungsbezogene
Arbeit Lebensgeschichten, die e1 jedoch die @ffentliche und gC-
sellschaftskrıtische Dımension etwa der bıblıschen Überlieferung nıcht
unterschlägt, da sıch christliıche Verantwortung den ihr aufgetragenen
nnalten nıcht wıl  Urlıc verhalten kann, scheint dringlıch. ıne Kırche,
die sıch aus (selbst-)isolierter Polarıtät heraus der Gesellscha nähert
und lediglich 1m kerygmatischen Inspruc normiıerend auf S1e eINZU-
wırken versucht, wırd hierfür ebenso ungee1gnet se1in WwIeE jene Kıirche,
dıe sıch ZUu Oberkellner der Gesellschaft machen läßt, überall dienernd
und serviettenwedelnd allen Wünschen gefällig ist und sıch ber gele-
gentlıche Irınkgelder eut Meıiıne Einsıcht entspricht eher jener DDR-
Wendeerfahrung des provinzsächsischen Altbischofs Werner Krusche
»Eıne Kırche, die NUur iıhr Überleben en ist schon ubDerle Es g1ıbt
eiıne orge das Überleben, dıe völlıger Anpassung führt ber eine
Kırche, die ın die Welt hineingeht, daß sS1e ıIn ıhr aufgeht und nıcht
mehr Von der Welt unterscheiden ist, dıe ıst eingeweltlıcht, daß sS1e
selber Welt wird, sie ıst nıcht überlebt, sondern überflüssig.«®
enug hierzu obwohl sich vielem och vieles 44 ließe. ScHALIE-
Bend. Läßt sich die Facettenfülle Einsichten un Erfahrungen VoN
DDR-Ende Un en mıt ihren unterschiedlichen Aspekten, welche die
Gegenwart INn Deutschland nicht ANur IM Osten nachhaltig pragen, bün-
deln un auf einen Nenner bringen? Begriffe, Wortformeln un Defini-
tionssdatze sind hierfür meıist abstrakt un allgemein. SIe werden der
Mehrdeutigkeit un Plastizität des Geschehens kaum gerecht. Man
mühßte ach einer anderen Sprachgattung der einem ıld Ausschau
halten.

Vielleicht schafft 1€e6Ss eıne Symbolgeschichte eıne aus DDR-
Vorzeilt«: Auf eiıner großen Dresdner ne kam 1981 eın andlungs-
ballett ZUT Uraufführung, ın welchem zehn olısten die Geschichte » Der
Dompteur« als Tanztheater vorführen Die JTänzer erzählen Folgendes:
Vom Schnürboden der Bühne ängen kreisförmı1g 126 e11e€ era die
den Eiındruck eines großen Rundkäfigs vermitteln. Auf diese Weıise VO

Werner Krusche, Interview 1n Hagen Findeis und Detlef Pollack Hg.) eIDStIDE-
wahrung oder Selbstverlust. Bıschöfe und Repräsentanten der evangelıschen Kırchen
iın der DDR über iıhr Leben Interviews, Berlın 1999, 236
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Zuschauerraum abgegrenzt, en in jenem ühnenrund LÖöwen und
Leoparden. ntier der Bedingung, daß s1ie sıch der Käfig-Ordnung fügen
und dem ıllen eines mächtigen Dompteurs, geht 6S ıhnen hınter (nttern
erträgliıch. Die Ordnung 1Im äfıg ist die Ordnung des Dompteurs, Diszı-
plın sichert ST mıiıt peitschenartigen ewegungen. Gehorsam und dressiert
sıtzen die Tiere auf ıhren Hockern. och eines ages kommt eiıne LÖöwın
von draußen den Dressierten hinzu. Wıld bäumt SsIe sıch auf die
Enge 1m äfıg und ann doch hre Artgenossen nıcht ZUT Freiheit
stiften, die jene Regung längst verlernt en Sıie wollen hre gewohnte
Sicherheit und uhe bewahren, die der Neuling VO  —_ raußen gefährdet.
Das ıst die Stunde des Dompteurs. Wiıe schon be1 den anderen erweist er

sıch als »erfolgreicher Erzieher« auch jenem Neuling Bald fügt sıch
die Löwın seinem ıllen och be1 einem Löwen in der unde, der sıch
längst der Dompteur-Ordnung unterwarf, erwacht mıiıt der Liebe jener
remden Löwin die Sehnsucht ach der verlorenen reihnhel1l 1e macht
nıcht immer blind Dieser OwWwe springt VOoN seinem Hocker und lehnt
sıch auf die herrschende Ordnung Der ompteur kann das nıcht
dulden und geht den Löwen VOT. och der erledigt ıhn mıiıt einem
1ehb Der ompteur fällt und mıt ıhm die Käfig-Ordnung. In diesem
oment fallen VO Schnürboden era| alle Gitterstäbe ın sıch m._

INeE  3 Weiıt, freı und lıcht ist Jetzt die ne die en ZUT Freiheit ist
für alle CITUNgCN.
Schon wollen die Zuschauer 1m Saal ob des gelungenen Schlusses Be1-
fall klatschen, als s1e merken, daß da och eiıne Lektion lernen ist
Das uCcC ist keineswegs Ende eım Zusammenbruch der Käfig-
Ordnung hält die Tiere nıcht mehr auf ihren Hockern Sie tappen
einstigen Gitterrand umher und doch N1IC die CWONNCNEC re1l-
heıt gebrauchen. Sie en deren Ordnung und Chancen nıcht gelernt.
Als eireıte Unfreie folgen S1eE keineswegs jenem tapferen Befreiungs-
löwen, der Aaus ıhrer eigenen Vergangenheıt stammend s1e ZUTIN Ge-
brauch iıhrer Freiheit anzustiften versucht. Vielleicht en Ss1e ngst,
daß S1e jetzt als »Dompteur« wiıederum beherrschen gedenkt,
eben 1UT auf andere Weise. SO bleiben die Tıiere erregt tastend und Nns1-
cher geworden der Girenze ihrer einstigen Käfig-Welt. Vergeblich ist
die Mühe des Befreiungslöwen, der schließlich alleın die Chance des

Lebens utzt ühsam auch ist ungeübt und we1iß nıicht, Was

ıhn erwartet überschreiıtet die Grenzen seliner Vergangenheıt und
omMm Schriutt für Schriutt vorsichtig astend auf die Zuschauer 1im Parkett

IC VOT ıhnen Bühnenrand schaut ıhnen ange 1INSs Gesıicht
Halten sie seinen Blıcken stand? Erst jetzt gehen die Lichter auf der
Bühne Au  N eht uns hierbei eın Licht auf auch, wıe WITr dieses Stück
weıterspielen könnten?
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Christoph LI/3izer
Die Schlüsselerfahrung der chrıistliıchen Bıbel

'anfred .ßzxuttis‚ IN stillem Fr  9espräch ;
Vom Ursprungsgeheimnıis der christlıchen elıgıon

Die chrıistliche konstitulert sıch In ıhrem Ursprung WIe die
CNrıstliıche Religion überhaupt eiıner geheimniısvollen Vorgabe,
einem unfassbaren, verborgenen Geschehen Es ıst der ı1rekten YTIa|
rung entzogen; eın objektivierender Zugriff der Oorschung kommt 6S
eran Wäre 6S anders, die christliche ware nıcht »Heilige CAr11(«
und dıe christliıche elıgıon nıcht elıgıon, In der sıch die Wırklichkeit
ottes, »höher als alle Vernunft«, In der Menschenwirklichkeit Raum
schafft
Diese konstitutive Vorgabe ıst vernu. s1e ist eın Geheimnıis. Von iıhr
gehen Wırkung und aCcC auS, Folge-»Erscheinungen«, die zwingend
auf die Vorgabe zurückschließen lassen. Die Vorgabe hat Bezeichnung
und Namen. Männer und Frauen, Z Teıl namentlıch bekannt, haben
die Folgeerscheinungen, In komplexer Erfahrung, eıbhaft wahrgenom-
INen und S1e bezeugt, wıiıederum anderen 5 eigener Erfahrung. So
wurden die erfahrenen Auswirkungen des geheimnısvollen Grundge-
schehens bekenntnishaft weıtergegeben, und 1mM aufnehmenden eken-
NenNn macht sich das vorgegebene Grundere1gn1s immer In Verhüllung
durchhaltend präasent. Spätere erzählen diese Folgewirkungen In
schaulichen Szenen und schreıiben S1E In Evangelıenbüchern auf. Wer
diese Erzählungen aufnımmt und ihnen in eigener Darstellung Cuc Ge-
stalt verlel. setzt sıch dem verborgenen Geschehen des rsprungs AUSs
und wiırd In seine Wiırkung einbezogen.
Der In seiıner Verhüllung entzogene Ursprung geht in die menschlıche
Erfahrung fortlaufender Gestaltwerdung e1n, aber geht nıcht In ıhr
auf. Er führt seınen bestimmten Urt, selıne bestimmte Zeıt und seinen
bestimmten ott mıt sıch. Dıie Erfahrung ist immer rfahrung diesem
einen Grundgeschehen. Sıe hat das Neue J1estament aus sıch herausge-
setzt und dıe der Jüdıschen elıgıon ıIn christlicher Perspektive 1N-
haltlıch darauf zugeordnet. nsofern können WIT 1er ın der lat VO  — einer

Vgl Josulttis, DIie Einführung In das Leben Pastoraltheologie zwıschen
Phänomenologie und Spirıtualtät, Gütersloh 1996,
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»Schlüsselerfahrung« sprechen. Von ihr her erschließt sıch die Sanze
Heılıge Schrift der christlichen elıgıon.
Lieber Leser, liebe Leserin, ich weiß, Aass ich Ihnen mit den QE-
henden Abschnitten eine mystagogische ede gehalten habe, SOZUSALECN
aAUS der Binnensiıcht der christlichen Religion. Leser VoNn Jahrbüchern
teilen diese Sıicht selten. Wenn Ihnen meIine ede Nur dieses signalisiert,
Aass mıft der christlichen Religion etwas geht, WAS In seinem Ur-
SPDFUNS der menschlichen Vernunft grundsätzlichN ist (es MUSS
darum nicht gleich widervernünftig sein) ann hat SIE einen wichtigen
WEeC. erfüllt. Aber ich och einen drauf! Ich habe diesen exft als
Didaktiker, als Relıgionsdidaktiker geschrieben. Didaktik wird ja ersit da
wirklich spannend, SIe sich redlich mıt dem Unvermittelbaren abgibt
un nicht hbereits IM ersten Zugriff gefällige Ermäßigungen anbietet, die
dem Bedachten Sperrigkeit un Spitze nehmen, nicht mehr emd sein
lassen. Natürlich MUSSenNn uch diese Überlegungen auf eine Struktur
zulaufen, die die biblische »Schlüsselerfahrung« IN gegenwärtigem Un-
terricht unler markierten Voraussetzungen uchfür Aussenstehende, IM
Grundsatz wenigstens, nachvollziehbar hält
Bitte stellen Sie In echnung, ass ich selber In den Prozess verwickelt
bin, der das Ursprungsgeheimnis der christlichen eligion weitergibt.
SIie können Von MIr keine abständige »Objektivität« erwarten, ich bin
Parter. Ich bin Von dem Geheimntis berührt UNi stehe In seinem Macht-
bereich. Auch ich gebe den biblischen Erzählungen (und Texten), die
widerspiegeln, IM heutigen Gottesdienst Immer wieder die VoN MLr
wahrgenommene Gestalt Meine Sicht auf die Schlüsselerfahrung In der
Bibel ıst gepragt VOoN mMmeinen christlichen Un theologischen Erfahrun-
SCH mıt der Heiligen Schrift, uch durch exegetische Schulweisheit. Ich
1l Ihnen das ja NUÜU. gesagt haben

Das Geheimnis der Auferstehung: » Jesus der Herr«

Das orundlegende Geheimnıis, das die cNrıstlıiıche elıgıon und damıt
auch die CNrıstlıche aus sıch herausgesetzt hat und in ewegung
hält, tragt, eben In der 1ıbel, die Bezeichnung »Auferstehung« er
»Auferweckung«, Was einen nterscnhıe In der veranschlagten Urheber-
SC macht). Der Name, den das Geheimnis trägt, ist » Jesus Christus«.
Der Auferstandene ıst und wiırkt In seiner Person mıt und Urc seinen
Tod »Auferstehung«: dıie lebendige Gotteswirklıichkeit ZU Heıl; In
den Wiırklichkeiten heı1l-loser Menschen. uch diese Aussage
Schre1i wılieder 1L1UT das Geheimnis der Auferstehung erfahrener Wır-
kung, diıesmal ın abstrakter Formelhaftigkeıt.
Von Paulus belehrt, lege ich MIr die erfahrene Wırksamkeıt des geheim-
nısvollen Ursprungsgeschehens konkret zurecht. Lassen WIT das (Ge-
heimnıs der Auferstehung VOoNn Jesus das einer nbekannten se1ln. Ir-
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gendjemand ruft in einer Versammlung der ersten Chrısten, en und
Halbc  ısten, und andere rufen auf griechisch mıt
» Jesus der Herr!'«. »Herr« meınt den Weltenherrscher, der alle ird1-
schen und hıiımmlıschen inge wiıirklıch-wirksam im T! hat Wahr-
scheinlich hatte in der Versammlung gerade einer gerufen: » Jesus ist
auferstanden!« Wıe auch immer das der Auferstehung sıch vollzogen
en könnte, mıt dem ulien ıst gesetzl, ass keine acC des Todes
dem lebend Auferstandenen och eIwas anhaben ann. Das akklamatıve
ulien äßt ıh: als den erfahren, der 1mM Bereich unantastbarer Heılıgkeıit
dıe uneingeschränkte Herrschaft angetreten hat. Wo ıst, ist die Tod-
verfallenheıt Von ensch und Natur Ende Wo ıst, herrscht Liebe
Der Ruf » Jesus der Herr« ist In diesem Zusammenhang keine Informa-
tıon der (»gute«) Nachrıcht, sondern eın Vorgang, der die Verbindung
mıt diesem auferstandenen, herrschenden »Herrn« »substantiell« her-
stellt Wenn der heilıge Name ausgerufen wiırd (vgl Phıl 2,9—1 1) ist
ach der relıg1ösen 0g1 dieser Aussage der Iräger des Namens In
selner aCcC raumsetzend ZUgCRCN. Es onne Sal nıcht anders se1in als

Der Ruf » Jesus der Herr« se1 »ım Heılıgen Ge1ist« ausgesprochen,
sagt Paulus Or 23 vgl Röm 10,9) Miıt der Anrufung des heilıgen
Namens stromt »Heıliger Ge1ist« au  N Mıt dem Ruf entsteht eın Klang-
Faum, vollgefüllt mıt eılıgem Geist, Von spürbarer, belebender (Gjottes-
WIFr.  1C  eıt; die 1im uien ın die Herzen eindringt und dıie Rufenden
ergreıft. Damıt eiiInden s1ie sıch 1im Machtbereich der Gotteswirklıich-
keit

Lieber Leser, liebe Leserin, ich meine, Ihr Unbehagen über viel pralle
Religion IM Lentrum des Christlichen eullic. spuren. S7ie denken
Ihre Arbeit In der Schule Wenn der Grundvorgang, INn dem sich die
christliche Religion Geheimnis der Auferstehung konstituiert, In die-
ser Grestalt veranschlagt wird, könnte das unabsehbare religionspäda-
gogische Konsequenzen haben Das Verständnis der Weltkinder für das
Christliche, als Religion, wird sich schwerlich INn der gewohnten Selbst-
verständlichkeit aAUS der alltäglichen Lebenswellt, uch nicht UUS ihrer
»modernen« religiösen Gestimmtheit, entwickeln lassen. der UMZE-
kehrt gefragt: Können die Zugänge Vo.  S der Lebenswelt das Christliche
IN seinem Kern als Religion erreichen? Steht damit das Verhältnis VOo.  >

Religion Un Bildung erneul auf der Tagesordnung? Ihr Unbehagen
Wiıltert die These, AaAs s sich uch die schulischen Vermittlungswege ZUrFr
christlichen Religion nicht Ahne explizite Berührung muiıt religiösen Vor-
gangen gestalten [assen, die das veranschlagte christliche Grundgesche-
hen In sich enthalten, fortführen un erfahren geben Die rage
nach der Schlüsselerfahrung der christlichen Bibel steht IM Horizont

Rückbesinnung auf das, WAS die christliche Religion ausmacht

Das der Auferstehung: Unter der rage ach der Erfahrbarkeıit
könnte INan da nıcht 9 S1e 1n unter diesem uIien » Jesus der
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Herr« statt‘? Der getötete Jesus äßt unter dem ulien das rab hınter sıch
und ersteht in den Raum dieser (und jeder anderen rufenden Gemeiinde.
eologen 1im Umkreıis der Bultmannschule en VOT ber ahren
dıe orme geprägt, und Bultmann hat sS1e DOSItLV aufgenommen“‘, Jesus
sSEe1 »IN das erygma«, in das » Ausrufen« hıneın auferstanden, in (got-
tesdienstliches) prechen, das die Gegenwart des weltumspannenden
und -durchdringenden Herrn implıziert und erfahrbar macht
Was Paulus den angesprochenen Passagen andeutet, gestalten WITr
eute als »Liturgie«, als sprachlıches und körperlich-gestisches Handeln,
durch das wirkmächtig die Wırklıc  eıt eta!  1e wird, die ausgesagt
wird. Christliche Liturgie y»stellt« In ihrem Raum die Wiırklıichkeit VOIN

Chrıistus »-her«, heute freiliıch ungleich zıvılısıerter, geradezu bürokra-
tisch domestiziert und asthellısie: ass dıe Beteıilıgten schwerlıch
wIissen, Was S1e 1im Aussprechen der Formeln tun Der mıt seinem Namen
ausgerufene »Herr«, der Weltenherrscher (Phıl 24 ı} ist 1im Raum des
Rufens gegenwärtig und macht iıhn seinem acht-Raum Der Raum
seiner egenwa: wird In diesem Geschehen zugle1c ausgewelıtet ZU

ZeıtEwıgkeitsRaum se1iner kosmiıschen eIrscha Die Rufenden befin-
den sıch In ihrem ulien bereıts In der Gotteswirklıichkeit, rel1g1Öös
schaulıch gesagt, 1mM Hımmel, obwohl 65 andererseıts be1l iıhnen och
Sanz rdisch zuge Von der menschlıchen r  rung her gesehen ist
Jesus in die Liturgie redigt und Gebet inklusıve), also In »Gottes-
dienst« hıneın »auferstanden«.
uch In dieser bıblısch-theologischen Konstruktion ist dıe » Auferste-
hung« dıe oroße Unbekannte Auferstehung wiırd den erfahrbaren
Wırkungen wahrgenommen. ber S1Ee ist im theologıschen Nachvollzug
als Gehe1imnis respektiert, ass S1e nıcht In ıhre Wirkungen aufgeso-
gCHh und iıhres Geheimnisses entkleıdet wiırd. »Auferstehung« äßt sıch In
iıhren Wırkungen wahrnehmen, gEWISS; aber dıe Wırkungen, dıie
menschlıchen Erfahrungen, machen nıcht dıe Auferstehung Au  N Der
Auferstandene ist CS, der die Erfahrungen sıch ermöglıcht.
/Zur Verdeutlichung: Der usammenschluss VonNn Menschen eiıner 1e-
benden Gemeinschaft ist eın kostbares Geschenk und verdankt sıch g_
WISS der üte es er Auferstandene bezieht diese Gemeinschaft in
seinen Machtbereich eın und äßt sıch daraus anrufen (wıe A4aUus efäng-
nıssen und Odesno auc. vielleicht wiırd sıe, In beschränkter Tragfä-

Bultmann, Das Verhältnıis der urchristlıchen Christusbotscha: Z hıstor1-
schen Jesus, in Siıtzungsberichte der Heıdelberger Akademıe der Wissenschaften,
Pha!.-hıst Klasse, Jhg 1960, Abhandlung Heıdelberg 1960, 26f. Bequem -
änglıch ın Dinkler (Hg.), Rudolf Bultmann, Exegetica. Aufsätze Erforschung
des Neuen Testaments 445—469, 469 «Mehrfach und me1st als Krıtıik wiırd gesagl,

nach me1ılner Interpretatiıon des Kerygmas Jesus 1NSs erygma auferstanden se1
Ich akzeptiere diesen Satz. Er ist völlıg richtig, vorausgesetzl, richtig verstan-
den wiırd. Er setzt OTQaUS, das erygma selbst eschatologisches Geschehen ist;
und besagt, Jesus 1m erygma wirklıch gegenwärtig ist, daß se1n Wort 1lst,
das den Hörer erygma trıfft <
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hıgkeıit 61in Zeichen für Neu ermöglichtes en unter SCINeT eITrscha
ber »Auferstehung« 1st das Zusammenfinden ZUT lıebenden (Gjemein-
SC nıcht aus sıch heraus Auferstehung 1sSt den Namen » Jesus
Christus« gebunden und VonNn ıhm christlich nıcht ablösbar Die » Über-
SEIZUNG« Von » Auferstehung« sozlales und indıviduelles Geschehen
WAaTIc eC1iNe Verharmlosung VO SCINECS Sterbens, den der Auferstan-
dene mıt sıch Die »Übersetzung« i sozlales Geschehen macht 1Ur
Sınn, Wenn das Geheimmnis der Auferstehung als unauflösbare »heılige«
und deshalb verehrende Vorgabe veranschlagt ble1ıbt, die jeder
»Übersetzung« ı mıt präsent ist Die Spiıtze dieser Unterscheidung
lıegt eute darın, die Gefräßigkeit des erfahrungssüchtigen, SOr »INO-
dernen« Subjekts ber sıch aufzuklären, Wenn c Gottes eıl D Sple-
ge] SCINECS CIgCNCNHN Herrscherbewußtseins (1im Konsum) machen 11l und

kalkulıerten indıviıiduellen und sozlalen »Brauchbarkeit« 1ßt

I17 Das Christusgeschehen »gestorben auferweckt«

Christus 1St gestorben für uUNnseTe Sünden
gemä den »heiligen« Schriften
und wurde egraben
und 1sSt auferweckt worden drıtten Tag
gemä den heiligen« cNrıften
und erschıen dem Kephas annn den Z wölfen

Paulus zıitiert diese orme Kor 15 3f als das uDerlıeierte vangelıum
So habe 6S selbst bekommen und habe seiıinerzeıt die KO-
rinther weıtergegeben dieses Evangelıum hätten S1C ANSCHOMMEN Die
orme 1St für Paulus WIC für dıe Gemeinde Korıinth rundlage und
Zusammenfassung dessen Was Korinth predigend entfaltet hat Es
handelt sıch also SIn grundlegendes »Bekenntn1i1s« ZU rezıtierenden
Sprechen auf SCINCINSAME Erfahrung hın Ich konzentriere miıch Fol-
genden auf die rage ach der Schlüsselerfahrung mıiıt der » Auferwe-
ckung« auf die dieses Bekenntnis angelegt SCIN ur
Der symmetrıische ufbau der beiden Halbsätze ass 6S sıch
OHIe stilısıerte fest Form handelt dıe unverändert VO  —_
Mund ZU andern weıtergegeben wurde Für xegeten 1St dıe Oorme C1in
Festessen we1l sıch ihr historisch dıe theologische e1 Von heo-
logen Vor Paulus manıftfestiert äalter geht also nıcht! Lıturgisch und dı-
daktisch zıieht UuUNseTeMM usammenhang erster Linıe der ruh1ge sSte-

Für dıe exegetische Seıte INEC1INECT Überlegungen VEeLWOCISC ich auf den bejahrten
Kommentar Von Conzelmann dessen theologısche Tendenz ILNEC1NCN dıdaktıschen
Intentionen entgegenkommt Ders Der erste Brief die Korinther (Meyers KrI1-
tisch-exegetischer Kkommentar über das Neue Testament) Göttingen 1969
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Uge Fluß der Aussage  ette die Aufmerksamkeit auf sıch Ich paraphra-

Der Vorgang des erbens VO  — Christus uns ZU eıl
vollzieht sıch göttlıcher Ordnung,
und MNUunNn 1ST begraben
Planmäßig auferstanden termingerecht
ach göttlıcher Ordnung
hat S sıch CIN1ISCH SCINeET Leute derel ach geze1gt

ber dem natürlıchen Vorgang Gestorben egraben
lıegt der Glanz göttliıcher Anordnung uns ZU eıl
SO 1eg dıe Auferweckung der selbstverständliıchen 0g1
göttlıchen andelns
lar 1UnN 1st SCINECT Geme1inde bel uns

Das Fließgeschehen“ der Aussagenreıhe äßt prechen und Hören den
natürlıchen Ablauf bıs Begräbnıis WIeEe selbstverständlıch mıtvollzie-
hen Nur Stelle wırd die Beziehung auf UNS« artıku-
1ert Urc das Possessivpronomen das dıe un: der Sprechenden
dramatısch anspricht und auf iıhre prinzıpielle Tilgung verwelst CS 1st 61n
konstatiertes tendenzıe weltweıit-menschheitliches »Unser« ohne indı1-
Viduelle subjektiv reflektierende Züge auf die Befindlichkeit der Be-
kennenden och einmal Der Inhalt des Bekenntnisses 1St N1IC VOoNn den
Bekennenden abhängıg CS 1st Vorgabe
I dDie Zone des unvorstellbaren » Auferweckt« wırd Nachvollzug der
Formel mıt derselben selbstverständlichen uhe durchlaufen WIC der
Weg ZU Begräbnıs dann ı der Gemeinschaft mıt Kephas und den
7wölfen Aaus dem Bereich des » Übernatürlichen« wlieder aufzutauchen,

bekanntes Terrain, auf dem sıch Orlentierung Urc en vollzıeht,
Jetzt ach dem Durchgang durch Sterben und Auferstehen verwandelt
besonderes en VOIN dem sıch die Sprechenden registriıerend untier-
richten In der Formel werden der 1er veranschlagten Abgrenzung,
die Erscheinungen des Auferweckten nıcht als Bestätigung SCINET Auf-
erweckung, sondern als olge wahrgenommen
Der uss der Aussagenreıhe lässt das unerhörte gelassen TeEM! SC1IM
und g1bt iıhm der eılıgen Ordnung SCINECN Stellenwert Dadurch wiırd

Ablauf der Aussagen das (Janze VON »Christus« bıs den »Zwöl-
fen« als der heilıge Raum göttlıcher Heilsordnung VON der vergehenden
Welt abgehoben Vom Ende her 1eg bereıts der Durchgang urc den
ersten alDbsatz unter dem anz VonNn eıl und Heilsane1ignung (pro

Ich habe diese für mich wichtige Kategorie VOT Jahren über (utmann VON
[urner Vom Rıtual ZU) Theater Der rnst des menschlıichen Spiels Frankfurt

New ork 1989 bezogen
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bis) Vergleichsweise AÄhnliches vollzieht sıch be1 uns 1Im gottesdienstli-
chen prechen des »Apostolıiıkum«.
Im Fluß des Sprechens bılden die Verwelse auf dıe heiligen cnNrıften eın
retardıerendes Moment. Sıe unterbrechen den Fluß des Christusgesche-
hens, indem sS1e den Blick auf das begründende Fundament lenken: Es
mußte geschehen! Dıie Unterbrechungen Jjedoch werden 1m prechen
schwerlich als solche empfunden Die WO  10 Wiıederholung 1im ZWEI-
ten albvers macht dıe Aussagen geradezu ZUT bestimmenden Struktur
des Ganzen, ZU Netz, das alles zusammmenschlıießt, Was TUN! des
Heıls ist. Die »Schriften« sınd geradezu das logische Sub] ekt der Veran-
staltung mıt Christus: gemä den Schriften!
Wır sınd damıt Kern des Themas » Die Schlüsselerfahrung der
christliıchen Bıbel« Meıne griechische Ausgabe des Neuen JTestaments
(meinem er entsprechend in etiwas veralteter Auflage) bemüht sıch
rührend, MIr dıe Stellen der Jüdiıschen anzudıenen, dıie 1er gemeınt
se1ın könnten, ZU eıspie drıtten Jag Heılvolles geschehen ist
oder angekündigt wırd (vgl 2Kön 2055 Hos 65 $ Jon 21 Es gehö ZUr

theologischen Schulweıisheıt, ass 1er nıcht Eınzelnes, sondern das
(GJanze gefragt ist Die heiligen Schriften verwelisen insgesamt auf das,
Was in T1STUS geschehen ist Und In dem, WAas in Christus geschehen
ist, erhalten dıe eılıgen CcnNrıften ihre Perspektive.
HES »Gemäß den Schriften«

Ich seize och eiınmal IICUu e1in Es geht dıie Schlüsselerfahrung, die
gesagt die cNrıstliıche den eılıgen Schriften der Jüdı1-

schen elıgı1on in der Perspektive auf eın Neues Jestament konstitulert.
Vor der weıteren Entfaltung der rage ach den »Schriften« möchte ich

referieren, wI1e Paulus selber ın seinem TIe mıt der zıtierten
Christusüberlieferng umgeht.
Es geht In der angesprochenen (GjJemelnde eın gärendes Problem
er und Schwestern IN Christus« sınd gestorben, bevor T1STUS In
Herrlichkeit wlieder auf dıe Erde zurückgekommen ıst, WIEe verhe1ißen.
Nun wırd ganz modern”) gefolgert, T1STUS sSe1 für die ebenden da,
eine »Auferstehung« dieser Toten brauche 6S nıcht Im Zuge der egen-
argumentatıon zeichnet sıch Grunderfahrung mıt »Auferstehung« ab, die
Paulus in selner Gemeilnde veranschlagt.
Argumentatiıv bılden für Paulus die Auferstehung der In T1STUS (Gjestor-
benen und dıie Auferstehung VOoNn Christus selbst eınen unabdıngbaren
usammenhang. Er eru. nıcht auf der logischen Tuktiur VO  3 »SOo WIe

auch WIT« (wıe Ss1e In dıe Geistigkeıt der Schule och ein1germa-
Ben DaAsscnh würde), sondern: »Er WIT auch schon, In zeıtliıcher, escha-
tologischer Versetzung«.
Dıiıe (heroldsartige) » Ausrufung«, T1STUS sSe1 auferstanden, verträgt 65

nıcht, ass (SOo daher?) »SeSAYL« wird, mıt der Auferstehung der JToten sSe1
nıchts Or Der Zielsatz he1ißt »Christus ist VONN den JToten
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auferweckt«, »der rstlıng der Entschlafenen« 20) » Auferweckt«
stammt AUus der Vorgabe der überlieferten Formel Paulus führt S1eE Jetzt

quS, ass die Auferstehung VOoNn Jesus Chrıistus, als dem Ersten, die
Auferstehung der Seinen ıIn Konsequenz ach sıch zieht un mıt letzterer

eın einz1ges Geschehen bıldet. Dıie T1ısten sınd iın ıhrer Le-
enSs- und Sterbensbewegung auf den VOoN Christus gebahnten > Weg«

und befinden sich ıIn dem VO auferstandenen T1STUS röffne-
ten und strukturierten »Raum«, den in seinera als Gotteswirk-
iıchkeıt vorgıbt Christus YISEi« dieser Raum selbst; dıie T1sten ın KO-
riınth und anderswo sınd »ıIN Christus«. Wer dıe Brüder und
Schwestern YIN Christus« auch NUr ıIn edanken dem Tod überläßt, stellt
das ZBaNzZC Christusgeschehen In rage Christus als der Erste der (ledig-
lıch?) »Entschlafenen« zieht dıie in ıhm Gestorbenen in der ewegung
ihres erbens In dıe Auferstehung ach
Ich kann mMI1r Jetzt in Umrissen vorstellen, WwWIe Paulus das in der Oorme
vorgegebene »Evangelıum«, WwI1Ie eın Herold ausrufend, »verkündigend«,
»evangelısıerend« (wıe sag; entfaltet. Man kann »darın« (räumlıch)
y»stehen« und wiırd »gerettet« 1 Von der ene der Argumentatıon
spekulatıv auf dıe Verkündigung zurückgeschlossen S1E ermöglıcht in
eıner fließenden Erfahrung eılhabe der ewegung, dıe der ulier-
tandene vollzogen hat Ich stelle mMIr eıne Erfahrung VON Verschmel-
ZUN mıt diıeser ewegung VOT, dıe mıt T1StUS In den kosmischen
Raum seiner aCcC hineminträgt und In seine Zeıtordnung (Jetzt schon
aber och nıcht) einstellt. In der rfahrung dieses 1eDens dehnt sıch 1mM
irdıschen Vollzug die Gotteswirklichkeıit In Christus auf dıe auS, dıie sıch
der Christusverkünd1igung aussetzen
Auf dieser olıe erhält der vorpaulınısche stereotype Hinweils auf die
<heılıgen> Schriften Plastızıtät. Wenn der Ablauf des Christusgesche-
hens, wI1e in der Bekenntnisformel zusammengefasst, den heilıgen
Schriften entspricht, ann mussen sS1e insgesamt auf dıe Christusverkün-
dıgung angelegt se1n, WenNnn anders Tod und Auferstehung VonNn Jesus
Chrıistus die endzeitliche Tat es Ssind. Wäre s anders, S1IEe waren
un dieser Prämisse N1C heilıge Schrift [ )as bedeutet, ass Aaus der
a der urchristlıchen Gemeinde dıe der jJüdıschen elıgıon un:'
dıe Erfahrung mıiıt den Wırkungen der Auferstehung in einem Wechsel-
verhältnis 7zuelinander stehen. Die Auferstehung prag den »Schriften«
eıne Struktur auf, in der Ss1e prinzıplell als voll VOINN T1STUS wahrge-
NOTINMMECIN werden, und umgekehrt macht sıch Auferstehung überall in den
»Schriften« präsent und setzt sıch förmlıch aus ıhnen heraus. Die ulier-
stehung ist ıIn dieser Dialektik eine euUuc Sıcht auf die Bibel und wiırd
arın erfahren

III. Ein Beispiel christlicher Psalmenauslegung
Die BUE Sıcht Prinzipiell euchte in jeder Aussage der »Schriften« das
GGanze auf. In dem Jetzt, In dem sıch die eılıgen cnrıfiten ın ıhren Aus-
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ang und Raum geben, ist die Weltherrscha VO  — Jesus Christus,
auf die es Irdische hınausläuft, wiırksam-präsent. Die Sprechenden und
Hörenden sınd darın einbezogen. Jesus ist ach seinem urchgang Urc
den Tod der unumschränkte Jräger dieser eIrscha geworden: ott hat
ihn auferweckt und eingesetzt. Wer dıe eılıgen Schriften daraufhın lest
und hört, ass arın die C® des auferstandenen Christus erfahren
wird, befindet sıch »IN Christus«, hört ıhn sprechen und »s1icht«, Ja spüurt
ıhn dabe1

Denn du wirst meıne eeie nıcht dem Tode lassen
un! Nn1ıC zugeben, ass eın eılıger Verwese

betet der Fromme 1mM Psalter (Ps 16,10 Luther>) Die den Wortlaut
Hörenden und Mitsprechenden bergen sıch In diesem angraum, lassen
ıhn in sıch hıneın und drücken sıch darın aus Die Haltung des Frommen
geht auf s1ie über, der angesprochene (Gott hört und äßt die Zuversicht,
die AUSs den eılıgen Worten strömt, in die eienden einzıehen. Wer
betet, erfährt se1n Sterben als Fransıtus und Jegt, geborgen In
es Güte, verweslich-unverweslich-wartend 1im rab
Lassen WITr diesen Psalmvers NUun 1im Experiment VON Chrıstus SCSPTO-
chen seIN. Christus spricht erst eiınmal Von sıch und eignet sıch und
Zeıt d dıe das SsSalmwo mıiıt sıch Er spricht VOT seinem Tod, N
der Jesusgeschichte heraus, und TUC se1n (im ahrhundert hätte
INan gesagt) »absolutes« (Gjottvertrauen au  N Der eDrauc der eılıgen
cnrıfrten ntwirft jetzt; AUus sıch heraus, Jesusgeschichte; eın 186 in dıe
Passıonsgeschichten der Evangelıen bletet reiche schauung für diesen
Vorgang
Die Prämisse WAar, ass der Auferstandene spricht Damıt erst vollzıeht
sıch der entscheidende Aspektwechsel. Was 1im sSalmwo als Zukunft
ausgesprochen wiırd, ke  S sıch In Gegenwart Während das salim-
wort gesprochen wird, macht sıch der Auferstandene ıIn unverweslicher
Leıiblichkeit manıfest. Selbst eın eutiger aufgeklärter Leser hat dıe
ance, ıhn während des lautenden Wortes mıt dem inneren Auge wahr-
zunehmen: Er sagt triıumphierend einem Du, das sıch 1im Ausgespro-
chenwerden den Vater als Adressaten sucht Du ast miıich N1IC 1im Tod
gelassen. Dıie, die den Psalmvers hören, hören ıIn das espräc Von Vater
und Sohn hiıneın und bewegen sıch hörend 1m Hımmel Und der, der ZU

hıimmliıschen Vater spricht, ist zugleich in den Elementen des eılıgen
ahles unter iıhnen und o1bt iıhnen 1mM Mysterıum, erfahrbar seinen
Leı1ib ZUT Einverleibung.

Luthers Übersetzung steht ın der Tradıtion der der griechischen Überset-
ZUNg des Alten estaments. Vgl Apg ‚25—-2 Dıie Yürcher Bıbel übersetzt den he-
bräischen ext Denn du g1bst meın Leben nıcht dem ode pre1s und ässest deınen
Frommen nıcht In die rube schauen.



96 Christoph Bizer

Und Un der drıtte Aspekt: Im Klangraum des Psalmverses figuriert der
Auferstandene als der Angesprochene, als » He1lana« Ihm wiırd 1mM Spre-
chen dıe aCcC ber den Tod zugewlesen. Dieses prechen bringt eın
ensch VON sıch aus zustande. [)Das Psalmwort kommt Ja auch nıcht aus
dem menschlıchen Herzen, sondern Aaus den eiligen chriften. [Das
geredete Du g1bt 1rCc seıne egenwal selber die Möglıchkeit,
ıhm sprechen, ass die Prämisse ınlöst und in Kraft setzt, Was das
Aussprechen besagt.
Miıt dieser ewegung, In der der sıch gegenwärtig machende auferstan-
ene »Herr« die eılıgen Schriften sprechen läßt, ass S1E bewirken,
WAas sS1IE und den Auferstandenen als den Heıland ervortreten las-
SCI1, ist »Heıliıger (je1ist« beschrieben die aCcC dıe VO Vater und dem
Sohn ausgeht, die eılıgen Schriften nachsprechen lassen und ın die
Herzen geben, ass sıch die Schriften mıtsamt den Herzen (und
Zweıfeln) auf den Auferstandenen hın ausriıchten und der Auferstandene
die CcNrıften auf sıch zieht und Aaus iıhnen spricht. So tut sıch 1m
eDrauc der Schriften Gotteswirklıchkeit »IN Christus« auf.

III. Die re VonNn der Trinität Gottes
Lıieber Leser, 1e Leserıin, ich we1ß N1IC ob Sie 6S gemerkt en
Selbst auf die efahr hın, ass esS Ihnen mıt meıner Beschreibung der
christlichen elıgıon aus der Binnensiıicht endgültig 1e] wiırd, ıll ich
esS och einmal ausdrücklıch hervorheben Sıe en sıch in den etzten
Abschnitten implızıt mıt der Trıinıtätslehre beschäftigt. Die Trıinıtätslehre
entfaltet, Was mıt dem 1StTl1ıchen (Gott gemeınt ist, in » Wesen« und
» Wirksamkeıit«, als » Vater, Sohn und eılıger Ge1lst«.

Dogma un Dogmatik assen schon ange nicht mehr In die Geistigkeit
der Schule, weıil SIe »Dogma« als Gegensatz »Leben« begreift. Unter
dieser Alternative hat ıe sich zugunsten der Schülerinnen un Schüler
dezidiert der Lebenswellt zugewandt. Fin Gott IN rel Personen Ist »IM

derner«(?) Geistigkeit nicht denkbar (und ISO »finsteres Mittelalter«)
Ich halte dagegen Wenn »Gott« als Gott gedacht wird, annn darf das
Gedachte nicht einfach VO.  _ vorgegebenen Vernunftschemata abhängig
gemacht werden, weıl annn das Denken VoN Gott vorgegebenes Denken
einfach verdoppelt der überhöht. Die Schule LST, uch Wenn S1Ie Vo  \ Gott
denkt, seriösem Denken verpflichtet. Möglicherweise wird das
»Do2ma« VON der I rinität, gerade weil Gott damit auf »moderne« Weise
nicht gedacht werden kann, uch In der Schule auf neue Weise nteres-
Sanl. An Gott kommt eın Denken, das erst einmal unler sehung VO.  -

Gott entwickelt worden IST, heran. Wer trotzdem handhabt, darf
sich nicht wundern, wenn das unterrichtete Christentum annn AUSSCWUA-
schen un inhaltsleer erscheint.

Die vorangehenden Abschnitte en g  9 als entwickle sıch unte
der Auslegung eines Psalmverses trinıtarısches Denken SOZUSARLCNH autO-
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matisch. Das ist in der Tat meılne Meınung, vorausgesetzt, der Jeweılıge
Wortlaut der Bıbel lautet nıcht 1Ur Vvon einem yGott« schlechthin, SOTI-
dern VO christlichen Gott, der Jesus T1STUS geheimnısvoll auferweckt
hat Ich be1 meıner Auslegung die dogmatische Gestalt der TTMI-
tätslehre VON ang 1m Kopf. Sie ist eın Gefüge VON Kriterien, das
die spezifisch christliche Auslegung leıtet. Meıne Auslegung VOoNn Wort-
lauten der eılıgen chrı omm: ıIn Gang, ass S1IE sıch auf Tre1 110
1en den Texten entlang bewegt und entsprechende Erfahrung sucht

(1) Vertrauen auf den Vatergott, den sich der Fromme wendet UNi In
dem sich geborgen weiß. (2) Mitgehen mit dem Sohn, der als der
»Heilige« diesen Vater (Platz haltend für mich) IN Anspruch nımmlt,
Aass dieser schriftgemäß dessen Auferweckung bewerkstelligt (und
meine bewerkstelligen wird) Und (3) Offenheit für den Heiligen Geist,
der IM Nachsprechen des Bibelwortes Gotteswirklichkeit mich un In
MIr entstehen Läht.
Die Irınıtätslehre ist ıIn meınem Arbeıtszusammenhang In dem Sınn eın
ogma, als 6 Fragehinsichten Wortlauten der Heılıgen Schriften
vorg1bt, die die Auslegung auf Erfahrung hın In Gang seizen Die usie-
SUuNg g1bt der In den lexten angelegten ewegung In der Gegenwart
Raum und Zeıt ıhrer Entfaltung. In der Trıinıtätslehre ist die Struktur
der geheimnısvollen grundlegenden christliıchen Erfahrung Komple-
x1tät verdıichtet, SOZUSagCNH »gespeichert«, sıch in jeweıilıger egen-
Wa  m wıieder ZUT Entfaltung bringen, WIe ZUT ursprünglıchen Oster-
erfahrung Ere1ign1s 1stTlıcher runderf:  g
Dıiıe Trıinıtätslehre verdankt sıch ıIn hrer 0g1 der 1stlıchen rund-
erfahrung, in der das och nıcht genannte C« Testament Israels, In

Auslegung, die egenwärtige Auferstehung VON Jesus Christus
1e ß und wıederum als egenwa ereignen ass Sıe ist prak-

tiısch-theologisch, und somıt relıg10nspädagogisch, eın hermeneutisches
Instrument, das darauf achten läßt, ass die Texte In der chrıistliıchen
Auslegung ıhrer vollen Entfaltung kommen: als gegenwärtiges dyna-
miısches Geschehen VoN ott her

Gegenwärtige Auslegungsgestalt und. das Problem der Hiıstorisierung
eılıger Schrift

Die evangelısche Religionspädagogik ıst se1t ihrer Entstehung VOoN dem
Bestreben geleıtet, bıblısche Worte und Geschichten urc Auslegung in
erfahrbarer Gegenwärtigkeıt sprechen lassen. Unter diesem Drängen
(und nıcht hne Einwirkung der Gemeindepredigt ber vergegenwär-
tigende »Perıkopen«) galt das Interesse der bıblıschen Einzelgeschichte.
In den Epiphaniegeschichten der Evangelıen trıtt der Auferstandene Da-
radıgmatisch hervor. Die Jesusgeschichten 1m Neuen Testament sınd In
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ihrer Struktur »Begegnungsgeschichten« (Martın ang Die »bıblische
Gesamtgeschichte« VON der chöpfung bis Jesus, VO  - der uferste-
hung bıs A Wıederkunfit des Auferstandenen ist dagegen didaktisch
verfallen.® Schulisch War iıhr der Boden entzogen durch das Auseıinan-
dertreten VO  —_ erzählter Heılsgeschichte der »Uolles Geschichte
mıt den Menschen« und der historisch-kritisch rekonstrulerten Ge-
SCNICHTE (»wıe SIE WITrKIIC War«). uch für dıe Vergegenwärtigung der
bıblıschen Einzelgeschichte ist dıie Rekonstruktion ihres historischen
Kontextes didaktisch umständlıch, zeitraubend, Wenn nıcht kontrapro-
duktiv
Weniger in der Unterrichtswirklichkeit, aber für dıie Relıgionslehrer ble-
tet sıch, dem Wahrheitsbewusstsein der Schule entsprechend, das ab-
strakte Muster VOonNn unverwechselbaren Sıtuationen 1im Ablauf der Zeıten
als Ordnungssystem d} das die bıblıschen »Stoffe« vorab einordnet:
»Alles, Was geschrieben steht, ist einer bestimmten Zeıt geschrieben
und unterliegt Verstehensbedingungen, die nıcht dıie unsrıgen sınd und
annn olglıc heute nıcht verbindlich SEIN«, el die hermeneutische
Implıkation. Dieses rgebnıs steht VOT jedem Einlassen auf die Texte fest
und erübrıigt 1m TUundsatz weiıtere Befassung. Eın großes um voller
geschichtlicher Vorstellungen tut sıch auf, deren Betrachtung wahnsın-
nıg bıldet, die aber allesam die CNrıstliıche Religion als VETgANSCNHNEC
Größe eıner bunten Vergangenheıt strukturieren.
Die Heılıge Schrift ıst in diesem Koordinatensystem iıhres relıg1ösen
Gebrauchswertes, iıhrer wirklıchkeitssetzenden Kraft entkleıidet. Sıe hat
eın organısıerendes Zentrum; ihre Themen finden keinen inneren #11-
sammenhang. »Schöpfung« und Chrıistusgeschichte stehen didaktisch
unverbunden nebeneılınander. »Rechtfertigung« (wenn S1eE der Irıylalısıe-
Iung entgeht: »alle Menschen sınd VO  — Natur Aaus angenommen«) ist eıne
Sonderlehre des Paulus und die Wiıederkunft des Auferstandenen eıne
»uDerNnOolte Vorstellung« VON »damals«. uch dıie Auferstehung ist iın den
50g dieser Betrachtungsweise hineingezogen: eıne zeıtbedingte Meta-
pher für >Stirb und werde!'«
Die rage ach der Schlüsselerfahrung der christliıchen hebt dage-
SCcnh theologisc auf einen bıblıschen Gesamtzusammenhang ab Sıie hält
einerseılits grundsätzlıc Jjedem bıblıschen Jlext dıie historische rage
ach dem »Sıtz 1m Leben« en und lässt sıch VO  —_ ıhr SCHAUCHI Hın-
sehen auf dıie E1gentümlıichkeıiten, dıie »Maserungen« der exte leıten.
Das gılt insbesondere da, sıie sıch y»chriıstliche Vereinnah-
INUNS« der eılıgen Schrift der Jüdiıschen elıgıon SDCITEN. Die intel-
lektuelle Weıte eines Unterrichts ın der christlıchen elıgıon äng da-
VO  z ab, ass auch dıe Mechanısmen historischer Rekonstruktion der

Vgl Rang, Handbuch für den bıblıschen Unterricht. Theoretische Grundle-
Sung und praktische Handreichung ur dıe christlıche Unterweısung der evangelı-
schen Jugend, Aufl Tübıingen 1947, Bd I’ Die alttestamentlıche Gesamtge-
schichte; Bd IL, O7ff: Die neutestamentlıche«< Gesamtgeschichte.
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bıblıschen Teite thematiısıert und ihre Reichweiıte für die relig1öse FErfah-
rung abwägt Der Wıderspruch der historischen 111 bıblısche
» Wahrheiten« (wenn enn eiıne in den Blick kommt) ist dıdaktısch Von

großem Wert Dıie Schlüsselerfahrung der christlichen konstitulert
sich, historisch gesehen, möglicherweıse nıcht einem Geheimnıis,
sondern einem Nıchts Christliche elıg10n und der Unterricht In ihr
ist ohne diesen prinzıplellen Wiıderspruch S1e neuzeitlıch nıcht

denken Dıdaktisch setzt der Widerspruch jedoch VOTQaUS, ass das
Wiıdersprochene in der eigenen Wertigkeıt wahrgenommen wird.
Schulisch gesehen, annn eın bıblıscher Gesamtzusammenhang der
christlıchen untier gegenwärtigen Bedingungen nıcht durch hıstor1-
sche Rekonstruktion etia  1e werden. Er INUusS eınen systematischen
Rahmen bıeten, in dem sıch bıblische OoOrtlaute in Prozessen lerngrup-
penspezifischer Auslegung auf iıhre christlıch relıg1öse Wertigkeıt hın
entfalten und dann auch wıieder befragen lassen können. Der bıblısche
Unterricht entwirft und begleitet Wege, auf denen textliche orgaben
der ıstlıchen eılıgen Schrift dieser Entfaltung gelangen können.
Andererseits hat die rage ach der Schlüsselerfahrung eıne konstitutive
Grundlıinie eines Gesamtrahmens für eıne bıblıscher exte
SIC  ar gemacht Biıblische Texte werden unterrichtlich transparent

dıie ausgewlesene und problematisierende Voraussetzung g_
tellt, ass Ss1e sıch dem Geheimnis der Auferstehung zuordnen, 65 in der
Verhüllung ıchtbar machen und möglicherweıse auch erfahren lassen
können. Die christliche Voraussetzung » Jesus der Herr« und die urc
Auslegung erarbeitete Gestalt eiınes bıblıschen Ortlauts treten in eın
Wechselverhältnis. Die unterrichtliche Arbeıt ist VonNn der Aufgabe gele1-
tel, » Jesus den Herrn« 1Im Raum der gestalteten Auslegung seıne
eschatologische Herrschaft ausüben lassen. Die Nähe des auferstan-
denen »Heıjlands« müuüsste sıch 1mM ausgelegten 1De1WO ausbreiten kön-
Ne  - Keın bıblıscher Unterricht steht unter dem Druck, gesetz Ziele
erreichen; der Weg der Auslegung ist das Ziel ber die relıg1öse, chrıst-
1C Dimension der Arbeıt 1I1USS S1IC  ar werden.
ıne Schlüsselerfahrung INUSS sıch erfahren lIassen können. elıgı10n
vermuittelt sıch auf elementarer ene 1n die Konkretion körperliıcher Rr-
fahrung un:! somıt 1im Raum. Unter diesem esichtspunkt en die kÖör-
perlıchen ewegungen und die Räume, die dıie bıblıschen lexte auf-
bauen, didaktısch große Bedeutung. [Das Wort »Auferstehung« 1gnalı-
sıert einen körperlichen Vorgang ın einem durch iıhn konstitulerten kKOS-
mischen Raum. Sein Geheimnıis ann ın einer unscheıinbaren Geste auf-
euchten
Der Zuspruch VOoNn Jesus den Gichtbrüchigen »dır sınd deıne Sünden
vergeben« (Mk 2,1—-12 par) findet Urc die begleitende, unterrichtlich
1m achvollzug erarbeıtende Geste seinen Sınn. Wer 1er die für ıhn
stiımmi1ge ewegung Von Jesus sucht und erprobt, eimnde sıch auf dem
Weg, auch dıe heilbringenden Worte dieser Geschichte für heute fın-
den In seinem Zuspruch und der körperlichen Zuwendung stellt Jesus
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zwıschen sıch und dem Gelähmten einen Raum voller göttlıcher na
her In ıhrer uslegung der Geschichte tellen sıch eın Schüler, eıne
Schülerin ın ihrer Körperlichkeıt diesem Zuspruch ZUT Verfügung und
machen ıhn durch ıhre Körperbewegungen »greifbar«.
Die Auslegung steht unter der explızıten Voraussetzung » Jesus der
Herr«. Dıie Einlösung der Voraussetzung ist immer sıtuativ gebrochen,
1er Urc. das schützende unterrichtliche »Als ob« der Schule, das
gleichwohl den angelegten Sınn spüren älßt In der Auslegung bricht sıch
das Geheimnis der Auferstehung und lässt dıie AdUus iıhr folgende egen-
wart des Heilands sıch abzeichnen. Es wırd 1m Vollzug der szenıschen
Darstellungen gelernt, wI1e Reliıgion funktioniert, ındem sıch bıblische
ortlaute als Auferstehungswirklıchkeıt Gegenwart bringen In der
unterrichtlıchen Auslegung ist angelegt und wırd 1m vertiefenden (Ge-
spräch entfaltet werden, ass 1mM TnNns der Auferstandene dem
Ausdruck der Geste und dem Lauten des Zuspruchs göttlıche Wırksam-
keıt verleıht, dıie nıcht MNUr Aaus Krankheıit und ünde, sondern, durch die
ähe VON Jesus, auch Aaus Tod und Gottverlassenheıit rettet (auch W
der Gichtbrüchige darüber stirbt).
Theologisc ausgedrückt In der gestalteten Auslegung ist der eılende
Jesus implızıt mıt dem Auferstandenen iıdentifizıert. Seine körperlich
nachvollziehbare Zuwendung transzendiert ZUT Gotteswirklichkeit. » In«
der erfahrenen menschlichen Handlung des Zuwendens, In iıhrer Un-
scheinbarkeıt und Bedingtheıt, tut sıch Gottes mMaCc auf. Die u_

sprünglıche Schlüsselerfahrung Geheimnis der Auferstehung macht
sıch in der uslegung auch dieser Geschichte, WwWIe 1mM Prinzıp ıIn der Sall-
Zen Heılıgen Schrift, auf gegenwärtige Erfahrung hın wiederholbar.

VI Von Gottesgerechtigkeit und Glauben

Lieber Leser, liebe Leserin, ich mule Ihnen viel eologie ich weiß:
Theologie als eine Denkbewegung ZUFr Vergewisserung darüber,

den Leuten inhaltlich gehen könnte un möglicherweise gehen MUSS,
die sich mit Ernst auf die christliche Religion einlassen. Sie hingegen
kommen religionspädagogisch \9)  _ einer jahrzehntelangen Bemühung

die Einpassung der christlichen Religion In die gegenwärtıge 50
benswelt der Schüler un Schülerinnen her. Unter dieser Fragestellung
ist religionspädagogisch wichtige Arbeit geleistet worden; den Schülern
un Schülerinnen konnte dabei aufgehen, WIeEe tief das gesellschaftliche
Umfeld, In dem SIe eben, miıt Religion durchsetzt 1st un Vo.  i religiösen
Vorentscheidungen gepragt wird. Da Zibt nichts zurückzunehmen.
Aber VOo. Nachvollzug dieser Einsichten führt eın gradliniger Weg
den expliziten Formen ausgeübter un gelebter christlicher Religion.
Unter dem Bemühen, das Christliche In der Schule VON seinen Verflech-
fungen miıt dem gegenwärtigen gesellschaftlichen en her rekon-
struleren, 1st das eigene Profil der christlichen eligion mehr un mehr
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ausgewaschen worden. Die Schülerinnen un die Schüler bekommen Sıe
kaum Gesicht. Die christliche eligion ist nNıe A”NUur Von den gesell-
schaftlichen Bedürfnissen her geprdgt SCWESCH, sondern steht diesen, als
Religion, In ihren Inhalten, IMMer uch gegenüber. »Mein Reich ist nicht
Vo.  _ dieser Welt« sagt Jesus (Joh Diese Seite sichtbar machen,
gehört uch den Aufgaben eines schulischen Umterrichts In der
christlichen Religion.
Die rage ach der Schlüsselerfahrung der chrıist'ichen ist tradıt1o0-
nell eıne evangelisch-christliche rage. Implizıt ist S1e bereıts In den
rangehenden UÜberlegungen auf diesem Hıntergrund aNSCgANSCH worden.
Sie ist jetzt 1mM Folgenden Von dieser e1ıte her explızıt machen.
Die Erfahrung der Auferstehung iıhren Wırkungen, dem In-Er-
scheinung- Ireten des Auferstanden an der ausgelegten eılıgen
Schrift, wiırd VonNn Paulus gefasst, ass S1e den »Heıden« ohne das Er-
forderniıs spezıfisch relıg1öser Zugangs- Voraussetzungen nachvollzieh-
bar wird. Das »In-Erscheinung- I'reten« des Auferstandenen ist eın Vor-
SalNs, der Verhalten ermöglıcht. Dieses Verhalten ist Je ach den indıvı-
duellen V oraussetzungen be1 jedem, be1l jeder speziıfısch gefärbt, also
uUuNgSCZWUNSCH, fre1. ber 65 ist Verhalten dem sıch eria  ar machen-
den Auferstandenen, das ıhm Y»1m eılıgen (Gje1ist« In Gemeinschafts-
eziehung trıtt und VON ıhm mıt selınen en erfüllt wird. Dieses Ver-
halten el »glauben« (als er und WeT sıch glauben verhält, ist der
»Glaubende« Dieses Verhalten leın, Paulus, eroIiIIne das christliche
Gottesverhältnis.
Diese theologısche Konstruktion hat den großen OrZzug, ass das Ver-
hältnıs VOoN dem in Erscheinung tretenden Auferstandenen und dem auf
ıhn reagıerenden Glaubenden VON A4UusSSsen nıcht normiıeren ist, dem-
ach In reıine1l und Gleichheıit geschieht. Was theologisc diskutiert
werden annn und INUSS, ist die jeweıilige Schriftauslegung, dıe erkundı1-
SUuNg, dıie dem auferstandenen Christus Gestalt verleiht Die Gestalt 1L1USS

beschaffen se1n, ass S1E dıe öglıchkeı des Z/Zugangs ZU verkün-
1gten, »ausgerufenen« Jesus T1STUS gerade für dıie He1ıden en hält
und sıch hütet, doch wıeder spezifische /ugangsvoraussetzungen (wıe
etitwa dıie Besc  eıdung oder spezıfısch landeskirchentümlıches Verhal-
ten) postulıeren. Wo die Schriftauslegung den Auferstandenen »Ge-
SETZ7« auferlegen lässt, ermöglıcht S1e nıcht das glaubende Annehmen der
Gemeinschaft mıt dem Auferstandenen, sondern allenfalls Gehorsam,
Was eIWwWwas anderes ist.
Paulus Im glaubenden Verhältnis ZU Auferstandenen geht VOoNn diesem
als seine abe »Gerechtigkeit Gottes« auf den Glaubenden ber Die
Gerechtigkeit (Gjottes rfüllt alle Forderungen Gottes, macht fre1ı VO  a

Schuld, orlentiert den Lebensraum auf ott hın und rfüllt ihn mıt
na| Die Gerechtigkeıt Gottes wirkt als Gottesgabe 1m Glaubenden
weıter, Ööffnet iıhn für den eılıgen eıst, damıt für die Gemeinschaft mıt
den gebenden T1STUS und äßt dessen 1e wirken.
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Die christliche Verkündigung bringt diese abe und mıiıt iıhr alle e11S-
gaben und macht sS1e 1m Hören sinnlıch erTa.)  ar; die Verkündigung
strukturiert sıch inhaltlıch dieser Aufgabe Die andauernde Reflexion
auf die Verkündigung, die Paulus ın seinen Briefen vorexerzıert, egrün-
det die Unterrichtbarkeıit der christlichen Religion. Der Unterricht steht
kategorıal unter der rage, Was und wIe »UuNS«, als heute Lebenden, dıe
vielleicht glauben wollten, als Glaubendes, als T1STUS selbst, aNngC-
boten wiıird und angeboten werden soll
Die christlıche Schlüsselerfahrung aber erfährt das Christusgeschehen als
»Gabe« Gottes, mıt der sıch der auferstandene » Herr Jesus Christus«
selber dem übereignet, der diese abe »glaubend« aufnımmt: das Ur-
sprungsgeschehen der christlıchen Relıgion, In der christlichen Verkün-
dıgung dem ugang für alle Menschen unıversell aufgeschlossen. Paulus
selbst (Röm 1165Luther)

Ich schäme miıch des vangelıums VOoN T1StUS NIC
denn 6N ist eıne Kraft Gottes, dıie da selıg macht alle, die daran
glauben,
die Juden vornehmlıch und auch dıie Griechen.
Denn darın wırd oIfenDa: dıe Gerechtigkeit, dıe VOT ott oılt,
welche kommt aus Glauben 1ın Glauben;
wI1Ie denn geschrieben steht » Der Gerechte wırd aus Glauben
eben.«

Ich lege den en abschließend och einmal auf die » Kraft Gottes«,
dıe AYNAMIX EOY
Schauen WITr 1mM Gedankenexperiment auf den un auf dem dıe
Kraft (Gottes AaUus der Verkündiıgung ach dem jetzt och nıcht Glauben-
den gleich oreifen wird, ıhn In ıhrer Dynamık gerade erreıicht. Es g1bt
diesen un natürlıch UTr In der Theorie ber ıhm wiırd deutlıch,
ass das, Was auf den bald Glaubenden zukommt, VvVon diesem iın se1ner
ganzch Tragweıte und mıt seınen Implikationen nıcht überblickt
werden kann Vielleicht bemerkt L1UTE Zuwendung, eın gu  9 tragendes
Wort, Oorboten eiınes Durchatmens. Dıie abe Christı IMNUSS der,
dıie Empfangende als solche och gar nıcht erkennen können. Die
Inhaltlıchkeit mıt Auferstehung und ıst och Sal nıcht aktuell Der
Glaubende nımmt dıe abe des Auferstandenen dl weıl s1e gerade
braucht. Und hat damıt Christus gahnZ
Die »Kraft Gottes« wird das Ihrıge tun, wWenn s1e einmal auf den Emp-
fangenden übergegangen ist Einstweilen ist sowohl glaubend als auch
nıcht glaubend. In der Fachsprache heißt das Cr ist Sünder und (Ge-
rechter zugleich«. Miıt dieser theologischen Fassung der Schlüsselerfah-
rung der Auferstehung In der » Kraft (Gjottes« gewinnt der Unterricht
in der christlıchen elıgıon den Punkt, dem 6r einerseı1ts dıe christlı-
che Relıgion in ıhrem Ursprungsgeschehen mıt sıch iıdentisch se1in lassen
annn und andererseıts die Schülerinnen und Schüler In ıhrem auch rel1ı-
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g105SCH Sosein ganz respektiert Die Lebenswelt der Schülerinnen und
Schüler und die Verkündigung als Auslegung der eılıgen Schrift sınd

eiNe uCcC  are Spannung 7zuelnander gesetzt

VII Die Schlüsselerfahrung der Auferstehung der Realısationen

|DITS Schlüsselerfahrung der ı1stlıchen 1L1USS der ganzecn Bıbel
erfahren werden können Das Problem lıegt für Chrıistentum
en Testament Dass das Neue JTestament VO auferstandenen Jesus
Chrıstus handelt Jeg selbst da Tag, den Evangelıen der Weg
ZU Kreuz ausdrücklıch des irdischen Jesus berichtet wiırd Das Her-
eintreten des Auferstandenen die Welt wiırd durch die Erzählung die-
SCI Geschichten en der Alltagswirklıchkeıit gee‘r_det. uch der
eDrauc des en Testaments ı Neuen ordnet sıch ı diesem Rahmen
der Auferstehung Die ZU en Jlestament gewordenen CcCNrıtiten
werden Von der entstehenden ı1stlıchen Kirche für ıhre Sprache Bılder
und Argumentatıonen WIC selbstverständlıch benutzt
Wıe »Jona rel JTage und dre1 Nächte auCcC des Meerungetüms

(Mt 39f) Engund dann auSgCSPICCH wurde auch T1STIUS
zusammengedrückt und geschauke auCcC des Fısches und dann
eruptiıv auf dıe Erde geschleudert und gestreckt-aufrecht auf dem en
tehend Selbst och unter Klamauk deutet dıe erfahrene ewegung dem
Kindergottesdienstkind eIWwas (sehr sehr Undeutlıches) VON der Kraft
symbolıscher Entsprechung Christliche Schriftgelehrsamkeıt zeichnet
an! alttestamentlıcher Zıtate das Itınerar nach, auf dem das Jesuskınd
(Mit ‚13—2 zwıschen Palästina und Agypten geographia
Spuren eingezeıchnet hat, 1e€ 1 der Verlängerung Urc das Evangelıum
schließlich Kreuz und Auferstehung ren
» Aus Agypten rief ich mMeInNnNeN «, als Israel JUNhg und VON ott
gelıebt WarTr (Hos ,)— und Z 1U das Jesuskind aus Agypten MG“
rufen« heran und eröffnete den ugang Gottes eıl NeCUu Die Schich-
tung der symbolıschen Ebenen erzeugt der Erfahrung dieser TZ  ung
Spannungen und äßt Räume für vielfältige mediıtatıve ezüge entstehen
Unter der Voraussetzung » Jesus der Herr« nımm: dieser das Zıtat Adus

Hosea egıe o1bt ıhm urc sıch selbst irdisch-relig1öse Wiırklichkeıit
und führt schließlich als der Auferstandene der sıch realısıerenden
eschatologischen Wiırklichkeıit der Verkündigung, großen Zug der
unterdrückten jJüdıschen er und Schwestern an, mıt en Chrısten,
1e 1 »Agypten« Frondıienst eısten INUSSECMN — und führt diesen Zug ber
dıie Erde hinweg ı die Freiheıit des Gottesreıichs: » Aus Agypten rufe ich
INe1INeEN Sohn — er und Schwestern.< Keıine Illusıonen, dıe
weltlichen ewalten wehren sıch alle Kınder unter ZWO1 Jahren werden
unterdessen Bethlehem umgebracht
» Dafür ass ST SCIMN en den Tod ahıngab« (Jes 53 k2) Der il
sammenhang vVvon Leiden Tod und eıl 1st für dıe christliche elıgı10on
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konstitutiv. Die rezıtierte Passionsgeschichte stellt die S1IEe Hörenden auf
den Weg Jesu ZU Kreuz und äßt die chrıstliıche Gemeinde bıs heute
diesen Weg nachvollziehen Der Auferstandene entfaltet seine aCcC
contrarıo, In der Gleichzeıitigkeit mıiıt dem Leiden und Sterben VonNn Jesus
und In der Identifikation damıt Die christliche Religion annn die ugen
VOT dem Leiıden der Welt nıcht verschließen und setzt sich iıhm aus » Das
Wort VO Kreuz« ist »Macht (Gjottes« Or 1,} Das Lied VO Got-
tesknecht ohne »Gestalt och Schöne«, »durchbohrt uNnseTeTr Sünden,
zerschlagen unsrer erschuldungen wıllen« (Jes 53,2—12) hat aufdie
Ausgestaltung der Passıonsgeschichte erst spät und perıpher eingewirkt.
ber arkus weıß, ass Jesus zwıischen Z7wel ördern gekreuzigt
wurde, wI1Ie (weıl) der Gottesknecht yunter die Übeltäter gezählt« wurde
(vgl Dıie »Macht Gottes«, die 1mM Tod VON Jesus wirksam ist
und den Gjottes  echt yunter den Großen« »erben« läßt, ist In der chrıist-
iıch konstitulerten eılıgen Schrift 1er wI1Ie dort 1ese1Dbe Der Gottes-
ecCc iıst In der christliıchen Rezıitation des Liedes » Jesus der Herr«.
ugleıc ist elber, Israel el egen sich in dieser pannung
einander Aaus Das pıe der verschmelzenden und auseinander tretenden
symbolıschen Ebenen gehö ZU erfahrenen Geheimnnis der Heılıgen
Schrift
Die cNrıstlıche Inanspruchnahme der eılıgen Schrift der en ist dem
en, das sıch Iınear 1mM hıstorıischen Ablaufeinander folgender Zeıten
VO  — Vergangenheıt Zukunft bewegt, schwer nachvollziehbar. Die für
eıne bestimmte historische Zeıit veranschlagte Auferstehung ann sıch
doch unmöglıc Texten ausdrücken, dıe ZeIitlic für ganz andere
Kontexte konzıpilert waren! Im priesterlichen Schöpfungsbericht spricht
sıch doch NıcC die Auferstehung VON Jesus Christus aus! Das Argument
verwechselt die »Auslegung« eiınes eılıgen Textes Gestalt In
Raum und Zeıt mıt ınha  iıcher Reproduktion. Weltanschauliche
Implikate VON Hıstorie und Phiılologie veranlassen, relıg1öse Auslegung,
dıe ug_1 er ıhren eigenen Voraussetzungen steht, determıntleren.
Die Überlieferungsgeschichte innerhalb der Jüdıschen ze1gt, ass
ihre Texte für immer CuG Er  ngen en sınd und in verschıiedenen
S1ıtuationen un Bedingungen In ıInn NeuUu ZUT Sprache
kommen. Die Texte der chrıstlıchen eılıgen Schrift en und Neuen
Testaments sınd darauf angelegt, ZUT ıhrer Auslegungen kom-
1991%  S Darın findet jede Auslegung iıhren atz Die christliche Öffnung
der eılıgen Schriften für en Un Heı1iden setzt für dıe Auslegung
eiınen unıversellen Horizont: » Jesus der Herr«, der siıch
chickt, den heiligen chrıften, »IN ıhm« und Urc den eılıgen
Gelist en Menschen (jottes 1e zugänglıch machen.
»UUnd ott sprach: Lasset uns Menschen machen, ach UNseTITN 1ıld <

(1Mose 1,26) Die Ite Kırche hat hier eın innertrinıtarısches espräc
wahrgenommen. 7u WE hätte »Gott« sprechen können, WEeNn nıcht ZU

»Log0s«, ZU »Sohn«, der VOT er eıt SCWESCH ist (Joh 19 und NUN,
ach se1ıner Inkarnatıon und Kreuz1igung, ZUT Rechten des Vaters sıtzt?
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SO ist » Jesus der Herr«, der Auferstandene, spekulatıv VON ang
Schöpfermacht, wiıgkeıt Ewigkeit«. Ich sehe darın eınen

tiefen Sınn In der Verlesung der priesterlichen IZ  ung VO  —_ der
Schöpfung wiırd eın Zeitverständnis etablıert, das die Weltgeschichte VON
einem »guten« Ursprung ausgehen äßt » Gott sah, ass 6S sehr gut

(1Mose L3l In Jüdischer und christliıcher Weltkonstruktion CI -
streckt sıch die Weltgeschichte VOoNn einem utlen Anfang AaUus (GJottes
and einem Ende, dem die Welt wıederum ıchtbar unter selner
Herrschaft geordnet se1in wiırd (vgl 7 B Sach 9,10b und Kor 15,24{ff)
Jede rfahrung VonNn Heıl, die dieser ott In der Geschichte gewährt, hat
Anteiıl seiner weltumspannenden, Anfang und FEnde umgre1ifenden
Heılsrealıtät und g1bt den Empfangenden darın Raum. äbe die Aus-
legung des priesterlichen Schöpfungsberichts nıcht uch der erIrscha
des Sohnes Zeıt und Raum, ame die Auferstehung VO  - Jesus T1STUS
N1IC ıhrer vollen Entfaltung.
och eın letztes eispie se1 In diesem usammenhang skizzlert: Die
runderfahrung der großen »Schriftpropheten« ist die Berufungsvı1s1on,
eıne Erfahrung Von Heiligkeit, die In den Hımmel sehen äßt und
schmerzlıch-geläutert unüberbietbare Legıitimation VO ron Gottes
erhält Vom himmlischen onsıtz her rfüllt der Saum VO (Gjewand
des OcNsten den Jerusalemer Tempel. »Heılıg, heıilıg, heıilıg iıst der Herr
Zebaoth, alle Lande sınd seiner Ehre voll« (Jes 6,3 Luther); das TIrısha-
g10N der eraphım umgıbt den eılıgen, indem unnahbar und
menschlıchen ugen unsıchtbar erscheıint, den Tempel rbeben lässt
und In Rauch einhüllt Der sehend-nichtsehende Prophet antworte auf
die Heılıgkeitserfahrung mıt dem Weheruf ber sıch selbst » Wehe mıir!
Ich bın verloren! denn ich habe den Öni1g, den Herrn der Heerscha-
IcH mıt meınen ugen gesehen« 5) Miıt einem glühenden eın WeTl-
den VON einem der eraphım die Lippen des Propheten gerein1gt. Er bıt-
tet die Sendung Urc ott und wırd gesandt, sSe1 6S ZUT erkundı-
SuNng VoNn Heil’, sSe1 6S VO  —el
Die runderfahrung VON Heılıgkeıit des erscheinenden Gottes als fre-
mendum, das »den alten Menschen« Ötet, läutert und en
verwandelt, ist eın integrierendes Moment der chrıstlıchen Schlüssel-
erfahrung den ausgelegten Wortlauten der eılıgen Schrift insofern,
als S1ie den auferstandenen Jesus YT1STUS in der an des eılıgen (jot-
tes aus dem Geheimnis der uferstehung In Erscheinung treten lassen.
Das »Heılıg, heıilıg, e1il1g« der Thronengel vereınt sıch In der chrıstlı-
chen Liturgie mıt dem Sıngen der christlıchen Gemeinde VOT dem ar
ihrer Kırche in Erwartung ihres kommenden Herrn Brot und Weın.
Lehrer und Lehrerinnen In der ıstlıchen elıgı1on erfassen dıie Schlüs-

Wenn ursprünglıch Jes 8! direkt 6,8 anschließt, vgl Becker, Jesaı1a VO  -
der Botschaft uch (Forschungen ZUT Relıgion und ] .ıteratur des Alten und
Neuen Testaments 178) Göttingen 1997, 94{fft.
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selerfahrung der christlıchen 1 In dieser Perspektive der
sS1e erfassen die elıgıon der christlichen elıgıon überhaupt nıcht



Reinhard J. Voß
HRN ZUT Urkirche<?,
{oder: Wann, WIe und miıch dıe

1910! inspırıerte

Es Wr eine denkwürdige »Studienfahrt«, die ich mıt Menschen ZW1-
schen 18 und 68 Jahren 1im Februar/März 1978 VOT nunmehr ber 70
Jahren Ürz ach der unseTreSsS drıtten Kındes ach Südfrankreich
organısiert hatte Wır wollten Christen besuchen, die In einem kleinen
Bergdorf be1 Montpellıer angeblich katakombenartıg und völlıg geme1n-
schaftlıch wIe die ersten rısten lebten eın OoncC und Z7We] agare mıt
ıhren Kındern hatten 1972 auf Pfingsten die charısmatısche Eingebung
gehabt, Gemeinde I1ICUu bılden Sıe orlentierten sıch in Abstimmung
mıt iıhrem katholischen Bischof oriechısch-orthodoxen Rıtus Der
ONC » Pere acob« (Vater Jakob) hatte mehrere Jahre in der
Urc Gandhı inspirıerten » Arche« nıcht weıt VON dort ebenfalls In
verlassenen Bergdörfern unter einfachsten Bedingungen gelebt. es
spannende Vorinformatıionen; S1e erinnerten dıe Passagen der Apos-
telgeschıchte ber dıe Urgemeinde, dıe ıIn Armut es mıteiınander teılte
(Apg 2,44—46)
ber die schneebedeckte Schweiz und ach einem Besuch be1l eıner
deren Gemeimnnschaft in der ähe VoNn TeNODIE erreichten WIT dıe schon
blütenduftende Provence, die mMI1r eım ersten alt des Busses dort gCTaA-
e7u den tem verschlug. ber mehr och verschlug 6S uns den Atem,
als WITr Ziel erreichten. Die ungefähr zwanzıgköpfige ruppe
ere aco die verstreut In diesem armen ergdor ©  S, empfing uns

erZiic Wır bekamen einfache Schlafplätze zugewlesen und trafen uns

bald 1m Gebetsraum. Steine, Halbdunkel, Kerzen, KTEeUZ, Ikonen, elle,
Gebetshocker Wır lebten den Jag mıt seinen Gebetszeıiten 1mM yt.  us
der Gemeinschaft und hatten zwischendurch viele tief berührende Ge-
spräche mıt unNnseremN Gastgebern, aber zunehmend auch untereinander:
Was rag uns; wievıiel L uxus braucht der ensch; Was ist wichtig; ist
der ensch VON rund auf schlecht der gul; und WIe col]
erlöst werden; WwWIEe mMussen WIT als Christen heute zusammenleben: W dads

wollte Jesus wirklıch anstoßen; Was und wWwI1e ist Schuld bekennen und
Vergebung praktizıeren; wI1e gehören Gottes-Lob, -Dank und -Bıtte

Unvergeßlıc ist eın Gebets-Gottesdienst 1n der Kathedrale VonNn Mont-
pellıer, dıe ruppe namens » Theophanıe« (Kommen Gottes) mıt
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wunderschönen viersiimmıgen orthodoxen Gesängen uns regelrecht be-
zauberte Nachdem WIT damals gerade aktuellen Jesus-
Fılm angesehen hatten, WAar D INITr der anschließenden un WITrKI1C
S als WIT (Gast be1ı Jesus und SCINECN JüngerInnen. »Studienfa
ZUT Urgemeinde« nannte enn auch der Alteste unter uns SCINECN an
tungsberıic ber diese denkwürdige Zeit-Reise. Es War ohl InNeIN ent-
scheidendes Schlüsselerlebnis mıiılt der Bibel zumal ich be1 der UÜber-
nachtung während der Hınfahrt gahzZ normalen Schweizer
Berggasthof nachts sehr beglückenden Lichttraum hatte der miıich
SOZUSagCH der orireude S16 himmlısche Weıte hrte Ich zehre
och heute VO  — diesen Begegnungen und glaube vieles IMNeINeMmM 1 e-
ben 1st dadurch geworden gesche worden

Eın Daal ınge änderten sıch und hatten mıiıt diesem Impuls tun
Meıne eingeschlafene Morgengebetspraxı1s egann WIeEe selbstverständ-
ıch zwanglos NEeEUuUu Ich stand freiwillıg früher auf und wähnte miıich Jah-
relang MOTSCHNS s1ieben ferner ähe ZUT dortigen Gemennschaft
ich auch das für dıejenıgen schätzen lernte dıie och schlıefen
(und »cs MC geschafft hatten ZU rühgebet kommen« hätte ich
früher gesagt) In unNnseTreTr Wohngemeinscha VOoNn ZWEEI Famıiılıen mı1T
damals IOr Kındern en Münsterländer Bauernhaus sal} iıch
INOTSCHNS der Diele und WAar ST1 horchte »las Jesus« und betete
manchmal kamen Tau und das befreundete aar fter die
kleinen Kınder azu und dıe ankbare anbetende Stille des
frühen Morgens bevor WIT frühstückten
In bald folgenden Urlaub Dänemark las iıch alle Paulusbriefe
als S1IC uns geschrieben uch akobus sprach miıch unmittelbar
mıt SC1INCT klaren Sozıialeth1 SO hatte ich diese Briefe och N1IEe

usammenhang gelesen und gehö schon gar nıcht den gottesdienst-
lıchen Kurz-»Lesungen« Sıe Siınd stellenweIıse konkret mıiıtle1-
dend ratgebend eindringlıch manchmal auch aufdringlıc aber

gepragt Von der orge die Cue Gemeinschaft INOZC sıch mühen
und freuen zugleic da S1C Gott-C  1STUS ıhrer Mıtte hat Es War
diesem Sommer WIEC ein spannender Roman für miıch das Neue Testa-
ment dıe pastoralen Briefe die (»Apostel«-)Geschichte der ersten hrı-
sten
ange mıt Unterbrechungen bıs heute habe ich dıe morgendlıchen Le-
SUNSCH mal Aaus dem katholischen Schott mal dus den Herrnhuter 106
SUNSCH mal AaUus benediktinıschen Brevıer als Antıthese ZUT miıich
umgebenden Gesellschaft gespurt und gebraucht Lebensweg
durchzuhalten der nıcht vorbehaltlos auf dıie »Götzen unseTrTeT Zeit«
Rahner) NaIinenNns eld Cund enu setizen bereıt WAar
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Diese Neuentdeckung der 1bel, besonders des Neuen J estaments, hat
natürlıch ihre persönlıche Vorgeschichte. Als Sauerländer Bauernkıiınd
WAar ich umgeben gEeWESCH VOoN katholıschem ılıeu und hatte allsonn-
täglıch dıe Leseauswahl der Kırche als festen Teıl meıines Lebens mıtbe-
kommen. So War auch ohne »Bıbellese« eın beachtlicher Geschichten-
und Zitatenschatz in me1ıner Erinnerung Sammen gekommen, der mich
och heute galnız gut estehen äßt 1mM ökumenıschen Umfeld mıt meınen
bibelfesteren protestantischen GefährtInnen IDER katholische orf War

durchaus eın KOosmos für sıch, 1n dem mMan dem Pfarrer als iınd auf der
Straße och die Hand gab und ihn 1m Sommer Erlaubnis für Feld-
arbeıt VOT drohendem Gewıitter »Dispens« iragte. Iieses orf
für uns Kınder durchaus wundervoll behütend und stımm12g auch und
gerade auf dem Hintergrund bıblıscher und ı1stlıcher Geschichten
Und ich habe ıhm auch als Hıstoriker seıne 900jährige Dorfgeschichte
aufgearbeıitet. ber für uns als Jugendliıche War schlechterdings
räglıch, als Pfarrer 1m Sonntagsgottesdienst unsere selbst-
gebaute Scheunendisco wetterte; in olchen Momenten begann das Fa
überzulaufen. Dennoch 1e ich erstaunlicherweise meıne dörfliche Or-
gelkarrıere bıs ZU urc. vielleicht Wr diese Kunst und Pflicht
auch eın Tun! me1ılner damalıgen Kiırchentreue.
Meıne Zeıt und meın Engagement ıIn verschiedenen katholischen Stu-
dentInnengemeıinden in Deutschland und Frankreich hat miıich VorT eıner
Abwendung geretiet und MI1r dıe Tradition zumındest insofern erhalten,
daß ich e1ım jugendlichen » Abräumen« der I rümmer und Fragmente
Von Erzıehung, >Glaube, Sıtte und Heımat« auf tragende Fundamente
stieß Gerade diese Fundamente Grund-lagen wurden MIr be1 der e_

wähnten »Urkirchen-Fahrt« wıieder stark als aufbaufählg EeWu. Mır
ging nıcht wWwWI1Ie Tanz Von Assısı, der das » Baue meıne Kırche wıleder
aguf« zunächst ganZ alV umsetzte und die kleine Kapelle wıeder instand
se  e, bevor seine Gemeinschaft sich scharte und den ufbau NEeCUu

begriff. ber ich War ja mıt Trau und Kındern in der kleinen (übrıgens
ökumenisch zusammengesetzten) Zwei-Familien-Wohngemeinschaft
auch schon auf der uc ach SyNeUuUeCT Gemeinschaft« eıne durchaus
nıcht ungewöhnlıche und schon gar nıcht für Trısten reservlierte Le-
bensform in den Sıebzigern.
Diese uCcC hat uns ın dıe ökumenische Weite gefü und miıch persön-
ıch In völlıg euc berufliche en, nämlich in die »ÖOkumenische Ins
itlatıve Eıine elt«, die siıch einen » Neuen Lebensstil« (»einfach,
umweltbewußt, gesprächsbereıt und solidarisch«) bemühte und sıch auch
stark ın der Friedens- und Eine-Welt-Bewegung engaglerte; In den O0er
ahren Zr »Oekumenischen Dienst«, der mıt Visıon und Praxıs eines
»Schalomdıiakonates« In den Kırchen dıe Friedensarbeıt professiona-
lısıeren half.
anche Vısıonen aus dem en J] estament tirugen mich dabeı, 7B be1
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den Propheten 1C (»Pflugscharen aus iıhren Schwertern«; Micha 4)
und Jesaja (»Das ist ein Fasten WIe ich 6S 1e die Fesseln des NreCchNts

lösen « Jesaja 58)
Und ist unseTe Famılıe nfang 08’7 in die heutige »ÖOkumenische
Gemeinnschaft Wethen« SCZORCNH, in eın kleines norchessisches orf
der westfälischen Grenze zwıischen Diemelstadt und Warburg Dort hatte
der Lauenrentiuskonvent, eiıne der burgundischen »Communaute de
Taı1ze« orlentierte Gründung aus den 50er ahren, seıt 975 Z7We]l Haus-
gruppecn als Haus- und Eınkommengemeinschaften gegründet. Wır sınd
heute eiıne (nur ZU Teıl och 1C lebende ruppe VOoN fast Er-
wachsenen, Jugendlichen und ern alle und recht gul 1mM
orf ntegrie  9 aber unterwegs, »Öökumenische (Gemeinde werden«,
WwIe auf unseTrTemM an eiım Stuttgarter Evangelıschen Kirchentag
999 hıeß Und das verstehen WITr als Verbindung VOoN »fromm und polı-
tisch« Sölle).
en der unübertroffenen Bergpredigt Jesu, die uns zugleich herausfor-
dert und bestärkt, spüren WITr selten, aber doch ab und dessen Zusage:
» [Das eic (Gjottes ist schon) mıiıtten unter euch« (Mt 1228°

In UNsSCcIEN Abendgebeten 18 mıt den wıederkehrenden ıblı-
schen Wochenlesungen, In unseren Gottesdiensten und Bıbelteil-Runden
erlebe ich heute eine Verstetigung meıiner Schlüsselerfahrungen mıt der
Bibel Sıe wiırd auf en angewandt. Wır schauen hıneın WwWIeEe in
eınen Spiegel, der allerdings mehr wıiederg1bt als unNns selbst Wır be-
kommen el ganz natürlıch einen Spiegel vorgehalten, ın dem WITr uns
In UNsSCICIN Bemühen wledererkennen, Gemeıinde werden auf dem
intergrund früherer Erfahrungen anderer Generationen.
Und 6R ist manchmal geradezu überwältigend, WEeNn WIT uUunNnseTrec unter-
schiedlichen Tradıtionen und Er ngen mıt einbringen ndıre g_
chıeht 1eSs immerzu 1mM Alltag, ist aber ann auch manchmal rund für
Mılßverständnisse. ber wenn WIT 1m ruh1gen Austausch uUuNnseTe Wege
vergleichen, werden WIT bereichert: Urc dıe protestantıische Kunst
(und Wıssenschaft) historisch-kritischer Bıbel-Lektüre werden uns dıe
zeıtgeschichtlichen Umstände vieler Texte erstmals eWwWwu und klar:
Urc femıiniıistische Interpretationen und Anmahnungen erscheıint vieles
Patrıarchal-Zeıtbedingte sehr relatıv und wird manches Übersehene
wWwIe etiwa das herrschaftskritische marıanısche Magnifıcat eher VCI-

stärkt; Urc katholısche Erinnerungen gemeıinschaftliche Gebets-
r  ngen verstärken sıch Bereıitscha und Fähigkeıt derTCVOT
dem eılıgen; freikırchliche Impulse lassen den Mut wachsen, eigene
We gehen, hne die großkirchlichen Bındungen aufzugeben. Und
dıe OÖkumenischen Versammlungen des letzten Jahrzehnts haben uns CTI-

mutigt, UNseCeIC Er  ngen immer wıieder unseren Kırchen uzumuten
und deren Angst VOT Neuem, das 1Im ganz en wurzelt, überwınden
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helfen Wır freuen uUunNs auf den ersten deutschlandweıten Okumenischen
Kırchentag 2003

Diese Okumenische Gemeinschaft ethen 1st ständıg ewegung, hat
este Strukturen und vielleicht gerade deshalb manche Stürme

überlebt Hausgemeinschaften und Ehen sınd zerbrochen Iräume und
Berufspläne en siıch zerschlagen, Eıniıge sınd unerfüllt weıtergezogen
auf ıhrer uche, Kınder und Jugendliche sınd der beschriebenen
»ÖOkumenischen Weıte« ebenso WIC manche Erwachsene 61in HC he1-
matlos geworden
Und dennoch sınd WIT heute mıt Kındern und Jugendlichen fast Men-
schen {IIie uCcC ach verbindliıchen aber nıcht erdrückenden
Gemeinschaftsformen hält uns tem Wır erleben Gemeindeaufbau
ohne große Worte Wır rleben wachsenden intens1ıven Austausch
zwıschen der Okumeniıischen Geme1inschaft und den evangelıschen und
katholischen Ortsgemeinden. Neue Formen VOIN ebet, Abendmahl und
gape, Bıbelteilen und ökonomischem Teılen entwickeln sıch. ume-
nısche aste aus er Welt sınd mıt unNns ständıgem fruc  aren Kon-
takt brieflich und persönlıch DıIie den Okumenischen Büros koordi1-
nıertfe Friıedens- Bildungsarbeit dient der »Basısökumene« bundes-
weıt Wır reflektieren unseTeN CISCNCHN Prozeß Kontext des Wandels
kırchlicher und polıtischer Bedingungen VO  — Indıvidualıisıerung und
Globalısıerung Be1l »Projekttag« Fronleichnamstest Maı
99 / z ema » Unterwegs Verbindlichkeıit Teılen ehrt das L.@-
ben« ergab 61in »Braınstorming« ZU ema » Verbindlichkeit« folgen-
des ıld

Was heißt für mich » Verbind- Quo vadıs?
lichkeit« WasS löst 1es hbei MLr fluktuierende FElemente den
UUS Untergruppen funktionıeren-

de informelle Ontakte und
kriıtischenrhöhte Forderung”? ıe erläßlichkeit

och mehr aufpacken! Sıtuationen
siıch verlassen können unterschiedliches Zeıtgefühl
Ireue W as 1St y»normal« be1 der Ent-
CeCu«c Untergruppen wicklung Strukturen?
en teilhaben Scharnıier zwıschen den auf
e1lhnhabe hne iNnNeTE Zensur dem Meer Gestrandeten P i

rückgekehrten und den NeuenZuwendung
Hafen‘?!CIM es Maß /uwen-

dung, Hılfsbereitschafit 1st da! Substanz auch Aus beendeten
en WIT VON der Substanz Gruppen 1ST och da!
der entwıickeln WIT MNEeCU
uDsStanz
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Ich empfinde diese Liste weıterhıin als aktuelle Bestätigung unseTrTeS offe-
nen und ehrlichen ingens eın Gleichgewicht zwıischen den berech-
tigten Polarıtäten Gruppenpflicht und Eınzelentwicklung. Wır haben g_
lernt, da unter wang nıchts Gutes gedeıiht keine Erzıehung und keine
Gruppe! ber WITr en auch erfahren, daß WIT uns gegenseıtig einladen
und korriglieren können, mehr Gemeinschaft untereinander en
Und Sch11eDB11C lernen WIT immer mehr, daß uns eigentlıch Nur (jott
und da sınd WITr wıieder be1 den Inspiıratiıonen der Bıbel »locken« kann,
immer mehr Gemennschaft und Verbindlichkeit 1mM Feiern und 1M Dıenen
einzugehen: 1M Feiern der Zusagen Jesu Von der » Fülle des Lebens« und
1mM Dıiıenst für Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der chöpfung. In
»Gruppe, Dienst und Feler« UunNnseTeMM klassıschen Dreıiklang finden
WITr immer mehr ZUT Einheit In Christus.
Unsere Erfahrungen ZU » Teılen« en WITr Urziıc In eiıner Kxtra-
Nummer unNnserIer » Nachrichten aus eihen« (Nr 19 Jun1ı -

mengetragen.

Meın (vorerst) letztes Schlüsselerlebnis mıt der ist eıne TUuC
me1ınes Friedens-Engagements 1M Schalomdiakona: Es geht die pa-
dagogisch-politischen Ratschläge, die Jesus selinen AnhängerlInnen o1bt,

WwI1Ie Paulus (Röm 18) 6S später auSaruc »das Böse mıt (GJutem
überwinden«, heute würden WIT vielleicht »gewaltfre1 W1-

derstehen«.
ıne entscheidende Passage, die immer wıieder m1ssdeutet und MI1SS-
braucht wurde, ist folgendes Jesuswort:

Ihr habt gehört, gesagt worden ist FEın Auge ein Auge und einen für
einen Aber ich SdapcC euch: Setzt dem, der böse ist, keine Gewalt
Sondern WC diıch einer auf die rechte Backe chlägt, dann halte ıhm auch dıe ınke
hın; WC) dich jJemand verklagt und deinen Mante|l fordert, dann ıhm auch deın
Untergewand; WC) dıch einer zwingt, ıne Meıle mıiıt ıhm gehen, dann geh mıt
ıhm ZWEe] Meiılen« (Mt 5,

Der amerıkanısche Neutestamentler alter Wınk, dessen Übersetzung
ich 1er zıtıere, nenn diese Worte 1mM soz1alen Zusammenhang des da-
malıgen Palästina y»elne der radıkalsten polıtischen Aussagen, dıe Je g—
macht wurden«. In herkömmlıichen Predigten wurden diese eispiel-
erzählungen meılstens als Aufforderung Bescheidenheıt, Z.UT Unter-
würfigkeit, ZU Eınlenken, ZU Nachgeben, ZU 1L1eb- und Nett-Seıin
gedeutet. Wınks Interpretation dieser Te1 »pädagogischen« Ratschläge
Jesu hat mir die ugen für eıne ©UuCc Dımension selner Gewaltfreıiheıit
geöffnet. ' Als ich diese radıkale Deutung ZU erstenmal las, 21ng mMIr

Zr nach Walter Wink, Angesichts des Feıindes. Der drıtte Weg Jesu In üdafrıka
und anderswo, München 1988, EW CM
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wıe meınem Freund Otto aQus agre (einem der ersten Kriegsdienstver-
weıigerer dort, der das uch regelrecht »verschlang«). Uns fıel CS wWwIe
Schuppen VON den ugen Hıer wiırd nıcht Feıigheıit, sondern ZU g_
waltfreien Wıderstehen, uIstan! ZUT Demonstration moralischer
Stärke und Enthüllung korrupter aCcC und Justiz aufgefordert. FEın
revolutionäres Programm der Liebe! Natürlıch kann INnan Jesus Christus
nıcht aufeinen Sozlalrevolutionär reduzieren, ore ich die Kritiker
und gebe hnen insofern eC daß diese Haltung nıcht dus einem Pro-
> sondern aus eiıner göttlıchen »Offenbarung« stammt. Wenn ott
1e ist, fıeßt eiıne solche Haltung aQus dieser Quelle ber gerade des-
halb ist die Konkretisierung wichtig
» Weshalb empfiehlt Jesus diıesen ohnehın genügend gedemütigten Menschen, dıe
andere Backe ınzuhalten? eıl Nau dies den Unterdrücker se1iner Möglıchkeıt
beraubt, sie demütigen! Dıie Person, die die andere Backe hınhält, sagtl damıt
y Versuch noch einmal! Deın erster Schlag hat se1n eigentlıches Ziel verie. Ich
verweigere dır das Recht, mich demütigen.< In diesem Kontext redet Jesus.
IDie Armen sınd CS, dıe ıhm zuhören (>Wenn dich jemand VOT Gericht zieht <) An
hnen en nagt der auf eın System, das SsIE demütigt, indem iıhnen das Lan:
und hren Besıtz wegnımmt und sS1e schlıeBblic buchs  1C bıs aufs Hemd auszıeht.
Weshalb also rät Jesus den Armen, auch noch das Untergewand herzugeben? Das
e1 ja nıchts anders als sıch vollends entblößen und splıtterfasernackt Aaus dem
Gerichtsgebäude laufen! Wenn WIT uns In den Schuldner hıneinversetzen, dann
können WIT vorstellen, welches Gekicher diese Aufforderung esu ausgelöst ha-
ben muß Hıer steht eın Gläubiger, puterrot VOT Verlegenheıt, deinen Mante!l In der
eigenen Hand, deine Unterwäsche ıIn der anderen! Plötzlich hast du den ple. Uum.  -
reht.«
Und drıttens das eıspie der zweıten Meıle Es spielt auf das Recht jedes röm1-
schen oldaten, einen Juden Gepäcktragen ıne Meıle zwingen können.
» Aber weshalb sollte die zweıte Meıle gehen”? Bedeutet das nıcht, Ins andere
Extrem erfallen und dem Feınd OrScCchu leisten? UÜberhaupt nıcht Dıe
Regeln sınd Sache des Kalsers, aber WwIeEe mıt den Regeln umgeht, das ıst Sache
Gottes Der Kaıser hat keine Macht darüber.« Wınk fragt »IS das ıne Pro-
vokatıon? EKın Affront seine tärke FEınfach Freundlıchkeit? ()der der Ver-
such, den Legionär VOT den adı bringen, weiıl dieser ]Jemanden dıe ast länger
tragen läßt als erlaubt?«“

Jesus fordert uns lernte ich NeCUu in diesen einfachen Beıispielen auf:
ergreife die moralısche Inıtiatıve;
begegne brutaler Gewalt mıt Wıltz, Einfallsreichtum und Humor;
zerbrich den Teufelskreis der Demütigungen;
gehe heraus aus der dır zugewlesenen Opferrolle und steh deıner
Menschenwürde;
ntlarve das Unrecht des Systems und greife das GewIissen des Unter-
drückers

Ebd
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ber uch
SE 1 heber bereıt leiıden als nachzugeben, Gewalt erleiden als Ge-
alt anzuwenden;
sSe1 bereıt, dıe Strafe dafür auf dich nehmen, daß du ungerechte
Gesetze übertrittst

Also, urz und herausfordernd:
Gıib 1M Vertrauen auf Gott die ngs VOT der bestehenden Ordnung
und iıhren Spielregeln In dır auf, aber auch die Angst VOT eigenem
Nachteil und versuche diıch WE du kannst der Angst VOTrT

eigenem »Leiden der Gerechtigkeıt wiıillen« stellen
Dieses 1De1WOo ist MIr immer wichtiger und konkret erfahrbar OI-
den »Euch aber muß esS zuerst (Gottes Reich und seiıne Gerech-
igkeıt gehen; dann wiırd euch alles andere dazugegeben.« (Mit 6;:33)
Dıie bleıibt mMI1r WI1Ie ich immer wıieder merke Herausforderung
(m)eın en lang.*

Dr einharı Voß ist Bildungsreferent, Moderator und Kommunikationstrainer;
wohnt in Diemelstadt.

Meiıne Erfahrungen und Überlegungen ZUM Aufbau des » Schalomdiakonats«
habe ich ın einem uch zusammengetragen, das als Nr 1/2000 der Reihe » Probleme
des Friedens« 1m Meinhardt- Verlag dsteiın erscheınt.



Ulrich d3ach
ıne Straßenbahn quietschte?—u
aber in der Theologıe stimmen auch manche
Inhalte nıcht ,
ädoyer Aparthe1ds-Denken
Vermutlich begann es mıt einer quiıetschenden Straßenbahn Heute
nacht ang S1e anders: WwWwIe eiıne leicht unwirkliche Melodie aus einer
vergangenen Welt IDEN Fenster uUNseTcs Sechs-Betten-Zimmers stand
offen Dıie Kameraden, WIe ich VOT kurzem Kinderlähmung erkrankt,
schlıefen ach den ersten ochen mıt Fıeber und starken Kopfschmer-
ZCI1 versuchte das ehırn, das Denken NEeUu wıeder lernen. der hatte
auch ich geschlafen, hatte mich die Straßenbahn gerade geweckt” eden-

präsentierte S1e MIr unausweichlıch das ema »Rıß«: die da und
ich; draußen und hıier; damals und heute; normal und nıcht mehr.
» Damals« hatte das Geräusch der quietschenden Straßenbahn für mich
ZU egınn eines verlıebten Wochenendes gehö Als Theologie-Stu-
dent fuhr ich reiıtags ach Hause, VO Bahnhof direkt ZUT orprobe,

der auch meıline Freundın teilnahm Sle brachte ich anschließend ach
Hause; eın UC fuhren WITr mıt der Straßenbahn, die in einer bestimm-
ten Kurve Freitag für Freıtag unmusiıkalısch TIon gab [)Das War nıcht
schön, gehörte aber dazu » Heute« ang 6S anders. 1Cc ob das
Geräusch azugehört, ob ich och dazugehöre, arum oing CS » Dıie a«
fahren ach wıe VOT mıt der Straßenbahn; werde ich das jemals wıieder
können? Dıie rzte machen eın bedenklıches Gesicht, we1ıl meıne Beıin-
muskeln immer och nıcht die geringste Regung zeigen. Ich spürte Da
War zerrissen. Wer bın Ich; WenNnn ich aus jener Welt VoNn eute auf
INOTSCH herausgefallen bın, dort nıchts mehr suchen habe, auch WE

ich dort es verlor? Verlor ich’s WITrKlIC. unwiederbringlich”? Z/Zugege-
ben, diese edanken konnte ich In jener aCcC och nıcht denken; dazu
War ich krank Slie wuchsen 1M Laufe der nächsten Monate ach und
nach azu Übermächtig stark War zunächst 1Ur das efü mıt dem
Namen »Rıß«. Erst recht Wr ich och nıcht In der Lage, solche edan-
ken und Fragen mıt dem Begriff »Apartheid« verbinden. Was aber iın
jener acC geschah, War das plötzlıche Entstehen des Apartheids-Emp-
iindens, dem das Bewußtsein des »RıssSes« gehörte, außerdem die
Furcht Bın ich endgültig herausgefallen, oder wırd eiıne Rückkehr gelın-
SCH, eın umfassendes Nach-Hause-Kommen?
Es dauerte ein1ıge Zeıt, bıs ich merkte: Meıne Fragen ann ich nıcht qal-
lein beantworten. 16 ich mıindestens: nıcht ich alleın kann ent-
scheıden, ob ich dazugehöre oder nıcht Lassen »dıe a« mich zu°? Als
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ich meınem Mädchen sagte, uUNsere Freundschaft SEe1 Nun Ende, ich
WI1SsSe absolut nıcht, wıe 6S mıt mIır weıtergehe, sSIE SsSo sıch In keıner
Weıse mich gebunden fühlen, wortete S1e Was ware das für eıne
Freundschaft bısher SCWESCH, WC S1IEe dadurch Ende geht, daß eıner
VO  —; Uulls krank wırd? Inzwischen sınd WITr Großeltern. Als ich mich
Jahre später 1im Urlaub beı meınem Freund da  = bedankte, daß miıch
Ireppen schleppte, 1INns Schlauchboot setzte und mIır auch ns half,

CI, ich So miıch nıcht bedanken »Laß diese 1er ochen einfach
meıne Beıine deıine Beıine se1in ZwWwel Beıne reichen für
Außer der quietschenden Straßenbahn gab 6S in den ersten onaten ach
meıner Erkrankung och einen weıteren Klang, der ebenfalls meın Den-
ken ankurbelte ollen Sie nachher mıt ZU Gottesdienst?« Miıt dieser
rage der Schwester hatte ich nıcht gerechnet. Seıit wenıgen agen lagich In einem anderen Krankenhaus, einem kırchlichen. Daß 6S 1er Got-
tesdienste gab, wunderte mich N1ıcC ber wWwI1e soll das gehen Ich lıegeflach 1m Bett, darf nıcht einmal sıtzen. > Wollen Sıe nachher mıt
Gottesdienst?« Das sSe1 eın Problem, das Bett hätte Ja 1er Rollen, INnNan
könne miıch ohne Schwierigkeiten mıt dem ufzug In dıe Kapelle fahren

Von dem Gottesdienst etiwa zehn ochen ach meıner Erkrankung)
we1ß ich 11UT och eınen einzigen atz ber der schlug be1 mir 16
eın WIe das Geräusch der Straßenbahn eın Daar ochen Der Pfar-
1Er begann: » Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heıligen
Ge1listes.« Das saß Das War geradezu unheimlich gut So hatte auch
»damals« jeder Gottesdiens begonnen, MIr War das vertraut. Und Nun
erreicht miıich der uralte Klang völliıg 11Cc  S Wır bılden en buntes Öölk-
chen: Die eınen MUSSen lıegen, einıge dürfen schon sıtzen, andere kamen

Gehstützen oder OC und dıe Miıtarbeiter kommen nıcht-be-
hındert, daß S1IE andere Leute och schieben. Das alles ist Das INa
schmerzen. Nıchts davon wollen WITr vertuschen. Und dennoch Obwohl
1er Behinderte und Nıchtbehinderte beisammen sınd, nıcht als enın-
derte un! Nıchtbehinderte sınd WITr beisammen, sondern »ım Namen des
Vaters und des Sohnes und des eılıgen Ge1lstes«. Ihr se1d dıe (Gremennde
des Dreieinigen Gottes; ıhr gehö als einzelne In dıe Einheit dieser Ge-
meınde. rag nıcht In erster Linie, Was iıhr könnt der nıcht könnt Hört,
wWer iıhr se1d, Was ott euch se1in äßt ıne Gruppe sehr unterschiedli-
cher, aber völlıg gleichwertiger Menschen, die 1er »ım Namen des Va-
ters und des Sohnes und des eılıgen Gelstes« zusammengekommen
SInNd: gehö als dıe unte Gemeinde Gottes.
Wenn 6S MIr darum geht, den »Rıß« überwinden, dıie »Eınheit«
erreichen, annn darf dıe eben gestellte rage Lassen »dıe a« miıch zu?
nıcht alleın stehen. Ich arTı nıc. ohne alle Se  10 abwarten, ob dıe
anderen für meın Nach-Hause-Kommen SOTZCN. In eıner Hinsıcht habe
ich den ersten chrı tun Ich muß mich selbst bereits VOT der Errei-
chung der Eıinheıit als aktıven Teıl dieser Gesellschaft sehen, In der 6S
»Rıssen« kommt; iıch bın (mındestens: ich war) nıcht 1Ur »Opfer« der
gesellschaftlıchen Rısse, sondern auch » LÄäter«. Deshalb Was (und wen)
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hatte ich »damals« zugelassen und automatisch auch ausgeschlossen,
damals, Vor meıner Erkrankung? atte iıch nıcht alVvV bestimmte VOf-
stellungen Von »normal«, durch die das Dazugehören anderer stark e7T-
schwert wurde? Der ogan, dem ich mir das (nach längerer e1 klar
machte, War der Satz »Hast du WAaS, bist du Seine Geschwister
heißen: »Kannst du WAaSs, bıst du9und » Weißt du WAaS, bist du
In dem Dreieck diıeser SÄätze leben, machte Spaß, gab Sıcherheit, VOI-
mıiıttelte das gute efü. » WET«« se1ın, dazuzugehören, mıtmachen
können. Allerdings NUr, solange INnan eIWwas hat, etiwas kann, eIwas we1ß.
Und Wenn das nıc mehr der Fall ist der 11UT eingegrenzt?
Ich stelle mMIr VOT, INan hätte mich wenige ochen VOT meıner Erkran-
kung gefragt, Wds ich kann ewl hätte ich meıne ersten Seminar-
arbeiten gedacht, mıt denen die Professoren zufrieden 9 der
meıline laı1enhaften, aber offenbar brauchbaren Dırıgier- Versuche
Chorleıiter 1eß sıch SCIN VO  - MIr reten. Da hätte ich ein1ges antwor-
ten können. ber ich glaube kaum, ich hätte auch den Satz Protokall
gegeben Ich kann gehen [Das ist selbstverständlich, dalß man ’'s
nıcht erwähnt. Das selbstverständlich, damals! »Heute« eben nıcht
mehr. ber Was e1 das? Wenn der Satz In Geltung steht »Kannst du
WAaS, bist du5 und WC) ich Nnıc eiınmal gehen kann, WenNn iıch also
eıne aCcC nıcht kann, die INa « selbstverständlich kann, daß INan
S1IE Sar nıcht erwähnt, dann bın ich »nıchts«. »Damals« ich SCIN
In jenem » Hast-du-was« » Kannst-du-was« » Wei1ßt-du-was« Dre1-
eckK, ohne merken, daß ich damıiıt eın Apartheı1ds-Klıma förderte ZWI1-
schen den » Normalen« und den »Nichtsen«, eın Apartheids-Klıma, In
dem alle, die wen1ger haben, wen1ger können und weni1ger wıssen, keine
Heımat en Wiıe sollte ich Jetzt He1imat finden unter Menschen, dıe
ach WwWI1Ie VorT SCIN in diesem » Drejieck« lebten? Denn alV ur ich
nıcht se1n me1ılinen: lle geben diese kındische Lebenseinstellung auf,
L1UT weıl ich iıhr Schaden komme.
Das Quietschen der Straßenbahn als Symbol für den Rıß« und diıeser
das Kennzeıichen der Apartheid; und auf der anderen Seite das »ım Na-
INnen des Vaters und des es und des Heılıgen (Geistes« als 5Symbol
für Gemeinde und diese dıe Gegenwirklichkeit ZUT Apartheıd: Diese ALı
ternatıve trat bereıts 1im ersten Vierteljahr ach meıner Erkrankung
übersehbar in meınen Blıck:; damals och recCc unscharf, mehr efü
als These, eher Gespür als Begriff. Und trotzdem: Was ich heute The-
SCTHT] dieser Doppelthematık entwickle, ıst für miıch aum vorstellbar
ohne dıie beiden altbekannten »Klänge«, dıe VOT ber vierzig Jahren
überraschend IIC meın trafen Was sıch da und wIe 6S sıch nt-
wiıickelte«, sSEe1 1m folgenden angedeutet. Aus Raumgründen sehe ich
miıch allerdings insofern einem gewIlssen Stilbruch genötigt, als ich
dıe biısherige Ausführlichker aufgeben und iıhre Stelle skızzenhafte
Striche treten lassen muß
Was ich bıisher sagle, versank für ein1ıge Zeıt 1m sıch ständıg erweiıtern-
den 1V meıner Erinnerungen und spielte für meın Denken aum eıne
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olle, Was unter anderem daran lag, daß In den Jahren meıner weıteren
Ausbildung und auch och darüber hinaus die Themen »Behinderung«
und »behılinderte Menschen ın Kirche und Gesellschaft« gut WwI1Ie nıcht
vorhanden Warcen, Was sıch aber schlagartig änderte, als iıch, zehn Jahre
ach meıner rkrankung, Mitarbeiter eiıner großen Behinderten-Einrich-
tung wurde, In der 6S meınen Aufgaben gehörte, Berufs-Schüler(in-
nen), Konfirmand(inn)en und angehende Diakone unterrichten. Be1
dem, Was ich da theologisch agle, dachte und sagte, merkte ich all-
mählıch, daß ich mıt den nhalten meıner theologischen Miın1-Bıblio-
thek vielen Stellen merkwürdıg wen1g anfangen konnte Worin
meılne theologischen atze anders”, und Warum Waren S1e es? Beım
immer achdenken ber diese Fragen tauchten, zuerst etiwas VeI-
schwommen, dann klarer und häufiger, die quietschende Straßenbahn
und jJener (Gjottesdienst aus der Versenkung auf, bis ich erkannte: Die
beıden, 7e zurückliegenden, Erlebnisse sınd eIWwas wWwIe Z7Wel
Schlüssel, mıt denen ich MIr Zugang verschafiten suchte (und suche),

den theologischen Fragestellungen, mıiıt denen ich gerade tun hat-
teWir reden 1m kırchlichen Unterricht ber Gott den chöpfer; WITr lesen
be] Luther: YIC glaube, daß mich Gott geschaffen hat« 5 wıe ich bın
ılt das 1Ur für die nıchtbehinderten Kınder oder auch für dıe ZU Teıl
schwer behinderten Kınder (ein unge mıt eıner progressiven uskel-
krankheiıt rlebte nıcht mehr den Tag der Konfirmation)? Wenn der Satz
für diese Kınder nıcht mehr gılt, Was dann? ur ich damıt den N-
derten Kındern nıcht An sich wollte (Gjott euch auch hne enın-
erung schaffen, aber da kam iıhm WAas dazwıschen? Das 1e doch
Ihr se1d (jottes Pannen, himmlische Betriebsunfälle Und das hieße Ich
hätte 1mM kırchlichen Unterricht den »Rıß« gelehrt, dıe pa  el ZW1-
schen gelungenen und m1ıßlungenen Gottesgeschöpfen.

Im Urlaub werde ich geiragt, WwIe ich mıt meıner Behinderung fertig
werde. Meıne Antwort: Täglıch versuche ich MIr klarzumachen, (Gjott
wiıll, da dieses (behinderte en meın Leben ist (Gemeint WAar der
Satz nıcht als repress1ives Gesetz (Gott 111 das 5 ich muß miıich fügen,
habe eın ecC Klage), sondern als subversives vangelıum (ich
glaube den nıchtbehinderten Tısten nıcht, da S1e bessere Exemplare
»Geschöpf« Sınd als ich) Meın Gegenüber kontert: ott 111 Ja manches,
aber das 111 nıcht War nıcht auch das Apartheıd? Meın Gesprächs-
partner dürfte für sıch meınen Satz bekennen: Gott will, daß dieses LLe-
ben meın en ist; MIr aber wiıird dieses Bekenntnis bestritten.

Be1 den Dıakonen-Schülern sınd WIT eiım ema »Kırche«. Für Dıa-
one bietet siıch Kırche als »Kırche für andere«. ber Vorsicht! Wır
dürfen nıcht tun, als se]en die VON UunNs » Betreuten« das Gegenüber
VON Kırche, Objekte der Kırche, und nıemals gleichberechtigte Subjekte
in Ir: das führt annn eıner »Eınbahnstraße«: Das en und Hel-
fen hat immer L11UTr die Rıchtung VON der »Kırche« »den anderen«; VoNn
diesen wiırd Kırche nıchts Posıtives für sıch selber erwarten on WIe-



Ine Straßenbahn quietschte 119

der sınd WIr e1m »Rıß«, be1 der Apartheıid; und Kırche sollte doch DO*
rade (S.0.) die »Gegenwirklıchkeit ZUT Aparthe1d« edeuten
Schmerzhaft wurde mIır klar, daßß Theologie und Kırche nıcht selbstver-
ständlıch die Posıtion vertretiten (si0i) gehört Sammen als die bunte
Gemeinde es, daß S1e vielmehr 1er und da das 1n der Gesellscha
bestehende Apartheids-Klıma mıtmachen oder verstärken. Meiıne
Hoffnung (und meıline nalve Überzeugung) hieß [DDas sınd aber 1Ur Aus-
nahmen. Je länger und Je intens1ıver ich miıch mıt dieser ematı be-
schäftigte, größer wurde meın chrecken arüber, wI1Ie vielen
Stellen In uUunNnserer Theologie sıch das Apartheids-Denken eingeniıstet hat
Ich denke dıe Systematık und frage Wıe reden WIT VON Gott? Die
Stärke gılt sehr als Kennzeıichen für Gott, da alle chwachheıt (etwa
die chwachheiıit behinderter Menschen) als Ausnahme gleichsam
dıe Spielregeln verstößt. Wır malen Gott In den Farben eines ansehn!lı-
chen aal und übersehen, daß we nıcht auf » Heer oder< setzt,
daß 1n dıe W üste daß den Knirps aVl als öÖnıg rwählt
Weıter: Theologıie unterscheidet zwıschen »deus abscondıitus« und »deus
revelatus« (verborgener/offenbarer Gott) IDERN geht lange in Ordnung,
wWwIe uns (mıt Luther) klar ist Miıt dem »deus revelatus« en WITr UTr
In der Christus-Offenbarung tun; alles, Wds SONS yunter der Sonne
geschieht« (HJ: Wanı uC und Unglück, Stärke und chwäche,
Sonne und egen, gehö auf die Seıite des »deus abscondiıitus«. Heute
aber wird VO »deus abscondıtus« her gErnN die rage beantwortet: WOo-
her kommen Leıid und nglück” Jetzt ist 1im usammenhang mıt dem
»deus absconditus« plötzlıch nıcht mehr VON Stärke und Glück die

WIr s wollen der nıcht Beide rücken be1 olcher Theologıe »auto-
matısch« auf dıe Seıte des »deus revelatus«, das €e1 Gesundheıit und
Stärke rücken WIT theologisch iın die Nähe VON nade, Vergebung, 1e
Gottes; ankheıt und Behinderung dagegen in dıie ähe VOoN Verwer-
fung und Zorn Gottes: och radıkaler ann eiıne Aparthe1ids- Theologıe
aum ansetizen
Wıe reden WIT Von Christus? Ständıg ist der große Helfer, und WIT
terschlagen selne chwachheıt (diese wırd allenfalls als Ausnahme e_

wähnt, gehö aber offenbar nıcht seinem esen). eder, der VON ıhm
nıcht iıchtbar geheıilt wurde, jeder, der auf angewlesen bleıbt,
müßte sıch schämen. Die aber Sagl UuNs, dalß Herr auf Hılfe
auch angewlesen Der als » Retter der elt« Angekündigte mußte,
bevor auch 1Ur eınen Menschen retiten konnte, selber ger werden

Flucht ach Agypten. Später muß Sımon VonNn Kyrene ıhm das Kreuz
schleppen, ıhm selbst fehlen die Kräfte; vorher hatte die Jünger gebe-
ten, 1mM arten eıne mıt ıhm wach bleiben er Gottessohn
brauchte Seiıtdem muß sıch nıemand mehr schämen, WE

braucht; sıch helfen lassen, ıst »göttlich«, wI1e anderen
helfen Was In der eutigen Dıiakonie-Literatur gul WIe nıe zıtiert
wiırd, ıchern wußte c och Jesu Dıakonie, sagte CI, »erfüllte«
sıch darın, daß nıcht NUTr das Subjekt der Diakonie WAar, sondern auch
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ihr Objekt wurde; das e1 doch Ohne nötıg en und bereıt
se1n, S1e anzunehmen, bliebe uUuNnseTe Dıakonie unvollständig.

Wiıe reden WITr VO Menschen? Ist unsere Anthropologıe geprägt VOoN
einer Theologıe der Stärke (mıt der Folge, daß chwachne die Ausnahme
ist, daß schwache Menschen onder-  enschen wären), der ist In ihr
durchgängıg klar, daß das Defizit mıt In dıe Definıition des Humanum
gehö Stärke ist nıcht gottähnlıch, chwachnhe eın akel?
Wenn ich nun auch für die exegetische Theologie deutliche emente
VO  : Apartheidstheologie (bzw. Von theologıischem Sozlalrassısmus) be-
haupte, dann muß ich, damıt keine krassen Miıßverständnisse aufkom-
INCN, dreierle1 betonen; diese Punkte gelten auch im ıc auf das ZUT

Systematık Gesagte:
a) Keıinen der VON MIr gemeınten Theologen ich einen Sozlalras-
sısten (ob cS theologische Sozlalrassisten In der Nazı-Zeıt und während
der Kolonialısıerung gegeben en MMag, steht 1er nıcht ZUT ede); ich
en nıcht Personen der Berufsgruppen, sondern rede Von in be-
stimmter Weıise gepragten Elementen In theologischen Außerungen und
Argumentatıons-Mustern.
b) Ich unterstelle keinem Theologen, seine Sätze und Argumentatıons-
Weıisen bewußt sozlalrassıstisch gestalten; vielmehr en ich in der
Parallele Antisemitismus. ach 1945 erkannten viele nıcht-antise-
miıtische Theologen In Deutschland, daß auch sS1e In ihrem theologischen
»Gepäck« unbewußt tlıche antısemitische Parolen mıtgeschleppt hatten
(etwa Urc dıe Verwerfung des ess1ias sınd die en iıhrerseıits MNUunNn
dıe VON ott Verworfenen). Wiıe 1er eıne » Theologıe ach Auschwitz«
theologische eränderung bewirkte, rhoffe ich das auch VON einer
längst ällıgen »  eologıe ach Hadamar« nac der Nazı-Euthanasıe).
e) Da MIr häufig wird, Urc meıne Sätze hle Inan sıch aNSC-
griffen, sSe1 unterstrichen: uch in mMI1r g1bt 6S sozlalrassıstische Elemen-
te » Natürlich« bın ich mehr, besser, wertvoller als mancher schwerst-
mehrfachbehinderte ensch, den ich in Volmarsteın kennenlernte: SO-
z1alrassısmus be]l mMIr vielleicht auf niedrigerem Nıveau als oft,
SAaCANI1C aber haargenau der gleiche dıskrımınıerende Ablauf. Ich greife
nıemanden dl sondern versuche hören, wIıe das Neue Testament uns
alle ZUT uße ruft el fühlt INan sıch zuweılnlen zuerst angegriffen,
nachher vielleicht aber befreıt
Besonders deutliche und folgenschwere FElemente des theologischen SO-
zialrassısmus sehe ich (und darauf beschränke ich miıchJe in der Kxwe-
SCSC der neutestamentliıchen Heılungswunder. Immer wleder, das ist eın
fast durchgängı1ges enk-Muster, wırd ankheıt WIe Besessenheıit (1im
Gegensatz den Synoptikern, besonders arkus, der beıdes beson-
ers klar voneınander untersche1det) eıne gottfeindliche aCcC genannt.
Da die Dämonenaustreibungen 1mM Neuen JTestament Einbruch des (Got-
tesreiches bzw Entmachtung des Satans genannt werden, bezeichnen
viele heutige Iheologen (wenn S1e zwıschen »krank« und »besessen«
nıcht der wen1g unterscheıden) auch dıe Krankenheıulung als Eın-
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bruch des Gottesreiches, als Weltenwende, als Ostern Daß eın lebens-
länglıc nicht-geheilter ensch el einen krassen Rıß, eıne paltung
der Gemeinde, verspürt: auf der eınen Seıite die Normal-Christen, auf der
anderen diejenigen, die mındestens teilweise och ın den Klauen amo-
nıscher ächte sıch befinden, das macht sıch offenbar aum einer dieser
Theologen klar.
Abschließend ıne S  WIC  ige These einer » Theologıie ach Hadamar«
ware formulıeren: eıner Mannn ist der Frau, 1n oder sehend,
schwarz der we1ß, dynamısch-aktıv der desorientiert-pflegeabhängig,
ist theologısc (von Gott her, 1m 1C auf eıl der Unheıl) bsolut
ohne Bedeutung. Von Bedeutung ist leın, daß das es ohne Bedeu-
tung ist. [)as allerdings ist VO  — Bedeutung; denn esS entscheı1idet darüber,
ob WITr och »dem Alten« zugehören der ob wn unter uns »NEeUuUEC Krea-
Ur« g1bt alle allzumal eiıner In Christus, die Famılıe Gottes, der Leıib
Christı

FIC: ach Pastor L: lebt und arbeıtet als utor iın Kıerspe-Rönsahl.
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28
S Älmut un Christoph Künkel

Reden VOoN Gott, obgleıic selbst schweıigt
|Erfahrungen aus der ICE Katastrophe Von Eschede

Die Zeıt wırd Neu erechne In Eschede se1it dem Juni 1998, 10.59
Uhr
Wo sıch vorher ein Jag den anderen reihte, gleichmäßig, gleichför-
m1g WwI1Ie überall da g1bt 8 un die Zeıt »davor«, die Zeıt »mıttendrin«
und JELZT, eine OC ach der Katastrophe! Sanz allmählich auch dıe
Zeıt »danach«.
Y»IC kann MIr das Sal nıcht mehr vorstellen«, rzählt mMIr eın Mann Adus
dem OUrt, » arn Tag davor en WIT och 1mM arten SSCH,
mıt den Kıiındern und den Nachbarn gegrillt. Wır en och Wıtze g—
macht und ane geschmiedet für den Sommer das kann doch nıcht erst
eın Daar Tage her se1ın «<
Eschede In den agen »davor«: eın orfWIEe ausend andere Dörfer auch

lééchede in den agen y»mıttendrin«: 1ele, ob Helfer oder Angehörıige,
euerwehrleute oder Mitbürger teılen die Erfahrung, die ich selber auch
gemacht habe Es schwer 1m nachhıneıin 5 WadsS überhaupt
SCWESCH ıst, und WAaNN und dıe Zeıt ist aus den ugen geraten
diesen ersten agen, dıe Stunden sınd zerbrochen In Augenblıicke, und
Was bleıbt, sınd Momentaufnahmen, Bruchstücke AdUus Bıldern, (Jeräu-
schen, Gesprächen, Stımmungen.
Ich habe sehr ange och Schwierigkeıiten damıt gehabt, die vielen FEın-
drücke der ersten Stunden direkt Unfallort rekonstruleren, ich sehe
ohl och dıe abgebrochene rücke, die zerfetzten und ineinanderge-
keılten agen, die vielen Hılfskräfte in ıhren OTaNSCH Jacken, die Kran-
kenwagen und Polizeiautos, ich habe auch den Lärm och 1m Ohr VoNn
den Hubschraubern und Martınshörnern.
ber ich we1ß N1ıCcC mehr, WIeEe ange ich In der WAar, In der die
Schwerverletzten notärztlıch betreut wurden, ich annn die Puzzleteınule der
Erinnerung och nıcht zusammenbauen, S1e bleiben unverbunden:

den ElHährıgen erinnere ich mich, der auf dem en lag und sıch
VOT chmerzen meıner and festklammerte und miıich anguckte,
ohne mich sehen,

Dem hıer wledergebenen Bericht hegt dıe Ansprache zugrunde, dıie Almut Kün-
kel beım Gottesdienst die Abgeordneten des Nıedersächsıischen Landtags
Jun1 1998 In der Mar  ırche Hannover gehalten hat
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den kleinen ungen auf dem eines Bekannten, der ıhn sıch
C  S WIe SONS seinen eigenen kleinen Sohn TUC und(

die hılfreiche uhe und kompetente Gelassenheıt der rzte und
anıtäter, die mıtten 1mM a0s en, Was tun WAr.

Eschede, mittendrın, irgendwann Abencd und in der ersten aCcC
Gespräche mıt Angehörıigen in der Turnhalle fassungslose, geschock-
te Menschen, dıe sıch 1INSs uto aben, weıl S1Ee die Ungewi1ß-
heıt Zuhause nıcht ertragen können,
Menschen, die verzweiıfelt ach Informationen fragen, immer und 1M-
IiNeT wıeder in den Listen ach den vertrauten Namen suchen,
Menschen zwıschen offnung und bıtterer Gewiıßheıt, zwıschen stel-

uhe und hektischem Aktıoniısmus,
Menschen, dıe N1IC fassen können, daß auf einmal es Ende se1in
soll die gemeinsame Geschichte, der gemeinsame Alltag, die gemeın-
SaInec Zukunft

Eschede, miıttendrıin in diesen agen ohne das feste Raster VO  —; Stunden
und Miınuten, das SONS unseren Alltag regulıert. Die extreme Sıtuation
seitzt ungeheure Kräfte fre1: beı den Profis, die in der aCcC urcharbe!1-
ten und sıch aum eıne Pause gönnen, be1 den Medienleuten, dıe urch-
gehend auf den Beinen sınd, immer auf der C ach Bıldern, Men-
schen, Berichten; aber auch be1 den vielen Menschen 1m Ort, die helfen
wollen und helfen können: »IC habe nıcht SCHNIaien können heute nacht«
sagt die Zzarte blonde Trau » Aber ich bın froh, daß ich 1er gebraucht
werde, daß ich helfen darf, sta: untätig herumzusıtzen.«
Eschede, miıttendrin: auch die vielen kleinen Szenen und Begebenheıten

and gehören dazu, manche rühren und ewegend, andere geradezu
grotesk oder eirelen! Immer wıeder ore ich die wenıgen Geschichten
VOoNn den undern mıiıtten in der Katastrophe: » Wenigstens den Bruder
en WIT gefunden, el lıegen jetzt in der Klınık, der Va-
ter ist be1 ıhnen «<
och sınd das es Splıitter in meılner Erinnerung, och g1bt 6S eın Ge-
samtbiıld, och zeria die Zeıt ymıttendrıin« immer wleder in Bruchstü-
cke, dıe sıch erst 1im espräc mıt anderen langsam einem Bıld
sammensetizen
rgendwann, Spätnachmittag des Sonntags vielleicht, begınnt dann
die Zeıt »danach«: Die Helferinnen In der Versorgungshalle en dıe
letzten Brote geschmiert, das Rote Kreuz beginnt einzupacken, ucC für
ucC Als die leergeräumt ist, stehen WIT och ange
und reden, machen Sprüche, erzählen VOoN den kurrılen Dıingen
anı: Keıiner INa richtig ach Hause gehen, keıner kann Jetzt schon
egreıfen, da esS eın »danach« o1bt, INan eben doch och mıiıttendrın
WAäAr. Im orf ist 65 irrıtıerend ST1 Eın 1C auf die Unfallstelle
en! ze1gt: Die Oberleitung steht schon wlieder, das schwere Gerät ıst
ängs abgezogen.
Eın Kreuz lıegt auf der rücke, Aaus rohen Paletten, eın paar Blumen,
Kkerzen in Marmeladengläsern.



Reden Von Gott, obgleic selbst schweigt 125

Am Montagmorgen nehmen WIT mıt den 600 Schülern gemeın-
Sarn SCcCNHIEe mıt eıner Andacht »IC ann mMI1r nıcht vorstellen, daß die
WITrKI11C alle gestorben SINd«, sagt der kleine unge aus der drıtten
Klasse, der dıe Teelichter auf der dunkel verhängten Bühne gezählt hat
0® Lıichter, 0® Leben.®

Eschede, ıIn den agen danach (Janz langsam kommt der Alltag wlieder,
muß Ja auch wıeder kommen.
»IC bın erstmal einkaufen und habe die Waschmaschine
gestellt«, erzählt eine Tau
ach der zerbrochenen Zeıt gehen die Uhren Jetzt allmählıich wıeder In
Rhythmus VOoNn Stunden und Miınuten, dıie Menschen 1m sınd froh
ber jedes kleine CNormalıtät: Die Polızel hebt die Straßensperrung
auf bıs urz VOT die Unfallstelle darf INa Jetzt wlieder fahren Langsam
wiırd 65 ruhiger In Eschede Die mobile Ej_nsatzzentrale Von Feuerwehr
und Polızei bricht ihre ab, die vielen Übertragungswagen Von Fern-
sehen und 10 en den verlassen N1ıcC 11UT das en geht
weıter, sondern auch die Berichterstattung ber die nächste Katastrophe,
das nächste Drama.
In der Zeıt »danach« ist och ängs N1ıC es S WwI1Ie D Wr ber 1ITr-
gendwıe geht esS weıter, muß S Ja auch weıter gehen In UNSCeCTIEIN Ort, in
uNnseTeMmM en ach und mıt der Katastrophe.
Langsam, ganz angsam und eher leise kommen in der Zeıt danach NUunNn
auch die Fragen, dıe be1l den me1ılsten keinen Raum hatten In der Zeıt
y»mıttendrin«: Die technısche rklärung des zerbrochenen Radreıfens ist
eiıne WO: dıe für viele 1UT u Fragen aufwirft: Ist der Preis nıcht

hoch, den WITr für UuUuNseTeC esellscha des »schneller, öher, welter«
ahlen?
In den Folgemonaten konzentriert sıch die Aufmerksamkeı auf die Rolle
der Deutschen Bahn 1 1Ur die Angehörıigen der Opfer und die
Verletzten, nıcht 11UT dıe edien, sondern auch Menschen in Eschede
iragen angesichts der problematıschen Untersuchungsergebnisse immer
dringlıcher danach, ob denn dieses Unglück nıcht hätte vermlıeden WOI-
den können, eın mMussen Die ICE-Katastrophe erwelst sich_ immer
stärker als olge fa  ässıger Versäumnisse ın der technıschen erwa-
chung des Superzuges. Der ICE Wılhelm-Konrad-Röntgen wırd ZUT

»Deutschen Tiıtanıc«, wıe » Der Spiegel<_< reIiIen titelt.*

Te1 weıtere Opfer erlagen später iıhren Verletzungen, daß sıch dıe Zahl der
Todesopfer insgesamt auf 101 erhöhte.

Der Spiegel Nr. VO 4.5.1999, 36fft.
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ugleı1ıc wırd uns EeWwu Miıtten in der Katastrophe ist Ungeheures
geleistet worden. In dıe Irauer und das Entsetzen miıscht sıch das efü
der Dankbarkeit.*
Eschede In der Zeıt »danach«: » Was Sie als Pastorin NUun
dazu? Ist das denn auch der yl1ebe ott< SCWECSCH der ist der 11UT
verantwortlich für es Schöne, und der Rest bleibt iınfach über?«, fragt
miıch der skeptische Vater einer Konfirmandın, und ich spure hiınter SEe1-
nNemMmM Zynısmus dıe offene und sehr ernste rage anac WIeEe das enn
1U  — zusammenpaßt mıt meinem Glauben, mıt meıner Hoffnung und dem
Vertrauen auf die üte und Barmherzigkeıt Gottes
ıne Antwort MIr schwer be]l diesem espräc ber den (jarten-
ZAUN, und ich rchte, ich habe nıcht besonders überzeugend gewirkt
Eirst 1e] später, vielleicht SORal spät, da MIr e1ın, W ds ich ıhm und
vielleicht auch anderen hätte können, nıcht mıiıttendrın, sondern
danach und nıcht In diesen Worten, aber dem Sınn ach
»Kommt, WIT wollen wlieder Herrn, denn hat uns zerrissen,
wiırd uns auch heılen, C hat uns geschlagen, wiırd uns auch verbın-
den.«

»In Eschede ist eın ICE entgleıst. Pfarrer sollen kommen.« Das War die
aC  1cC die ich telephonısch rhielt, qals WIT evangelıschen und katho-
iıschen Pastorinnen und Pastoren gerade auf eıner ökumeniıischen Pfarr-
konferenz versammelt eın Aaus na gerecht gemacht«, dıe
gemeiınsame Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre, WAar das ema des
Vortrags, den ich mıt dieser Nachricht unterbrach. Was s1e bedeuten
würde, ahnten WIT damals nıcht »Eın entgleister< mehr als
eınen Zug, der nıcht mehr auf den Gleıisen, sondern 1mM Schotterbett Ste-
hen würde, konnten WIT N1IC denken Die Zahl der Rettungsfahrzeuge,
die uns mıt Blaulicht auf der Fahrt VOINN ach Eschede überholten,
1e ß uUunNs dann ahnen: Es mußte schlımmer se1InN. Und Was ollten, Was
würden WIT als Pastoren und Pastorinnen dort tun können und müssen‘?
en VOI ott arl Barth hat das In einem seiner berühmtesten V or-
trage als vornehme Aufgabe der Theologie bezeıichnet. »Das Wort (Jot-
tes als Aufgabe der Theologie« autete der 1te dieses Aufsatzes aus
dem Jahr Er entfaltete dieses ema annn in re1l Kernsätzen, dıe
ebenso berühmt geworden Sind: »I Wır sollen VO  — ott reden. Wır
Sınd Menschen und können als solche nıcht VOIN ott reden. Wır sollen
Beıdes, Sollen und Nıcht-Können, WwI1IsSsen und eben damıt
ott dıe Ehre geben.«

Vgl den Symposi1umsband über dıe vielfältigen Aspekte des Katastropheneinsat-
ZCS Die ICE-Katastrophe VO  — Eschede. Erfahrungen und Lehren FEıne interdisz1ı-
plınäre Analyse, hg WG Hüls und Hans-Jürgen 0Qestern. Berlın 1999

Wıederabgedruckt be1ı Jürgen Moltmann Hg:) Anfänge der dıialektischen heo-
logle, eıl L, München 1966, 19718
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Wır sollen Von Gott reden können WIT das auch angesichts VO  — Leıden,
Sterben und Tod? der verändert diese angegebene Sıtuation grundsätz-iıch WAas der gestellten Aufgabe der Theologie? Spüren WITr geradeals Theologen angesichts Von Leıden, Sterben und Tod, daß WIT Men-
schen sınd und als solche INn dieser Situation eben doch nıcht VON
Gott reden können? Wer sıch als ensch dem Leıiden, Sterben und dem
Tod aussetzt, WITrKIl1ICc mıtzuempfinden versucht der aber VOoNn diesen
Eindrücken überwältigt wiırd redet der? der Von Gott?
Ich enke, das ’ Was eın ensch tut, der sıch Leıden, Sterben und
Tod aussetzt, ist nıcht das en Er verstummt und schweigt. Das Ge-
chehen gewınnt aCcC ber ıhn manchmal sovliel, daß sei1iner Seele
Luft machen muß, aber nıcht 1m eden, sondern 1mM Weınen,
Schluchzen, 1im Schreien Und schlıeBblic vielleicht auch 1m Fragen.
» Warum, gerade jetzt, alles gul 1ef? W arum ich, ich bın
nıcht schlechter als andere auch. Warum diese qualvollen Schmerzen,
dieses siınnlose eben, die trostlose Traurigkeıit, dieser frühe Tod?«
Vielleicht hören WIT auch dırekt gestellt, der Urc Gesten und Ver-
halten unNnseres Gegenübers angedeutet Fragen UunNnsS, die Fachleute
Fragen WIe » Wo ist NUN, eın Ja, bısher hast du ıhm alles Gute
zuschreıben können, 6S fıel dır nıcht schwer, danken für eın en
Kannst du ıhm Jetzt aber auch das cAhlımme zuweılsen, oder kommst du
ann 1INs Schleudern? Was ist das für ein Gott, der dır das antut, der
läßt, daß INan dır das ul, der überhaupt Zu13. Was heute geschıieht?
Wo ist dieser Gott, den INan den Allmächtigen nennt?«
Diese Fragen tellen sıch, S1e werden MIr gestellt; und dann soll ich Ze1-
SCNH, Was ich kann, soll »mMmeInNeEN« ott in Schutz nehmen, ıhn verteidigen
VOT gerechtfertigten und ungerechtfertigten Angrıffen. Und ich muß
miıich annn wehren VOT vorschnellen Antworten und kurzsichtigen Eın-
sıchten. der aber ich verstumme, auf bessere Zeıten und begebe
miıch erneu auf die uCcC ach Antwort auf eiıne rage, auf dıe an keıine
Antwort g1bt
Kurz: Das, Was OWIl1eSO schon eın Problem ist das en VO  —_ Gott
wırd angesichts Von Leıden, Sterben und Tod verschärft durch die Sıtua-
tıon, mıt der ich konfrontiert werde. Der Glaube (jott scheint sıch 1Ur
schlecht vertragen mıt überwältigenden ındrücken VoNn Leıden, Ster-
ben und Tod Was ist da tun?

Erste Aufgabe mu ß 6S se1ın, dıe Situation wahrzunehmen. Wiıll
sCch IC jede Sıtuation mac 6S zwingend, nıcht jJede Sıtuation e_

möglıcht C VON (Gjott reden, WIE 6S Ja dıie Aufgabe VO  — Theologen ist
Und Die Katastrophe Von Eschede WarTr nıcht eine Sıtuation, sondern
eine ganz und gar unterschiedlicher Sıtuatlionen. en Von ott
geschieht immer in eıne bestimmte Sıtuation hıneın. Die gılt 6S SC
de deshalb wahrzunehmen, WEeNn 6S uns WITrKI1C eın Anlıegen
Ist, VO menschenlıebenden ott Menschen ın ıhrer Sıtuation r_
den
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Als meıne Tau und ich Jun1 Aaus dem uto stiegen, sahen WITr
eiınen ICE-Waggon in den Hımmel der Stelle, SONS die Brü-
cke Wır begannen laufen, hın ZUT Unglücksstelle. Meıne Tau
Öörte ich »Oh Gott, WwIe entsetzlich .« Und ich merkte, daß ihre
Stimme zıtterte. Ich selbst dachte » Was kannst Du 1er tun? Kannst Du
überhaupt was’? Hauptsache, Du stehst nıcht 1mM eL.« Geschulte ren
hören daraus den Fluchtinstinkt, der sıch be1ı MIr mıt aCcC Wort
meldete Wır sınd, d_i_es uns bemerkend, dennoch welıter gelaufen, VeTI-
sanken ohne große Überlegungen 1m ersten a0os der Hılfe Wır en
ände gehalten, Menschen gestreichelt, geredet, gebetet, Namen notıiert,
erletizte Zr Hubschrauber r  en, Kınder gesucht, gehofft, gebangt,
gezıttert und hiten uns TOLZ all dessen, Was uns Leıden, Sterben und
Tod umgab, immer wıieder auch dadurch gestärkt, daß WIT eKannte (ie-
sıchter sahen, VO  —_ Eınwohnern, Kolleginnen, die asselbe aten WIe WIT
mıt dem, Was WIT konnten, versuchen helfen Geredet, geredet wurde
wen1g. Nur das, Was notwendig Wi 1MmM wörtlichen ınn Not WEenN-

dend, weıt das denn ging
War das richtig” War das meıne Aufgabe als Pastor dieser nglücks-
telle? Ich habe mich das ZU ersten Mal intens1v gefragt, als ich, un
fähr Trel Stunden ach dem ersten a0S, ben auf der ampe saß, VOT
MIr sıebenundzwanzig Tote, neben MIr einen Rettungssanıtäter, der nıcht
mehr konnte Von ott reden?
Unter dem Eindruck des ScChHNeder Geschehens habe ich die Erfahrung
gemacht, daß sıch die >Warumfrage«< be1 den betroffenen Überlebenden,
aber selbst be1l den Angehörıigen der Todesopfer, die ich ın den ersten
beiden agen sprach, gul WIEe Sar nıcht tellte uch be1 den Hel{fern,

die ich miıich in Sonderheit gekümmert habe, wurde S1E erst sehr 1e]
später und nıe mıiıt der uCcC gestellt, WIEe mMIr das 7B Aaus TIrauerbesu-
chen bekannt ist Wenn S1e gestellt wurde, dann zume1st VO  —_ Leuten, dıie
VoNn außen hınzukamen und meıst selbst gar nıcht ZUT Unfallstelle VOT-

gelassen worden
Mır ist die Scheder rfahrung eın Hınweils darauf geworden, dıie Sıtua-
tıon, ın der WITr dıe arumfrage bearbeıten, och schärfer wahrzuneh-
IN  - Ich habe MIr die rage gestellt, ob WIT als Theologen nıcht Zu
chnell meınen, auch andere Menschen würden angesichts VO  —_ Leıden,
Sterben und Tod zugleich auch Gottes 1e problematısıeren und davon
reden wollen bZzw. se1in Handeln in rage tellen Mır hat 6S sıch anders
dargestellt. Die Gewalt dieses Ereign1isses War groß, überwältigend,
daß eın wWwIe auch immer geartetes ingehen auf dıie Warumfrage den
ınn eınes Redens VO  - ott angesıichts dieser Erfahrung verfehlt haben
würde.
Daran hatte sıch übrigens auch 1e7r JTage später och nıcht 1e]1 geändert
Von vielen beteilıgten Helfern und Helferinnen wurden meılne Tau und
ich angesprochen: »Ihr tut doch och eIwas für uns!'« damıt eın (Got-
tesdienst, eıne Gedenktfeier der anderes gemeınt WArl, blieb och
euUCc aber sovıel WAar klar Damıt wurde die are Erwartung artıku-
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lıert, daß WIT als Vertreter des Glaubens, der Kırche, vielleicht sogar
(Gjottes eIwas ollten, Was den Menschen helfen könnte, wlieder
Schritt fassen, en können mıt dieser Erfahrung VoNn Leıden,
Sterben und Tod Was sS1e Sanz deutlich nicht wollten, WAar eıne gelehrte
rörterung der Theodizee Sie wollten eIWwas für sıch, das ıhnen iıchtung
und alt gab nıcht weiıl (Gjott problematısc geworden Wal, sondern
weiıl die rlebte Sıtuation Grundfesten erschüttert hatte Nur (jenau für
diese exıstentielle Sıtuation erwarteten S1e sıch eIWwWwas VOoNn unNns, der Kır-
che, VON (Gott! Wır ollten VO.  - ott reden, nıcht über ott
Die Theodizeeproblematık ingegen, und das muß InNnan sıch klar
chen, wenn INan S1e erörtern möchte, wird AdUuSs einer Sanz anderen Per-
spektive heraus gestellt. Die Theodizeeproblematik redet wen1ger VON
ott her, als ber ott. Sıe bezijeht einen drıtten Standpunkt, VO  - dem
Aadus sS1e manchmal aus sehr oroßer Dıstanz meınt, beurteilen MUS-
SCH, w1e sıch die Vorstellung eines es verhält eıner Erfahrung Von

Leıden, Sterben und Tod Die Theodiezeeproblematik hat die Tendenz,
dıie Sıtuation, die S1E hat aufwerfen können, verlassen, sıch VOoN ıhr
distanzıeren und akademisch werden.

Das ze1igt sıch übrıgens auch eıner Untersuchung über Predigten, dıe 1im Celler
aum kurz nach der Katastrophe gehalten worden sind.® Viıele Predigten wertfen dıe
Frage auf drücken sıch aber ıne Antwort. bonam partem geredet ohl
nıcht eshalb, weıl theologısc. dıe Auseıiınandersetzung scheut, sondern ohl
eshalb, weıl die Predigenden intuntıv spürten, iıne Erörterung dieser Frage dıe
Sıtuation, dıe ja Irost und Zuspruch, aber keine Erörterung erforderte, nıcht reffen
würde.

Es g1bt vielfältige Möglıchkeıten, Leıdenserfahrungen Sınn beıizumes-
SC  s Es soll auch nıcht bestrıitten werden, daß in dem eınen der anderen
Fall Leıd tatsächlıc als Opfer’, als Akt der Stellvertretung®, als Strafe?,

Christiane Nadje, ott und das Le1id Kırchliches Reden VON ott VOT dem
Hıntergrund der ICE-Katastrophe VO Jun1 998® ın Eschede, elle 1999 (Iy-
poskript, einsehbar 1mM Predigerseminar Celle)

'ohn Irving erzählt in seinem Roman » Owen Meany« dıe Geschichte eines Jun-
DSCH Mannes, der ıne Gruppe Kınder reiten ıne Handgranate aufnımmt,
ortläuft, sıch auf S1IE egt und dıe Explosıon begrenzt und dıe Kınder durch seıinen
1o0od

Vgl ] Petr 2,24 » Chrıstus, der NSCITIC Sünde selbst hınaufgetragen hat seinem
Leibe auf das Holz, damıt WIT, der Uun:! abgestorben, der Gerechtigkeıt leben.«

Hıob y Straft (Gott dich etwaJdeıner Gottesfurcht, und geht darum
mıt dır 1NSs Gericht? Ist nıcht deine Bosheıt groß und ohne Ende deine erfehlung
Du hast ohl deiıne Brüder grundlos gepfändet und die Entblößten der Kleıder be-
raubt, dem Erschöpften nıcht Wasser gegeben und dem Hungrigen das rot versagt

<
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Prüfung!®, offnung auf Ausgleich‘!! der als Erziehung!* verstanden
werden kann
Letztlich aber äßt sıch eben N1IC jedes Leıden In Erklärungsmuster dıe-
SC eintragen:

Wır tellen test, das 1mM Alten Testament häufig und 1m Neuen Jlestament
gelegentlich benutzte Lohn- und Strafmuster nıcht ausreicht, das Leıid 1mM auf
der elt verstehen oder bestehen.
Wır tellen test, keinen theologischen Universalschlüssel weder ZUT
Wiırklichkeit Gottes noch Wırklıc  (l der elt g1bt.
Wır tellen fest, WITr Relıgion nıcht mıt Spekulatıon über Gott oder mıt Moral
verwechseln dürfen. ott ist weder Gjarant für dıe Moral, noch ist die Relıgion
Lieferantın eıner Weltanschauung.

Es bleibt aber doch die rage: » Wıe kann ott das zulassen‘?« Aur diese
rage g1ibt keıne etztlich nachvollziehbare Antwort. Be1i der rage
ach dem rSprung des Leidens wiırd Nal aber ohne (Gjott seine ott-
heıt abzusprechen aum umhin kommen, das Leıid In der Welt auf ıhn
zurückzuführen. 13

Auf dıe rage aber, (jott das Leiden zuläßt, o1bt 6S eben keıine
ausreichende WO Wır stehen VOT einem Geheimnıis. Wır stehen VOT
der verborgenen Seıite (Gjottes. Wır kommen nıcht weıter, oft WITr auch
agen Wer sıch also auf die Theodizeefrage eingelassen hat und 1r-
gendwann diesem fruchtlosen rgebnıs ommt, erneu In
die Sıtuation zurück, dıe dıe Theodizeefrage evozlert hat
(jenau darın 1eg die Chance wiıirklıcher
Dıie rage » Warum kann ott das zulassen?« stellt sıch ]jemandem, der
leidet und dennoch auf ott vertraut, ganz anders:amehr: » Warum
ann ott das zulassen?« Sondern »Meın Gott, älßt du das ZU?«
der Sal »Meın Gott, WAaTrTum hast du mich verlassen?« M.a. W Wır
treiten WwWI1e die Menschen der zurück in eıne Beziehung Gott
Wır tellen dıe rage nıcht bstrakt, sondern Aaus unNnseTeMmM Glauben Wır
tellen Uulls nıcht mehr neben ott und iragen 1INs Leere: » Warum älßt

Man kann neben 10 uch auf den Jakobusbrief verweılisen, el (Jak
L21) » Achtet für lauter Freude, meıne Brüder, W ıhr in mancherle1 Versu-
chungen geratet und erkennt, daß die Erprobung uUuNseTCcS aubens Geduld wirkt.«
11 Vgl den des Hıob »Und der Herr segnelte Hıob fortan mehr als einst,
daj} Schafe kriegte und 6000 Kamele und 1000 Joch Rınder und 1000 Ese-
Iınnen. Und bekam Söhne und Töchter« 10

Vgl Idea Spektrum Nr VO Jun1 1998% nter dem ıtel » Dıie Katastro-
phe« und eiınem Bıld Von der Unfallstelle el » Eine Not, die beten lehrte.« 1er
wiırd das Leiden deutliıchsten einem Zweck untergeordnet. Kın anderes Beıspıiel:
Journalısten fragten miıich oft, ob NSCeTEC Kırche jetzt voller Se1 Ich habe sehr früh eın
Unbehagen be1ı dieser Frage gespürt und mich innerlich diese übrıgens unbe-
rechtigte ermutung gewehrt. Später merkte ich WAaTUNl, weıl uch hıer die Kata-
strophe einem iıhr völlıg remden 7weck untergeordnet werden sollte.

Vgl z B Am 3’9 Klg]l 35FE Jes 45,6{.
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das Z7U?7« Sondern WITr agen 1mM Gegenüber Gott, aus unserer Bezie-
hung ott » Warum äßt Du das z 7«
Vıelleicht ist ann dıie der rage schon ein Teıl der Antwort. ott
äßt sıch nıcht Von der Seıte ansprechen. ott 111 VoNn uns ernst
mMen und VonNn uns selbst gefragt werden.
Die Antwort werde ich mıt ıhm aushandeln müssen, ich werde vielleicht
keine bekommen, die miıich zufrieden tellen wiırd, aber: Ich bın N1ıCcC
mehr alleın Miıt der rage nıcht, und auch nıcht mıt der WO Und
das ist das Wiıchtigste: Zwischen mır und (Gjott besteht eıne Bezıehung,
meıne rage steht nıcht 1mM luftleeren Raum.
Die rage der Psalmen, dıie rage Jesu Kreuz: »Meın Gott, meın
Gott, WalUumn hast du mich verlassen?« urc.  ar, verzweiıflelt
diese rage auch ist, S1e hat doch 1Im hiıntersten Wınkel och Raum
Raum für Gjottes eigene WO Wer ragl, ann die rage doch
nıgstens aushalten, weıl Ss1e auf Antwort hofft und auf den, VOoNn dem al-
ein S1e kommen kann
Diıesen Weg selbst gehen, habe ich UTrc dıe Katastrophe VON
Eschede gelernt. Es War uUuNnseTe Aufgabe als Pastorin und Pastor In
Eschede, auch andere Menschen auf diesem Weg begleıten bzw ıh-
1TiCcN diesen Weg als gangbaren Weg aufzuzeigen.!“ » tut doch och
WAas für uns!'« diese Bıtte, VON verschiedenster e1ıte uns herange-
tragen, werde ich nıcht VELISCSSCHH. Wo WITr Menschen UNseTe Grenzen
stießen, wurde die Bıtte laut, aufzuzeigen, da TOTLZ des erfahrenen En-
des aller Möglıchkeıt och Jemand da ist, der handeln annn 1C WITr
selbst gemeınt, sondern der, dessen Abwesenheit alle spürten, VOIN
dem Ian sıch aber gerade deshalb mehr erwartete der österliche
ott

Almut Künkel ist Pfarrerin in 1tzie
Dr Christoph Künkel iıst Superintendent ın ıtzie

Dazu gehörten neben den vielen Gesprächen während und nach dem Eınsatz die
Gottesdienste und Andachten iın Eschede, WwIe auch das miıch als Pastor (T) deut-
lıch herangetragene Anlıegen, miıch dafür einzusetzen, daß Bundespräsıident Herzog
ZUT staatlıch angeordneten ITrauerfeijer nach Eschede kommen sollte.

Die In NeCUETCN theologischen Entwürfen und insbesondere In der Beerdigungs-
prax1ıs » für tragısche Fälle« immer wıeder anzutreiffende Rede VO miıtleidenden
ott kann ange keıine tröstende Kraft entwickeln, als nıcht der 1Inwels auf das
geglaubte Ende dieses Leıidens In diesem Bıld mıt enthalten ist. Die Aussage, ott
habe sıch In Chrıstus mıt dem Leiden der Welt solıdarısıert, bleibt iıne trostlose Aus-
SapCc, WC) in ıhr nıcht auch dıie 1mM Glauben präsente Hoffnung aufleuchtet, da
Gottes Möglıchkeiten weıter reichen als bıs ZU Kreuz. (Gjenau dies geschieht In dem
Satz dQUus dem Glaubensbekenntnis )Hinabgestiegen In das Reıich des Todes«<, die die
orthodoxe Ikonographie bedeutsamer Weise unter dem Tıtel » Anastasıs« (Auferste-
hung) darstellt
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SabinePehnelt
Seelsorge auf der Kınderstation

Als ich 1994 ZU ersten Mal die Kınderstation betrat, War ich Nervos
und unsıcher:; aber auch neugler1g. Wer wiırd mMI1r begegnen? elche 3O
uatıon werde ich vorfinden? Wiıe kann ich meılne Aufgabe dort gestaltenZ  Sabine Pehnelt  Seelsorge auf der Kinderstation  Als ich 1994 zum ersten Mal die Kinderstation betrat, war ich nervös  und unsicher; aber auch neugierig. Wer wird mir begegnen? Welche Si-  tuation werde ich vorfinden? Wie kann ich meine Aufgabe dort gestalten  ... Wie verhalte ich mich todkranken Kindern gegenüber? Was kann ich  sagen, was kann ich tun? Werde ich die richtigen Worte finden, den  richtigen Ton treffen? ...  Ich hatte nur wenig Erfahrung im Umgang mit kranken Menschen, mit  kranken Kindern kaum. Aus der Gemeindearbeit kommend, dachte ich,  vertraut zu sein in der Arbeit mit Kindern. Bereits nach ein paar Tagen  war mir deutlich, dass ich im Krankenhaus noch einmal ganz neu anzu-  fangen hatte. Bisher hatte ich in der Kirchengemeinde viel für Kinder  angeboten (Gottesdienste, Wochenschlussandachten im Kindergarten,  Freizeiten), aber nur wenig mit ihnen zusammen erarbeitet. Das sollte  sich nun ändern. Gerade kranke Kinder und Jugendliche fragen nach  dem Sinn des Lebens, nach Leben und Sterben, nach dem »Warum?«  und nach Gott. Selten allerdings so wie wir Erwachsene das erwarten.  Noch gut im Ohr ist mir die enttäuschte Aussage einer engagierten  Schwester: »Das ist bei uns nicht so wie in den Büchern beschrieben.  Die Kinder wollen überhaupt nicht über ihre Krankheit und ihr Sterben  sprechen.« Sie bedauerte sehr, dass ihr im Krankenhausalltag zu wenig  Zeit für die einzelnen Kinder bliebe. Mir war es als Seelsorgerin mög-  lich, längere und intensive Kontakte zu pflegen; hatte sich Vertrauen  aufgebaut, dann äußerten sich die Kinder auch. Es ist immer die Frage,  ob ich die Kinderfragen höre, ihre Ängste wahrnehmen und aushalten  kann ... Ich habe im Laufe der Zeit die Sprache der Kinder wieder ent-  deckt und neu gelernt, ihre Gedanken und Gefühle, ihre Träume und  Ängste zu verstehen, auf ihre Fragen zu hören und ihnen nicht auszuwei-  chen, in ihren Bildern und Zeichen mit ihnen zu reden, um gemeinsam  nach Antworten zu suchen.  Geblieben ist bis zuletzt die Anspannung und Aufregung bevor ich an  eine Zimmertür anklopfte, bevor sich eine Tür öffnete — weil jede Situa-  tion einmalig und nicht wiederholbar war. Ich wußte nie, wer mir begeg-  net und was mich erwartet — auch wenn ich bereits von Pflegepersonal  über Krankheitszustand und Familiensituation informiert war.  Geblieben ist bis zuletzt auch häufig das Gefühl der Hilflosigkeit, der  Trauer und manchmal auch der Wut, wenn ein Kind auf den Tod zugeht  und stirbt.Wıe verhalte ich miıch dkranken Kındern gegenüber? Was ann ich
9 Was kann ich tun? er ich die richtigen Worte finden, den
riıchtigen TIon reitenZ  Sabine Pehnelt  Seelsorge auf der Kinderstation  Als ich 1994 zum ersten Mal die Kinderstation betrat, war ich nervös  und unsicher; aber auch neugierig. Wer wird mir begegnen? Welche Si-  tuation werde ich vorfinden? Wie kann ich meine Aufgabe dort gestalten  ... Wie verhalte ich mich todkranken Kindern gegenüber? Was kann ich  sagen, was kann ich tun? Werde ich die richtigen Worte finden, den  richtigen Ton treffen? ...  Ich hatte nur wenig Erfahrung im Umgang mit kranken Menschen, mit  kranken Kindern kaum. Aus der Gemeindearbeit kommend, dachte ich,  vertraut zu sein in der Arbeit mit Kindern. Bereits nach ein paar Tagen  war mir deutlich, dass ich im Krankenhaus noch einmal ganz neu anzu-  fangen hatte. Bisher hatte ich in der Kirchengemeinde viel für Kinder  angeboten (Gottesdienste, Wochenschlussandachten im Kindergarten,  Freizeiten), aber nur wenig mit ihnen zusammen erarbeitet. Das sollte  sich nun ändern. Gerade kranke Kinder und Jugendliche fragen nach  dem Sinn des Lebens, nach Leben und Sterben, nach dem »Warum?«  und nach Gott. Selten allerdings so wie wir Erwachsene das erwarten.  Noch gut im Ohr ist mir die enttäuschte Aussage einer engagierten  Schwester: »Das ist bei uns nicht so wie in den Büchern beschrieben.  Die Kinder wollen überhaupt nicht über ihre Krankheit und ihr Sterben  sprechen.« Sie bedauerte sehr, dass ihr im Krankenhausalltag zu wenig  Zeit für die einzelnen Kinder bliebe. Mir war es als Seelsorgerin mög-  lich, längere und intensive Kontakte zu pflegen; hatte sich Vertrauen  aufgebaut, dann äußerten sich die Kinder auch. Es ist immer die Frage,  ob ich die Kinderfragen höre, ihre Ängste wahrnehmen und aushalten  kann ... Ich habe im Laufe der Zeit die Sprache der Kinder wieder ent-  deckt und neu gelernt, ihre Gedanken und Gefühle, ihre Träume und  Ängste zu verstehen, auf ihre Fragen zu hören und ihnen nicht auszuwei-  chen, in ihren Bildern und Zeichen mit ihnen zu reden, um gemeinsam  nach Antworten zu suchen.  Geblieben ist bis zuletzt die Anspannung und Aufregung bevor ich an  eine Zimmertür anklopfte, bevor sich eine Tür öffnete — weil jede Situa-  tion einmalig und nicht wiederholbar war. Ich wußte nie, wer mir begeg-  net und was mich erwartet — auch wenn ich bereits von Pflegepersonal  über Krankheitszustand und Familiensituation informiert war.  Geblieben ist bis zuletzt auch häufig das Gefühl der Hilflosigkeit, der  Trauer und manchmal auch der Wut, wenn ein Kind auf den Tod zugeht  und stirbt.Ich L1UT wen1g Erfahrung 1mM mıt anken Menschen, mıt
kranken Kındern aum Aus der Geme1inindearbeıiıt kommend, dachte ich,
vertraut se1in in der el mıt Kındern Bereits ach eın Daar agen
War MIr eulUlıc ass ich 1im Krankenhaus och einmal ganz DCUu anzZzu-

angen hatte Bısher hatte ich In der Kirchengemeinde 1e] für Kınder
angeboten (Gottesdienste, Wochenschlussandachten 1mM Kındergarten,
Freizeiten), aber 11UT wen1g mıt ihnen erarbeiıtet. Das sollte
sıch 11UN ändern. Gierade an Kınder und Jugendliche agen ach
dem Innn des Lebens, ach en und Sterben, ach dem » Warum?«
und ach ott Selten allerdings wI1e WIT Erwachsene das erwarten
och gut 1mM Ohr ist mMIr die enttäuschte Aussage eiıner engaglerten
Schwester: » Das ist bel uns nıcht WwWIe In den Büchern beschrieben.
Die Kınder wollen überhaupt nıcht ber hre ankheıt und iıhr Sterben
sprechen.« Sıe bedauerte sehr, ass ihr 1mM Krankenhausalltag wen1g
Zeıt für die einzelnen Kınder blıebe Mır War 6S als Seelsorgerin mÖßg-
lıch, ängere und intensıve ontakte pflegen; hatte sıch Vertrauen
aufgebaut, ann außerten sıch dıie Kınder auch. Es ist immer die rage,
ob ich dıe Kınderfragen höre, iıhre Ängste wahrnehmen und aushalten
annZ  Sabine Pehnelt  Seelsorge auf der Kinderstation  Als ich 1994 zum ersten Mal die Kinderstation betrat, war ich nervös  und unsicher; aber auch neugierig. Wer wird mir begegnen? Welche Si-  tuation werde ich vorfinden? Wie kann ich meine Aufgabe dort gestalten  ... Wie verhalte ich mich todkranken Kindern gegenüber? Was kann ich  sagen, was kann ich tun? Werde ich die richtigen Worte finden, den  richtigen Ton treffen? ...  Ich hatte nur wenig Erfahrung im Umgang mit kranken Menschen, mit  kranken Kindern kaum. Aus der Gemeindearbeit kommend, dachte ich,  vertraut zu sein in der Arbeit mit Kindern. Bereits nach ein paar Tagen  war mir deutlich, dass ich im Krankenhaus noch einmal ganz neu anzu-  fangen hatte. Bisher hatte ich in der Kirchengemeinde viel für Kinder  angeboten (Gottesdienste, Wochenschlussandachten im Kindergarten,  Freizeiten), aber nur wenig mit ihnen zusammen erarbeitet. Das sollte  sich nun ändern. Gerade kranke Kinder und Jugendliche fragen nach  dem Sinn des Lebens, nach Leben und Sterben, nach dem »Warum?«  und nach Gott. Selten allerdings so wie wir Erwachsene das erwarten.  Noch gut im Ohr ist mir die enttäuschte Aussage einer engagierten  Schwester: »Das ist bei uns nicht so wie in den Büchern beschrieben.  Die Kinder wollen überhaupt nicht über ihre Krankheit und ihr Sterben  sprechen.« Sie bedauerte sehr, dass ihr im Krankenhausalltag zu wenig  Zeit für die einzelnen Kinder bliebe. Mir war es als Seelsorgerin mög-  lich, längere und intensive Kontakte zu pflegen; hatte sich Vertrauen  aufgebaut, dann äußerten sich die Kinder auch. Es ist immer die Frage,  ob ich die Kinderfragen höre, ihre Ängste wahrnehmen und aushalten  kann ... Ich habe im Laufe der Zeit die Sprache der Kinder wieder ent-  deckt und neu gelernt, ihre Gedanken und Gefühle, ihre Träume und  Ängste zu verstehen, auf ihre Fragen zu hören und ihnen nicht auszuwei-  chen, in ihren Bildern und Zeichen mit ihnen zu reden, um gemeinsam  nach Antworten zu suchen.  Geblieben ist bis zuletzt die Anspannung und Aufregung bevor ich an  eine Zimmertür anklopfte, bevor sich eine Tür öffnete — weil jede Situa-  tion einmalig und nicht wiederholbar war. Ich wußte nie, wer mir begeg-  net und was mich erwartet — auch wenn ich bereits von Pflegepersonal  über Krankheitszustand und Familiensituation informiert war.  Geblieben ist bis zuletzt auch häufig das Gefühl der Hilflosigkeit, der  Trauer und manchmal auch der Wut, wenn ein Kind auf den Tod zugeht  und stirbt.Ich habe 1mM aulie der Zeıt die Sprache der Kınder wıieder ent-
ec und NEeUu gelernt, ihre edanken und Gefühle, ıhre Iräume und
Ängste verstehen, auf ihre Fragen hören und ıhnen nıcht QaUSZUWEI-
chen, In ıhren Bıldern und Zeichen mit hnen reden, gemeınsam
ach Antworten suchen.
Geblieben ist bıs zuletzt die Anspannung und Aufregung bevor ich
eıne Zıimmertür anklopfte, bevor sıch eiıne Tür öffnete we1l jede Sıtua-
tion einmalıg und nıcht wıederholbar Wr Ich wußte nıe, wWer MIr egCeH-
net und W as mich erwartet auch WEeNn ich bereıits VON Pflegepersonal
über Krankheitszustand und Famıiliensituation informiert WAr.
Geblieben ist bıs zuletzt auch häufig das Gefühl der Hılflosigkeıt, der
Irauer und manchmal auch der Wut, WC eın ınd auf den Tod zuge
und stirbt.
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Verändert hat sıch meın Z/Zugang den Kındern: mıt der Zeıt hat sıch
meıne Unsicherheit verloren. 1C jeder Wutausbruch der Kınder, der
michr ist mich persönlich gerichtet. anchma wollten die
Kınder ınfach 11UT in uhe gelassen werden.

Eın 10) ähriger unge sagte MIr »Ich ann dıie rage y Wıe geht N dıir?«
ınfach nıcht mehr hören. Nerv miıch nıcht und alit mich ın Ruhe!'«
Ich 11USS nıcht auf jede rage eine Antwort en Manchmal War 6S e1IN-
fach 11UT wichtig, ass iıch da WAar der die er miıich rausschme1ißen
konnten.
— Eın unge, Jahre alt, spielte mıt se1ner Mutter Karten, als ich das
Zimmer betrat und miıch vorstellte. Wiıe immer, fragte ıcH: ob ich da
bleiben ürfte, WAas dıe Mutltter SOTO bejahte der unge aber blehnte
Der Mutltter War das Verhalten ihres Kındes sichtlıch unangenehm; S1e
egann dıe Karten aufzuräumen und bot mIır eıinen Platz Da ich den
Jungen nıcht übergehen wollte, verabschiedete ich miıch wıieder. ach
eın paar agen startete ich eınen Versuch IDieses Mal ur ich
bleiben Ich erfuhr, ass der unge sıch eınen Spaß mıt MIr machen
wollte. Ich War dıie einz1ge, die gefragt hatte, und 6S WarTr das erste Mal,
ass T überhaupt EeIWAa: selbst bestimmen konnte konnte 11UT seınen
berkörper bewegen und WAar ständıg auf angewlesen.
ach ein1gen onaten wurde ich gefragt, ob ich miıch die Arbeıt g_.
wöhnt hätte, ob sıch mıt der Zeıt Routine einstellte. Erschrocken VCI-

neıinte ich Sobald Routine eingeke wäre, ätte ich dıe Arbeıt aufge-
geben
enolien hat MIr während dieser Zeıt die Erinnerung das Kınd, das
ich selbst einmal WAäl, besonders dıe Erinnerungen eigene Erlebnisse
1mM ankenhaus und Beerdigungen innerhalb der Famılıie hılf-
reich für mich, dıie Kınder In ihrer Sıtuation verstehen. Selbstver-
ständlıch WAar ich mir bewußt, ass 6S sıch meıne Erfahrungen han-
elte, die eben 11UT eıne ZU Verstehen sınd und miıch nıcht VON der
Verantwortung entbinden, meın Gegenüber, seiıne Gefühle und Fragen
wahrzunehmen. Vielleicht dieser Stelle och eın Hınweils: FKür Jedes
ind ist der Krankenhausaufenthalt eıne Krise, unabhängıg VoNn der
Schwere der Erkrankung
Wenn ich NUun gefragt werde, ob dıe Arbeıiıt auf der Kınderstatiıon miıch
und meın en verändert hat, dann lautet dıe Antwort SCNIUIIC und eln-
fach Ja! erande hat sıch

die Art, wıe ich Kındern grundsätzlıch begegne iIm Leben WIe im
Sterben, und
dıie Art, WIe ich meın en en versuche wI1e und da-
VO  — möchte ich 1er erzählen.
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Die Art, WIEe ich Kındern grundsätzlıch begegne 1m en WI1Ie 1mM Ster-
ben

Wenn Kınderfragen lästıg werden, weıchen Erwachsene aus » Dazu bist
du och ein, das verstehst du och nıcht!'« Besonders dann, wWwWenn

Kinderfragen gste auslösen oder Tabuthemen berühren, ber die Er-
wachsene nıcht reden können und wollen, weıl S1Ee selbst sehr betrof-
fen sınd der Angst VOT einer inhaltlıchen Auseinandersetzung haben
em behauptet wiırd, Kınder schonen müuüssen, schützen Erwachsene
sıch selbst Kınder fragen sıch Urc. iıhr eben, und Erwachsene sSınd
den Kındern Begleıtung In all ihren Fragen schuldıg. Kınder begreifen
iıhrem er entsprechend, und ist meıne Aufgabe, auf ihre Fragen
altersgemäß reagleren und erklären, ass S1e die Antworten
verstehen können.
Erwachsene lassen sıch VON wortreichen tworten beeindrucken und
en eıne höhere Hemmschwelle, Rückfragen tellen Kınder fragen
direkt un: ohne Umschweife nach, WEeNn S1e ETW nıcht verstehen.
uberdem steht immer unausgesprochen dıe rage 1mM Raum: Glaubst
Du selber das, Was du mMIr da erzählst? an Kınder en eın sehr
feines Gespür für iıhr Gegenüber, Ss1e merken schnell, WC ıhnen etIwas
vorgemacht und ıhren Fragen ausgewıchen wiırd.
Meiıst tellen Kınder iıhre Fragen unvermuittelt In harmlosen /Zusam-
menhängen, oft, WEn WITr überhaupt nıcht damıt rechnen. Meıne Auf-
gabe ist C5S, darauf achten, Was sıch hınter der jeweılıgen rage VOCOI-

ırg Was ıst gefragt, und Was ist gemeınt?
Eın Mädchen, acht re alt, iragt mich miıtten 1mM pıe »Du, Sag mal,

I1USS INan mıt 40° rad Fıeber sterben‘?« Ich zucke innerlichN,
bın überrascht und überlege, WIe ich darauf reagleren soll, schlıeßlich
rage ich ach » Wıe kommst du enn darauf?« Sıe beginnt erzählen,
Wds S1e 1in den VErgSaNSCHNCNHN agen erlebt hat Sie hatte sehr es Fıeber,
und dıe Erwachsenen reaglerten eKTISC und sehr aufgeregt. Im
Verlauf des Gesprächs tellte sıch also heraus, ass die Kleine selbst
Angst atte, sterben MuUuUSsSsen Mı  erweıle WAar das Fıeber gesenkt Ich
hörte ihr in uhe und konnte ıhr versichern, dass, WEn das Fıeber
ste1gt, rund ZUT orge bestehe, aber InNnan daran nıcht sterben MUSSe
Häufig bleiben Kınder mıt ıhren Fragen leın, können mıt den gegebe-
nen Antworten weni1g anfangen, sSınd unzufrieden mıiıt den Erwachsenen
und manchmal auch wütend auf S1e
Häufig verbergen sıch auf der efühlsebene völlıg andere Themen als
die auf der Sachebene angesprochenen das ist allerdings auch in Ge-
sprächen mıt Erwachsenen der Fall In beiıden Bereichen habe ich VeI-

sucht, das, Was ich wahrnehme und beobachte, anzusprechen. Meıne Ge-
sprächspartner en dıe Möglıchkeıit, das Gesprächsangebot AanZzU-
nehmen der abzulehnen
—16R unterhalte miıch mıt einem Jungen ber selne Lieblingsmusık,
Techno eiıne us1ı VOoNn der ich wenig kenne. Gern möchte MIr ei-
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Was vorspielen, aber unendlıch traurıg Sagl »IC habe aber L1UT elne
assette.« Ich frage zurück, WAaTrTum darüber enn traurıg sSe1 seine
Antwort: y»we1il] meıne Mutfttı mich nıe besuchen kommt.«
Ich nehme Gespräche mıt ern mittlerweiıle SgCNAUSO ernst, wWwIe die
Gespräche mıt Erwachsenen.

Während der Miıttagspause ich miıch mıt einem Jungen 1m pılel-
z1immer auf. Wır sınd mıiıtten 1mM espräch, als plötzlıch die Tür aufgeht
und eın MIr ekannter Vater hereinkommt, eIiwas olen. Über-
rascht miıich sehen, sagt »Gut, ass ich Sıe treffe Ich 11USS$S mıt Ih-
nenNn dringend ber dıe auie me1ıliner Tochter sprechen.« Er hat ein1ıge
grundsätzlıche Fragen, die relatıv schnellg SInd, da der zuständıge
Gemeindepfarrer se1n Ansprechpartner ist; aber das Gespräch mıt dem
Jungen War unterbrochen. Im umgekehrten Fall ware eın ınd VON HKr-
wachsenen sofort belehrt worden: » Du siehst doch, ich unterhalte mich
gerade; jetzt nıcht!'« Be1l dem Jungen habe ich mich für meın Verhalten
entschuldigt. Später habe ich miıich be1 Gesprächen mıt Kındern VONN Er-
wachsenen nıcht mehr in dieser Form unterbrechen lassen, sondern 1Ur
kurze Verabredungen für eiınen späteren Zeıtpunkt getroffen.
Die Arbeıt auf der Kınderstation braucht eıt Den Vertrauensvorschuss,
den ich als Pfarrerın VO  — vielen Erwachsenen bekomme, muß ich MIr be1l
den Kındern erst aufbauen. Wenn iıch unter Termindruck stehe, brauche
ich mich nıcht auf den Weg den Kındern machen. Wenn ich 6cS
denn doch tue, bekomme ich VON den Kındern are Rückmeldung: » Du
ast Ja nıe Zeıit!'« Solche Sätze en mich immer wıeder auf den en
der Tatsachen zurückgeholt.
Mır ist deutlich geworden, ass ich mıt Kındern ber Sterben und Tod,
ber meılne Glaubensüberzeugung 11UT sprechen kann, wWwenn ich mIır
selbst klar darüber bın, wI1Ie ich Zen und Sterben stehe Wenn ich
selbst keıne Basıs, keinen Standpunkt habe, ann ich aum anderen
Menschen, geschweige enn Kındern eIwas vermuiıtteln.
Die theologischen Antworten AaUus dem Studıium en MIr In meılner
praktıschen e1 zunächst aum weıtergeholfen. Theologısc korrekte
Antworten auf kognitıver ene Bett eines anken Kındes sSınd
nıg hılfreich Kınder drücken ihre edanken und Gefühle auf ıhre
und Weise dU>S, S1e malen Bılder der inszenıeren mıt ıhren ständıgen
Begleıtern, ıhren »Kuscheltieren«, eın pıe

Völlıg überraschend, da nıcht lebensbedrohlıic erkrankt, wiırd eıne Ju-
gendlıche auf die Intensivstation verlegt und stirbt och In der gleichen
aC Am nächsten Jag herrscht Unsıicherheit ber das, Was dıe kleine
vierjJährıge Zimmergenossın VON den Geschehnissen mıtbekommen und
verstanden hat Ich werde angefragt, ob ich miıch arum kümmern könne.
Ich 1N! das Mädchen mıt einem älteren Mädchen 1m pıel-
zımmer, S1e malen. Ich SE@eT7e miıch den Kındern und schaue ıhnen eıne
eıle Auf meıne aC  age erklärt MIr dıe Kleıne, ass S1e eıne Kır-
che alt (Für miıch nıcht erkennbar, da Ss1e den Innenraum gestaltet hat.)
Es WAarTr eın buntes, mıt vielen Blumen gestaltetes Bıld Da 6S rntedank-
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zeıt Wr frage ich ob die Kirche für das Erntedankfest schön g_
SCAMUC SC1 Sıe verneınt und erklärt » Das 1st für Hin Beerdigung!«

Während Elterngesprächs warte ein Krebs erkrankter unge
mıiıt SCINECN Brüdern Spielzımmer »Meıne kleine Miıtarbeiterin« CIM

andpuppe ist be1 den Kındern geblieben Später erzählen INr die
Schwestern ass die ermıt der Puppe »Beerdigung« gespielt en

Ich besuche 61in zweıjähriges russisches Mädchen 1sSt Krebs e_
an und hat bedingt C dıe Chemotherapie keıne Haare mehr Wır
kennen uns bereıts Nl CIN1SCI Zeıt sprachlich können WIT uns ZWaTr
nıcht verständiıgen aber ich habe häufig rnıe C© Handpuppe
IMEe1NEIM orb rnıe WIN ihr reicht iıhr die and schaut sıch die
Kanülen ommunıt!zıiert nonverbal MI1t ıhr ach Weıle möchte
S1C dıie uppe en S1C betrachtet SIC 1V und begutachte ihre
Haare Sıe zieht daran zuerst vorsichtig miıt Seitenblick auf
miıch da ich nıcht eingreife und SIC gewähren lasse zieht S1C heftiger
nımm all ihre Kraft Samnmmen und mıiıt uck sıeht Ernıe AdUus
WIE S1C
ber auch das habe ich erlebt kın 1 4jähriger äßt mich rufen weiıl mıt
I111T sprechen 111 Er 1st völlıg verzweifelt Von IT we1ß ass ich
Schweigepflicht habe und SCINECN Eltern nıchts erzählen werde Im Ver-
auf des Gesprächs wiırd eutlic wıievıel ngs hat SIC 1ST INAaSSIV
ass WIT uns entscheıden all Sorgen aufzuschreiben und SCINCIN-
Sarn anzusehen

Er hat Angst VOT der Ungewißheıit VOT der Zukunft en! überlege
ich Was INOTSCH SCIMN wırd Zuviel Zeıt ZU Nachdenken erzeugt ngs
und Zeıt habe ich 1er anchma frage ich miıch ob die Krank-
heıt wıleder ausbrechen wırd Kkommt es wıeder? Dann habe iıch ngs
VOT der Hetzere1 dem rängeln ständıg werde ich ruck gesetzt
besonders VON INC1NEN ern bleıbe ich? Ich werde ständıg dıie
Ecke gedrängt. Ich habe Angst, ass die Famılıe auseinanderbricht. Ich
habe Angst, fallengelassen werden VO  - INC1INECEN Freunden. Ich habe
ngs VOT den Arzten Slie können gute Nachrichten bringen, aber auch
schlechte Ich Traue mich nıicht, Ansprüche ott tellen oder (Gjott
auszuschıimpfen Manchmal habe iıch auch ngs ott verleugnen
und INC1NEN Glauben verlıeren ich TrTaue miıch nıcht C1IiNEeN <
Wır en SCINCINSAM es aufgeschrieben hat geweınt Nachher ha-
ben WIT uns dıe ange Liste SCINeET Angste SCHICINSAM angesehen und
ber es uhe gesprochen ach dem espräc fühlte sıch sıcht-
ıch erleichtert und hat das auch ausgesprochen » Es tut gut mal offen
reden können danke!'«
Patentrezepte für die Begleitung sterbender Kınder und deren Famılıen
g1bt nıcht Immer 1St dıe aktuelle Sıtuation berücksichtigen a7zu
ZWeI1 Erlebnisse denen mMI1r dıe Girenzen klar geworden sınd die iıch
als Seelsorgerın hatte
— Gegen en! stirbt CIn JUNSCI Mann Dıie kleine Schwester hat den
Jag ber be]l Freunden der Famılıe verbracht Abends 111 SIC unbedingt
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1INSs Krankenhaus ihremer Die ern sınd völlıg aufgelöst, Kraft
für die Kleine bringen sS1e jetzt nıcht auf; sS1e SOTSCH sıch sehr S1e und
wollen auf keiınen Fall, ass S1e ıhren oten Bruder sıeht » Behutsam«
versuchen eıne ankenschwester und ich, der kleinen Schwester den
Abschied ermöglıchen, weıl WIT 6S für gut und wiıchtig halten Die
Multter äßt sıch nıcht überzeugen überreden wollen WITr s1e nıcht
C immer älßt sıch das, Was ich für aNgCMECSSCH und gut alte, umset-
Z  S Die persönlıche Entscheidung der Betroffenen ist respektieren,
auch Wenn sS1e dem Jleam m1 und pädagogischen Erkenntnissen W1-
derspricht.

Die Mutltter eines erkrankten afrıkanıschen Jungen ist tot Da dıie näch-
sten Verwandten nıcht erreichbar sınd, organısıeren WIT VO Jleam mıt
ein1gem Aufwand se1ine Teilnahme der Beerdigung. Als es geklärt
ist, kommen Freunde der Mutter und lehnen 6S kategorisc. ab, den Jun-
gCHh Beerdigung mıtzunehmen. Wır achten die Entscheidung, auch
WC WITr sS1e nıcht befürworten
Die Kınder sehen die Wiırklıichkeit, WIe S1IEe ist Ich brauche den ndern
und mMIr nıchts vorzumachen. uch WC) mıt den Kındern direkt nıcht
gesprochen wird, ahnen S1e, Was S1e herum geschieht.

ıne Achtjährige alt meıne Handpuppe und achtet sehr auf
Kleinigkeıten; S1e Za SORar dıe Sommersprossen. en1g späater fordert
sS1E die uppe auf: » Nun ußt du mich malen.« Und ich male und gebe
MIr alle Mühe Die Kleıne hat aum Haare. Ich mogle eın wen1g, und der
Haarwuchs üppıger auS, als eigentlıch ist Sıe krıitisıert sofort
»S000 viele Haare habe ich och nıcht Du mußt 1e] wen1ger malen.«
Iso wiırd eın Radıergumm n  esSC und korrigılert, annn ist S1e zufrie-
den

Die Art, WIeEe ıch meın en en versuche.

Die Arbeıiıt mıt den Kındern hat azu geführt, ass ich miıch intens1v mıt
meınem eigenen en und Sterben auseinandergesetzt habe Ich weıß,
ass Menschen AaUus nsıcherheıt möglıchst es VO Betroffenen, VON
schwerkranken Sterbenden fernzuhalten versuchen und oft nıcht wI1ssen,
WIEe S1IE sıch verhalten sollen Erlebt habe ich, WIE hılfreich 6S ist, diese
nsıcherheit ınfach auszusprechen, wWwI1Ie befreiend und erlösend eın of-
fenes Wort se1in kann Ich we1ß, Was mMI1r für meın Sterben wichtig ware,
Was ich Von meıner Famılıe, meınen Mıtmenschen erwarte Ich wünschte
MIr

Menschen, die meıne Fragen und meın Klagen aushıielten, dıe mıt MIr
lachen un weınen und meınen Iränen nıcht ausweıchen,
Menschen, die hrlıch mıt mIır sınd und mich nıcht mıt Worten, W1e
» Das wırd schon wıieder!'« vertrösten

Außerdem en MIr dıe Er  ngen 1mM mıt dem Tod inner-
halb der eigenen Famiılıe geholfen. Sie können MIır ZW ar dıie JI rauer und
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den Schmerz e1ım Verlust eines lıeben Menschen nıcht nehmen; aber
ich we1ß, wIe bedeutsam persönliche Formen des Abschieds sınd und
wI1e wichtig ıst, ass jeder und jede eiıne für sıch aNgCEMESSCHNEC Oorm
findet und die Zeıt bekommt, die er/sıe braucht, loszulassen und Ab-
schied nehmen.

Völlig überraschend stirbt ber aCcC eiıne ahe Verwandte. rst nach-
dem die gesamte Famılıe zusammengekommen War und alle genügen
Zeıt hatten, sıch VO  —_ der Verstorbenen verabschieden, haben WIT das
Beerdigungsinstitut angerufen und alle welılteren SCNrIttfe geplant
Gelernt habe ich auch unterscheiden zwıischen gesund und heıl WeTI-
den uch Kınder, die todkrank sınd, können e1lvo leben und sterben.
Sie sınd ZWAar och eın und Jung, aber trotzdem reich Lebenserfah-
rung, enn s1ie en ıIn der Zeıt des Krankseıins das en In eiıner
Diımension ennengelernt, die vielen Erwachsenen nıcht me präsent
ıst

Eın 10jähriger unge INUSS ach einem Unfall wochenlang st1il] lıegen.
Z7u Begınn kommt Besuch, der aber mıt der Zeıt immer wen1ger wird.
eın Kommentar: >51eNSs du, geht  S, sobald du nıcht mehr mıt den
anderen mıiıthalten annst, bist du vergessen!«
Wenn ich den Kındern nıcht egegnet wäre, hätte ich miıch nıemals
intens1v mıt all diesen Fragen auselinander gesetzt. Von den Kındern 1e]
geschenkt bekommen:; VOoNn iıhrer die Welt sehen. Miıt den anken
Kındern habe ich das en wlieder NeUu entdecC Für mich persönlıch
el das konkret »Lebe Jjetzt und heute! Jeder Tag ist eın An-
fang!« Und versuche ich verwirklıchen, W as MIr heute wichtig ist,
und verschıiebe 65 nıcht auf später.
Deutlich geworden ist mıir, WwWeilC große der Terminkalender in
meiınem en spielt und wI1ıe weni1g Zeıt ich MIr oft selbst x en
nehme.
Von den sterbenden und anken Kındern habe ich NEeEUu en gelernt.
Ich sehe das en mıt anderen ugen und versuche, auf das achten,
Was MIr wichtig ist und wofür 6 sıch kämpfen Ich chreıbe
bewußt »versuche«, enn ich erlebe auch Zeıten, ın denen MIr das nıcht
gelıngt; die TODIleme des Alltags erscheinen wlieder ogrößer, als S1e 6S

eigentlıch sınd, eın Termin reiht sıch den anderen; da kommt das 1.e-
ben manches Mal Urz. In olchen Zeıten hılft mIır die Erinnerung

die Kınder
Ich gebe Z das sınd es keine spéktakulären Neuigkeiten. Vielleicht
werden viele Leserinnen und Leser enttäuscht Se1IN: » Das ist nıchts
Neues das wI1issen WITr bereıts Jles.« Nun, ich enke, vieles VoOoN dem,
WAas ich 1er erwähne, habe ich auch vorher »gewußt«; aber ich habe 65
nıe be-greifen, nıcht intens1v en können. Natürlich wußte ich, ass
meın en ndlıch und jeden Tag eın Neuanfang möglıch ist. arpe
1em habe ich oft anderen und mMI1r zugesprochen; aber ich enke, 6S
macht einen Unterschied, ob ich eIwas VO erstan! her »weliß« oder ob
ich etwas inwendig erfahren und mıt dem Herzen begriffen habe
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In Fortbildungen un Supervisionen habe ich meıne praktısche Tätigkeıt
häufig reflektiert, verändert hat sıch dadurch auch immer wlieder meıne
Praxıs, aber auch das Gegenteıl War der Fall Begegnungen und
Erfahrungen mıt Menschen 1mM Krankenhaus en auch meıne Theolo-
g1e vertieft. Vieles, Was für miıich früher selbstverständlich Wal, geht mMI1r
heute nıcht mehr leicht ber die Liıppen Wıe kann ich Menschen In
Irauer und Le1id ahe seın? Was kann ich S  9 ohne ıhren Schmerz
übergehen, ohne einfach 1Ur vertrösten und bloß Worthülsen und
theologisc korrekte Formeln benutzen? Ich habe gelernt, behutsam
mıt Worten umzugehen, und bin mIır CWU. ass ich nıcht für jede Sıtu-
atıon eiıne fertige Antwort habe
Rückblickend möchte ich diese Zeıt In Gummersbach nıcht mehr mıssen.
Es gab schwere und traurıge Tage, verpasste Chancen, Begegnungen, die
enttäuschenden Auseınandersetzungen 1mM eam und Ziel der
Begleıtung einzelner Famılıen, und ich we1ß, ass ich manches Mal
den Kındern und ıhren Famıiılıen einen Besuch, eıne este, eın Zeichen
schuldıg geblıeben bın; aber N gab auch hılfreiche Sıtuationen, gelun-
SCHC Begegnungen, gemeiınsames Lachen und immer wıeder eue Hoff-
HUNS.
FEıne Hoffnung, die sıch gründet auf den, der da und der da ist und
der da se1n wird, und miıich aran erinnert, ass ich der Verantwortung
und den ufgaben nıcht alleın ra
ıne Hoffnung, dıie sıch auch gründet auf die Kınder, dıe uns helfen,
ıhnen helfen Immer wıieder en S1E mir VOT ugen geführt, ass 6S

oft die Erwachsenen sınd, die und Unterstützung brauchen. IO
ich bın diejenige, die 1e] mitbringt, 6S ist be1 den Kındern 1e] vorhan-
den, das es entdecken gılt Ich bın den Kındern dankbar, ass S1e mich
teilhaben lassen ıhren edanken und Sorgen, ıhrer Art, die Welt
erklären. Es War immer eın gegenseılt1ges en und Nehmen

Eiınem 1 0Jährıgen, krebskranken Mädchen habe ich versprochen, mıt
ıhm spiıelen; WITr sınd gerade abel, erste Verabredungen reffen,
als der Psychotherapeut 1INs Spielzımmer kommt und ringen mıt MIr
sprechen 11l Das Mädchen sıeht und spurt meın Dılemma, meın Hın-
und Hergerissensein zwıschen Dringlichkeit und Versprechen ich VeTI-
tröste den Psychotherapeuten auf später und bleibe be1 meınem Zzuers
gegebenen Versprechen. ach 10 inuten sagt dıe Kleine »S0, LUN

en WITr gespielt, jetzt kannst du gehen!«
» ZU Schluß Wır werden als Erwachsene, die Kınder begleiten
wollen, nıcht immer e1ıic se1n, WIT werden Fehler machen, WwIe WITr
auch VOT dieser Zeıt Fehler gemacht en Wiıchtig ist, daß die Kınder
uUuNnseTe 1e spüren« (Tausch-Flamer Bıckel, Kınder, 67)
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Ansatz einem Literaturbericht

7wel Bücher, dıe neben dem großen Bıbelbilderbuch Steis 1m Seelsorge-
korb

ıchal Snunıit, Der Seelenvogel. Miıt Bıldern VON Na’ama Golomb,
Aus dem Hebräischen VON MiırjJam Pressler, Hamburg 1994
SO Fuchshuber, Mäusemärchen und Rıesengeschichte, Thıene-
mann- Verlag Stuttgart 983

Der Seelenvogel: In der Miıtte der eele steht eın ogel, der es fühlt,
Was WIT fühlen Dieser oge besteht aus Schubladen, die 11UTr öffnen
kann Für jedes Gefühl g1bt 6S eıne Schublade bzw für fast jJedes efü

denn dıe Kınder werden aufgefordert, »ıhre Schubladen« en Die
gegensätzlichen Gefühle und das Verhalten des Vogels arau werden
anschaulıich beschrieben, ass Kınder s gul verstehen und Nnachvoll-
ziehen können.

Eın kleiner unge fügte jedes Mal, WC ich iıhm das Buch vorlas, seine
Schubladen, die nıcht 1m Buch erwähnt werden, derselben Stelle eın
Schubladen, mıt denen all seine Hoffnung, aber auch seine Angst 7U
Ausdruck brachte, seine Sıtuation und seiıne Sehnsucht sehr e_
faßte
Mäusemärchen un Riesengeschichte: Die Geschichte handelt VON einer
kleinen, mutıgen Haselmaus, dıie anders als dıe anderen Mäuse und
darum 1e] alleıne ist. Sıe ist darüber sehr traurıg. Eınes ages macht S1e
sıch auf und sucht ach einem Freund Sie legt eınen weıten Weg
rück, ZU Schluss findet S1e einen ruhigen, gemütlıchen Was War
das bloss? Dann I1USS INan das Bılderbuch umdrehen, und eiıne CUuc
Geschichte rzählt Von einem Rıesen: Er ist furchtsam, ass VOT
em davonläuft. Nıemand soll ihm tun, annn ıhm aber auch
nıemand eIwas Gjutes tun; arum ist sehr einsam. Einmal erschreckt
sıch S ass immer weıter äuft Völlig erschöpft, schläft auf einer
Wiıese en HBr erwacht, als Warmes, Weiıches In seliner and
spürt Was War das nur? iıne kleine Haselmaus hatte sıch ZU cNlaien
In sei1ıne and gelegt
Diese beiden Bücher 111 ich 1er NUr erwähnen, zeigen, ass
Kınder »ıhre« Ihemen in Büchern finden, die sıch nıcht ausdrücklıch mıt
dem ema »Sterben« und » Abschıiednehmen« auseinandersetzen.
Häufig habe ich Kındern auch ihre Bücher und Comics vorgelesen der
auch schon mal den eınen der anderen Fılm mıt ıhnen gemeınsam aAaNngC-
sehen.
1ele Kınder- und Jugendbücher ema »Sterben undr standen
griffbereıit In meınem Bücherregal; gezlelt eingesetzt habe iıch s1e aller-
Ings ußerst elten, da ich meıst mıt dem »gearbeitet« habe, Was ich be]l
den Kındern vorfand Allerdings habe iıch die meılsten Bücher selber mıt
Gewıinn gelesen
Erfreulıiıcherweise g1bt 6S inzwıschen eıne 1elza VOoNn Veröffentlichun-
SCH ZU ema »Kınd und TIrauer/Tod« und » Verwailste Eltern« An
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dieser Stelle eNnne ich 11UT eıne egrenzte Auswahl Es Sınd Bücher, die
MIr wichtigen Wegbegleıtern wurden. Zum Teıl en Ss1e für mich
edeutung SCcCWONNCI, weıl iıch zunächst auf Fortbildungsversanstaltun-
DSCH ihren Autorinnen und Autoren, wWwI1Ie Dorothea Bobzin, Otto Stange
und Hannah Lothrop, egegnet bın Dadurch bekamen die ohnehın
der Praxıs orlentierten und aufErfahrung bezogenen Bücher für miıich ein
besonderes Gewicht.
Dorothea Bobzin schreıbt VON ıhren Begegnungen mıt Kındern 1M Kran-
kenhaus Sie ıchtet das Augenmerk auf die nder:; auf ıhre Art, Fragen

tellen und Theman anzusprechen. Otto Stange Sch1ılde dıe el
eiınes Kinderklinıkseelsorgers sehr praxısnah Man merkt ıhm dl dass
aus der Praxıs kommt und für diese Praxıs chreıbt

» Jede Aussage wiıird Ja In dem Augenblick, In dem Ss1e gemacht wird,
und in ihrer Onkreten Sıtuation auf ihre Brauchbarkeiıt und Wahrheıiıt
gepru In der systematischen Theologie annn InNan immer och eın
Jahr darüber nachdenken, e  o Stange, 79)

Bücher, die miıch begleıtet en
Dorothea Bobzin, DDas behalt ich MIr. Begegnungen mıt Kındern 1mM
Krankenhaus Miıt Illustrationen VO  — Inge Meerkötter, Hannover 993
ulıe Fritzsch Sherokee Ilse, Unendlich ist der Schmerz ern
trauern ıhr ınd Miıt einem Vorwort Von 'annah Lothrop, Mün-
chen 1995
Hannah Lothrop, Gjute Hoffnung Jähes Ende Eın Begleitbuch für
ern, die eın Baby verlieren, und alle, dıe SiEe unterstützen wollen,
München 991
Michael Klemm Gerlinde Hebeler Werner Häcker (Hg.), Iränen 1m
Regenbogen. Phantastisches und Wiırklıches aufgeschrieben VOoN
Mädchen und Jungen der Kınderklını übıngen 989
Peter ohl Kinna Gieth, Du fehlst mır, du fehlst mır! Aus dem
Schwedischen VON Brigitta Kicherer, unche  1e 994
Joachim cChroeder ngeborg Hiller-Ketterer Werner äcker
Michael Klemm Eva Böpple, »Luebe Klasse, ich habe Krebs!'« Päda-
gogische Begleitung lebensbedrohlıc erkrankter Kınder und Jugend-
lıcher, übıngen 996
Oltto Stange, /7/u den Kındern gehen Seelsorge 1mM Kınderkrankenhaus,
München 19972
Daniela ausch-Flamer Lis Bickel, Wenn Kınder ach dem Sterben
agen, reiburg 994

Sabine Dehnelt ist Studentenpfarrerin in Duisburg.
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Ludwina upfauer
Arbeitslosigkeit — ein ruch In der Bıografie oder2.10  Ludwina {Iupfauer  a  Ärbeitslosigkeitu—uein Bruch in der Biografie oder ...  Endlich — das Studium geschafft, das Anerkennungsjahr absolviert. Mit  33 Jahren könnte »das Leben« jetzt beginnen. Könnte ich mir meine Exis-  tenz dauerhaft sichern. Doch statt dessen falle ich in ein tiefes, schwarzes  Loch. Ich habe viel Zeit und könnte so vieles tun, was ich immer schon  mal tun wollte — doch ich bin wie gelähmt. Mit meinem Wunschberuf,  zu dem ich über Umwege endlich gekommen bin, stehe ich nun auf der  Straße. Endlich weiß ich, was ich will — beruflich —, und nun etliche Be-  werbungsschreiben und Vorstellungsgespräche. Alles scheint ins Leere  zu laufen. Ich bin arbeitslos. Nicht zum ersten mal, aber so schlimm war  es noch nie.  Nach meiner ersten Ausbildung als Orthopädieschuhmacherin war ich  fast ein ganzes Jahr arbeitslos. Es hat mich nicht sonderlich gestört,  schließlich lag es nicht an mir, das man(n) in einem typischen Männer-  beruf Mädchen bei der Ausbildung fördert, aber als Gesellin dann doch  nicht in der Werkstatt haben wollte. Dann wollte der Ausbildungsbetrieb  meine Situation auch noch ausnutzen und mich für 2-3 Monate zum  halben Tariflohn beschäftigen. Da habe ich mich für meine Rechte und  für das, was GewerkschaftlerInnen erkämpft haben, stark gemacht.  In dieser Erwerbsarbeitslosenzeit habe ich mich intensiver in einem ka-  tholischen Jugendverband engagiert. Ich habe einen Sinn darin gesehen,  meine Erfahrungen mit der Ausbildung und der Erwerbsarbeitslosigkeit  an andere Jugendliche weiterzugeben, mich für gerechte Ausbildungsbe-  dingungen und Arbeitsverhältnisse mit anderen einzusetzen. Durch die-  ses Engagement war mein Leben strukturiert, und ich habe für mich An-  erkennung erfahren. Bald konnte ich die Möglichkeit wahrnehmen, bei  der Christlichen Arbeiterjugend, eben diesem Jugendverband, in dem ich  mich seit meinem 14. Lebensjahr zu Hause fühlte und der meinen Sinn  für Gerechtigkeit und die Option für die Benachteiligten prägte, haupt-  amtlich tätig zu werden. Befristet — versteht sich für einen Jugendver-  band — und so versuchte ich schon die Weichen für mein berufliches  Weiterkommen zu setzen. Schließlich hatte ich mich in meiner ersten  Ausbildung nach fast fünf Jahren wieder »entqualifiziert« — wie es da-  mals so schön hieß. Außerdem entwickelt man/frau sich weiter, gerade  im Umgang mit Menschen. So studierte ich in meiner Hauptamtlichen-  zeit über den Würzburger Fernkurs Theologie, mit dem Ziel, Gemeinde-  referentin zu werden.  Wie so oft, kommt es anders, als man/frau denkt. Nach meiner Zeit beiEndliıch das Studıium geschafft, das Anerkennungsjahr absolviert. Mit
373 Jahren könnte »das Leben« jetzt beginnen. KÖnnte ich mır meılne X1S-
tenz auerha sıchern. och dessen ich In eın tıefes, schwarzes
Loch Ich habe 1e] Zeıt und könnte vieles tun, WAas ich immer schon
mal tun wollte doch ich bın wI1e gelähmt Miıt meınem Wunschberuf,

dem ich ber Umwege endlich gekommen bın, ste ich 1Un auf der
Straße Endlich we1lß ich, Wäas ich 111 beruflich und un tlıche Be-
werbungsschreiben und Vorstellungsgespräche. es scheint 1Ns Leere

laufen Ich bın arbeıtslos. Nıchtz ersten mal, aber chlımm
6S och nıe
ach meıner ersten Ausbildung als Urthopädieschuhmacherin WAar ich
fast eın SaNZC>S Jahr arbeıtslos. Es hat miıch nıcht sonderlıch gestört,
schlıeßlich lag O nıcht mIr, das man(n) in einem typıschen Männer-
beruf Mädchen be1 der Ausbildung fördert, aber als Gesellın ann doch
nıcht in der Werkstatt haben wollte Dann wollte der Ausbildungsbetrieb
meıine Sıtuation auch och ausnutzen und miıch für Fn onate ZU
halben Tarıflohn beschäftigen. Da habe ich miıch für meılne Rechte und
für das, Was GewerkschaftlerInnen erkämpft haben, stark gemacht
In dieser Erwerbsarbeıitslosenzeit habe ich miıch intensiver ın einem ka-
tholischen Jugendverband engagıert. Ich habe eınen Sınn darın gesehen,
meılne Erfahrungen mıt der Ausbildung und der Erwerbsarbeıitslosigkeit

andere Jugendliche weıterzugeben, mich für gerechte Ausbildungsbe-
dingungen und Arbeıtsverhältnisse mıt anderen einzusetzen. Uurc die-
SCS kEngagement War meın en strukturiert, und ich habe für miıch An-
erkennung erfahren. Bald konnte iıch die Möglıchkeıit wahrnehmen, be1
der Christliıchen Arbeıterjugend, eben diesem Jugendverband, In dem ich
miıch seıt meınem ebens] Hause und der meınen Sınn
für Gerechtigkeıit und dıe Option für dıe Benachteıligten prägte, aupt-
mtlıch tätıg werden. Befristet —' versteht sıch für eınen Jugendver-
band und versuchte ich schon die Weiıchen für meın berufliches
Weıterkommen seizen Schließlich hatte ich mich in meıner ersten
Ausbıildung ach fast fünf Jahren wlieder jentqualifiziert« WwW1e 6S da-
mals schön hieß Außerdem entwiıickelt man/frau sıch weıter, gerade
im mgang mıt Menschen. SO studierte ich iın meıner Hauptamtlıchen-
zeıt ber den Würzburger Fernkurs ITheologıe, mıt dem Zıel, Geme1ıinde-
referentin werden.
Wıe oft, kommt 6S anders, als man/frau en ach meıner Zeıt be1



144 Ludwina Hupfauer

der i1stlıchen Arbeıterjugend galt CS, fast eın Jahr bis ZU Ausbil-
dungsbeginn überbrücken Ich also wıieder arbeıitslos.
Diesmal War 6S eine Zeıt der Orientierung. urc eıne Arbeıtsbeschaf-
fungsmaßnahme ın einem Stadtteilprojekt SC ich mich och mal mıt
dem eruf der Sozialarbeiterin ausel1nander. Soz1lalarbeıt wollte ich
eigentliıch ach meınem Abiıtur studieren. och Freunde, eKannte und
dıe Berufsberatungen rıieten mIır damals davon ab > Damıt annn 111a
doch die Straße pflastern!«
cht Jahre später War mI1r diese Perspektive egal, schließlich hatte ich
genügen eruflıche, aber auch Lebenserfahrung gesammelt und wußte
> WAaTrum ich in eın Studium der Sozılalarbeit investierte. Ich wollte
weıterhın den mıt Menschen SOWIE miıich für Gerechtigkeıit und
dıe Optiıon für die Benachteıilıgten stark machen. Ich hatte gelernt, die
Menschen anzunehmen, WI1Ie S1e sınd, und S1e ernst nehmen. el
nıcht iıhre efizıte, sondern ihre Stärken und Fähigkeıten wahrzuneh-
IC  S Sıe als Expertinnen und Experten ıhres Lebens verstehen und
mıt ıhnen ihre Interessen entdecken, formuliıeren und ıIn dıie and

nehmen.
Und dann ARBEITSLOS die schliımmsten ochen meılnes Lebens
Und, obwohl ich nıcht mehr In dem Bereich der Kınder- und Jugend-
arbeıt beschäftigt se1n wollte, ahm ich eıne Stelle als Jugendreferentin
be1 der evangelıschen Kırche
Heute bın ich se1t fast fünf Jahren Bıldungsreferentin 1Im swald-von-
Nell-Breuning-Haus Herzogenrat: mıt dem Schwerpunkt > Arbeıtslosen-
bıldung<
Ich treffe In meınen Bıldungsseminaren auf die unterschiedlichsten Men-
schen aus Arbeıitslosenzentren SOWIe Qualifizierungs- und escCNa{itı-
gungsmaßnahmen. Ich treffe auf Frauen und Männer, mıt und hne be-
fristeten Arbeıtsverträgen, mıt und ohne Ausbildung, mıt und ohne Er-
werbsarbeıtserfahrungen. ber en gemeın ist die Erfahrung mıt der
Erwerbsarbeıtslosigkeıt. Bzw mıt der Erfahrung, da sıch in uUuNnserIer Ge-
sellschaft der ensch 1Ur ber FErwerbsarbeiıt definıeren annn SO unter-
schiedlich Erwerbsarbeit auch aussehen Mag, S1e bestimmt Status und
symbolisıert reıihnel und Sicherhpit. Wer 1es verliert oder erst Sar nıcht
erwirbt, ist immer abhängig VoN Amtern, dem Gemeinwohl und amı
am und Isolatıon verurteiılt. Und solange Menschen ach ıhrer Fr-
werbsarbeiıt beurteilt werden, wırd D die Meınung geben > Wer seıne
Arbeıt verlıert, ist selber SC
och damıiıt nıcht Wer selne Arbeıt verliert, verlıert irgendwann
auch se1ın Selbstwertgefühl. Und Je länger dıie Erwerbsarbeıitslosigkeit
a desto schwieriger wırd CS, In den Arbeıtsmark: zurückzufinden.
Der rund DIie Folgen der Abhängigkeıt und Isolatıon werden immer
stärker und enden In Passıvıtät und ankheiıit

der Miıllıonen Arbeıtslose, ob mıt oder hne stille Reserven«-
und dıejen1ıgen, dıe auf aßnahmen abgeschobenen sınd, das spielt be1
der annaltenden Massenarbeıitslosigkeıit keine mehr. lar ist, daß



Arbeitslosigkeit eın Bruch In der Biographie oderArbeitslosigkeit — ein Bruch in der Biographie oder ...  145  Erwerbsarbeitslosigkeit schon lange kein rein individuelles Problem ist.  Den betroffenen Menschen die strukturellen und politischen Probleme,  Ursachen und Folgen von Erwerbsarbeitslosigkeit nahe zu bringen, ist  ein Teil meiner Aufgaben.  Dabei gilt es, die persönlichen Schicksale und Geschichten in diesen  Kontext zu stellen, um so von den Selbstverschuldungsgedanken wegzu-  kommen, hin zu einem realistischen Blick auf die eigene Situation. Und  den Bruch in der Biografie vielleicht als Chance zur Orientierung für  neue Perspektiven zu nutzen, z.B. durch Weiterbildung, Qualifizierungs-  oder Wiedereinstiegsmaßnahmen. Oder sich in dieser Zeit durch Be-  schäftigung und Engagement z.B. im Stadtteil, in Tauschringen, in Frei-  willigenzentren sein Selbstwertgefühl und einen Sinn zu erhalten.  Aber für viele Menschen, die mir in meiner Arbeit begegnen, kommen  diese Anregungen und dieses Verständnis von Biografiebrüchen zu spät.  So verpönt, wie es in unserer Gesellschaft ist, sie haben sich trotzdem in  diesem >Bruch«, d.h. in der Erwerbsarbeitslosigkeit, eingerichtet. Sie ha-  ben sich mit ihrer Situation abgefunden, sich der krankmachenden  Sprachlosigkeit und Ohnmacht unterworfen und sind mit dem zufrieden,  was ihnen bleibt. Wer Glück hat, hat noch seine Familie und die Hoff-  nung auf ein besseres Leben.  Manchmal gelingt es in meinen Bildungsseminaren, gerade der letzten  Gruppe von TeilnehmerInnen wieder Mut und Hoffnung zu geben. Nicht  mit dem Bild, daß es für alle Erwerbsarbeit gibt, aber mit dem Blick, daß  jeder Mensch mehr wert ist als alles Geld der Erde.  In kreativen Seminaren, wo gewerkelt, gebastelt und Theater gespielt  wird, entdecken die Menschen neue oder auch verschüttete Fähigkeiten  und Talente wieder. Finden andere, spannendere Ausdrucksformen, um  ihre Interessen und Meinungen wieder zu entdecken und auszutauschen.  Erstmal unter Gleichgesinnten, im Schutze des Gemeinschaftserlebnis-  Sses.  Manche TeilnehmerInnen erlebe ich — aber auch meine KollegInnen aus  anderen Bildungsbereichen — über Jahre, und wir dürfen die Erfahrung  machen, daß sie sich irgendwann trauen, ihre Ohnmacht und Sprach-  losigkeit zu überwinden. Sie gehen mit den Ergebnissen aus Seminaren,  z.B. durch die Beteiligung an Ausstellungen oder in Theatergruppen, mit  ihren Belangen und Meinungen an die Öffentlichkeit.  Solche Erfahrungen sind leider viel zu selten, die meisten Begegnungen  sind kurz und einmalig, für die Zeit des Bildungsseminars, aber nicht  minder intensiv. Oft wundert es mich, wie offen die Menschen über ihre  Situation, ihr Schicksal mir gegenüber, aber oft auch in der ganzen  Gruppe berichten. Neben der persönlichen Betroffenheit, die dies aus-  löst, finden sich so manche Ansätze von »selber Schuld« und »>persönli-  ches Pech«. Aber genau so wenig, wie alle Erwerbsarbeitslose falsch  oder mangelhaft qualifiziert oder schlecht motiviert sind, kann die Mas-  senarbeitslosigkeit nicht allein ein strukturelles Problem sein, denn sie  betrifft immer auch einzelne Menschen. Im strukturellen und politischen145

Erwerbsarbeıtslosigkeıt schon lange eın rein indıvıduelles Problem ıst
Den betroffenen Menschen die stru.  reilen und polıtıschen robleme,
Ursachen und Folgen VON Erwerbsarbeıitslosigkeit ahe bringen, ist
eın e1] me1ıliner Aufgaben.
el gılt CS, die persönlıchen Schicksale und Geschichten ıIn diesen
Kontext tellen, Von den Selbstverschuldungsgedanken ZU-
kommen, hın einem realistischen 1C auf die eigene Sıtuation. Und
den ruch in der Biografie vielleicht als Chance S Orıentierung für
C Perspektiven nutzen, 7z.B durch Weıterbildung, Qualifizierungs-
der Wiıedereinstiegsmalßnahmen. der sıch In dieser eıt durch Be-
schäftigung und Engagement 7B 1m eıl, In Tauschringen, In Te1-
willıgenzentren se1ın Selbstwertgefühl und einen Sınn erhalten.
ber für viele Menschen, die MIr In me1ıner el egegnen, kommen
diese Anregungen und dieses Verständnis VO  —_ Biografiebrüchen spät
SO verpönt, wI1e 6S in uUuNseTeTr Gesellscha ist, S1C haben sıch trotzdem in
diesem >Bruch«, In der Erwerbsarbeıitslosigkeıt, eingerichtet. Sıe ha-
ben sıch mıt ihrer Sıtuation abgefunden, sıch der krankmachenden
Sprachlosigkeıt und NnmMac unterworfen und sınd mıt dem zufrieden,
Was ıhnen bleibt Wer C hat, hat och seıne Famılıie und die off-
NUung auf eın besseres en
Manchmal gelingt 65 In meınen Bıldungsseminaren, gerade der letzten
ruppe VO  _ TeilnehmerInnen wıeder Mut und Hoffnung geben Nıcht
mıt dem Bıld, daß 6S für alle Erwerbsarbeıt o1bt, aber mıt dem 1C daß
jeder ensch mehr WE  3 ist als es eld der Erde
In kreatıven Seminaren, gewerkelt, gebastelt und Theater gespielt
wird, entdecken die Menschen C oder auch verschüttete Fäh1igkeıiten
und Talente wlieder. Fınden andere, spannendere Ausdrucksformen,
ihre Interessen und Meınungen wıeder entdecken und auszutauschen.
Erstmal Gleichgesinnten, 1Im Schutze des Geme1inschaftserlebnis-
SCS
anche TeılnehmerInnen erlebe ich aber auch meıne KollegInnen Aaus
anderen Bıldungsbereichen ber Jahre, und WIT dürfen die Erfahrung
machen, da SIE sıch ırgendwann trauen, ihre NnmMac und Sprach-
losıgkeıt überwinden. Sie gehen mıt den Ergebnissen AdUus Seminaren,
7B uUrc die Beteilıgung Ausstellungen der in Theatergruppen, mıt
ıhren elangen und Meınungen die Offtentlıc  eıt
Solche Erfa  gen sSınd leider 1e] selten, dıe meısten Begegnungen
sınd urz und einmalıg, für die Zeıt des Bıldungsseminars, aber nıcht
mınder IntensI1Vv. wundert 6S mich, WwWIe en dıe Menschen ber ihre
Sıtuation, ıhr Schicksal mIır gegenüber, aber oft auch ın der SaNnZCH
Tuppe berichten. en der persönlıchen Betroffenheıt, die dies aus-

löst, finden sıch manche Ansätze VO  —_ selber Schuld« und >persönlı-
ches ec ber wen1g, WIEe alle Erwerbsarbeitslose tfalsch
oder mangelha qualıifizıe oder Schlec motivıert sınd, annn dıie Mas-
senarbeıtslosigkeıt nıcht alleın eın strukturelles Problem se1n, denn S1e
betrifft immer auch einzelne Menschen. Im strukturellen und polıtıschen
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Dılemma hat jede und Jeder se1in persönliches Gesicht und iıhre/seine
eigene Geschichte
Und ich bın un meıner Geschichte, der Abstand ZUur eigenen
Erwerbsarbeıtslosigkeıt größer geworden ist und die Erfahrungen
verblassen. Und WeNnNn ich arau iın Seminaren zurückgreıfe, WenNnNn 65
Chancen VonNn Engagement, Urılentierung, aber auch Negatıvem geht,
verlıere ich me1ılnes Erachtens immer mehr Glaubwürdigkeit. Schließ-
iıch habe ich eıt, weıl andere keıine Arbeit en der anders RC
TUC »IC bın drın, weıl andere draußen sind!'« Und meılınen gesell-
schaftlıchen Status und Anerkennung geben mMIr Menschen, die beıdes
schon lange nıcht mehr erfahren durften
Und dann beschleicht miıich VonNn Zeıt eıt die ngst, aus diesen Ge-
sıchtern, diesen Geschichten und Schicksalen, irgendwann einmal auch
wlıeder draußen se1n, dıe eigenen Lebenspläne umgeworfen be-
kommen und dann 1M nächsten Bruch« tecken bleiıben

Ludwina Hupfauer ist Dıplom-Sozialarbeiterin und Bıldungsreferentin des Oswald-
von-Nell-Breuning-Hauses mıt dem Schwerpunkt Arbeıtslosenbildung.
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»UUnd Was meınen UuNnseTeC Damen dazu?«

| Schlüsselerfahrungen VOoONn Mädchen und Frauen

Das Ze  1}  1ge Mädchen konnte die Entscheidung selner ern nıcht
verstehen. W arum ur sS1e nıcht ZU Gymnasıum? Ihre Grundschul-
lehrerin befürwortete 6S doch auch! Und für S1e selbst Wr 6S gar keine
rage, schliıeßlich wollte SIEe doch Abiıitur machen. ber die ern
nıcht umzustimmen, Iränen nutzten auch nıcht Ihre Entscheidung stand
fest Das Ablegen der Abıturprüfung WAar für eın Mädchen nıcht notwen-
dıg, und besuchte dıe zehn] ährige nke die Realschule
Ich ann mich och gut die Auseınandersetzungen, die ich damals mıt
meılınen ern führte, erinnern. Ihre Entscheidung für dıe Realschule
verstand ich damals als eiıne Entscheidung miıch persönlich. Daß
meın Geschlecht für ihre Entscheidungsfindung mıt ausschlaggebend
WAaäl, wurde mMIr erst 1e] später EeWwu
In der Oberstufe des Gymnasıums, welche ich dann ohne Einwände me1-
NeTr ern besuchte, mußte ich wıieder erfahren, daß das Lernen für MäÄäd-
chen nıcht als selbstverständlich angesehen wurde. Im Leistungskurs
Physık hob der Lehrer uns dre1 Mädchen immer wılıeder mıt der rage
»Was meınen unserTe Damen dazu?« aus dem 1mM SanNZCHN 18 Lernen-
den umfassenden Kursverband hervor. Wıe ich diese rage gehaßt
achte sS1e MIr doch jedesma eultlıc. daß meıne Anwesenheıt in die-
SC Kurs auf rund meılnes Geschlechts N1IC selbstverständlich Wl
Es half mMIr damals, dıe Geschichte VonNn Marıa und Martha (Lk 0,38—42)

kennen. »Eıns aber ist not Marıa hat das gute Teıl erwählt:; das sol]
nıcht VoNn iıhr werden« (Lk e Diesen Satz ezog ich dı-
rekt auf meılıne eigene Person. Es War gut und recht für mich lernen,
auch 1mM Physıkunterricht! Ich Tauchte miıch für meılıne Anwesenheıt
nıcht entschuldıgen oder S1e ure herausragende Leistungen leg1-
tiımleren, sondern ıch sah sS1e als einen Teıl dl der mIır zustand.
Die den en Jesu sıtzende Marıa und Jesu Gutheißung desselben
haben miıich häufig begleıtet. Sıie halfen MIr auch, miıich in VO  — Männern
dominiıerten (Gesellschafts-)räume hıneinzugeben und selbstbewußt dort
aufzutreten. Fühlte ich miıch in diesen Räumen nıcht wohl, suchte ich die
Schuld be1 mMI1r selbst Erst später lernte ich erkennen, daß In vielen
Fällen patrıarchale Strukturen, androzentrische und sexIistische nhalte
und männlıch dominıterte Sprache dafür verantwortlich

Dıiıe Schlüsselerfahrungen, die iıch gemacht habe, sSınd VO  — vielen unter-
schiedlichen aktoren abhängig: zunächst einmal natürlıch VO  ; den Er-
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lebnıssen sıch, dann aber auch VON den Reflexionen und Interpretatio-
nenNn der Erlebnisse Beide Punkte ängen VOoNn sehr vielen äaußeren Um-
ständen ab
Der hıstorische Zeıtpunkt, dem meın en stattfindet, ist z.B ent-
scheidend Wäre ich anstatt 963 bereıts 863 geboren worden, waren
sowohl meıne Erfahrungsmöglıchkeıiten als auch ihre Reflexionen und
Interpretationen gewl1 andere SCWESCNH. So stand MIr z.B 100 Jahre frü-
her als Mädchen dıe Möglıchkeıt, eın Gymnasıum besuchen und das
1tur abzulegen, och gal nıcht offen!. Eınen Ehemann finden, eıne
»gute Partie«* machen, ware meıne Aufgabe ach Vollendung der
Volksschule SCWESCH. Und WeTr weıß, vielleicht hätte ich 1eSs ja es als
gut und richtig angesehen? Sıcherte doch der »Besitz« eines Ehemannes
eiıner Tau damalıgen Zeıt dıe materijellen Grundlagen des Lebens!
Ferner ist auch der Ort, dem ich geboren wurde, entscheidend Das
kleıne, westfälische orf bot einen behüteten Raum ZU Aufwachsen
Relatıv angstfre1 lıeßen miıch meıne ern nachmıttags loszıehen,
eıne Freundın melstens Kathrın, »dıe beste Freundıiın« besuchen,
Schlittenfahren gehen der 1im Sommer das Freibad 1im Nachbarort
aufzusuchen. Als ich äalter wurde, ich miıch auf den Straßen
ICS Dorfes auch in der Dunkelheiıt sıcher. iıne Grundbefindlichkeit, die
ich In einer Großstadt vielleicht nıcht erfahren hätte Und WIE anders
ware das Potential me1ıner Er  ngen SCWOSCIL, WEeNnNn ich In der Türke1
oder in Südamerıka geboren worden wäre?!
Und och eiınmal ganz anders ware es gCWESCH, WE ich als unge
auf die Welt gekommen wäre! ätte ich als unge das Gymnasıum esSUu-
chen dürfen? iıne solche rage Jahre später beantworten ist nıcht
ganz ınfach Sıcher ist aber, daß die Gesellscha andere rwartungen

miıich geste hätte und ich anders sozlalısıert worden ware Kathrın,
»dıe beste Freundin«, hätte N nıcht gegeben Wer weıß, ob 6S »den be-
sten Freund« gegeben hätte?
Es wırd eultllıic. das Geschlecht ıst eın wesentlicher Faktor, VOoN dem dıe
Schlüsselerfahrungen, die WIT machen, abhängen SO ware 7B Gert
Otto?® als Mädchen der Tau nıe Luftwaffenhelfer geworden.
Ich möchte dieser Stelle nıcht UTr Von MIr selbst berichten, sondern
auch andere Frauen Wort kommen lassen. Es interessıert mich, wel-

1893 wurde 1ın Karlsruhe das erste prıvate Mädchengymnasıum Deutschlands
VO Vereıin Frauenbildungsreform eröffnet.

ara Müller-Jahnke, dıe 103 S VOT MIr geboren wurde, chreıbt ın ıhren Le-
benserinnerungen: » Eıne gufte Partıe! [Das ist das 1e1 all me1ıner Jugendgefährtin-
NCN SCWESCH. Für ıne gute Partıe schnürten sie sıch undZ sıch, I} und
tanzten s1e, WC iıhnen sterbenselend Mute Auf dıe gute Partıe wurden
S1E abgerichtet WwIe jJunge erhunde auf dıe Jagd.« Zitiert nach Elisabeth Beck-
Gernsheim, Frauenbiographien 1m Umbruch, in Weıinbliche Identität 1mM
Vorträge 1m Wıntersemester 989/90, Heıidelberg 1990, 103

Vgl den Aufsatz von Gert ()tto 1im vorlıegenden Ban:
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che Schlüsselerfahrungen andere Mädchen und Frauen machen. elche
Lebensereignisse sınd für sS1e bestimmend? ıbt 6S Mädchen und Frauen,
die hnlıche Schlüsselerfahrungen WI1Ie iıch gemacht haben? Was haben
Frauen für Schlüsselerfahrungen in Sıtuationen gemacht, die ich och
nıcht erlebt habe?
Miıt diesen Fragen wende ich mich den Bücherregalen In Autobio-
grafien, Gedichten, Romanen und anderen autobiografischen Texten
treten mI1r viele Frauengestalten gegenüber. Ich ahne, die 1e6 der
verschiedenen Schlüsselerfahrungen wiırd oroß seIn. Miıt einem Teıl der
Frauen 111l ich 1ins Zwiegespräch treten

/Zuerst möchte ich ach Schlüsselerfahrungen suchen, die MLr persönlich
fremd Sind. Ich vermute sS1e ehesten be1 Frauen, dıe wesentlıch alter
sınd als ich, der be1l Frauen, die In einem anderen Lan als ich geboren
wurden.

So treffe ich zunächst auf Zzwel Frauen, die einem wesentlich rüheren
Zeıtpunkt als ich geboren wurden. Mır meın en vorzustellen und
überlegen, w1e 6S sein wird, W ich einmal alt se1in werde, MIr
schwer. Wie geht 6S mIr, WenNnn ich dıe Stimmen alter Frauen höre?
Da ist zunächst NNA Sie ist Jahre und blickt In einem Interview auf
ıhr en zurück?. Anna rzählt, S1ie habe 1mM Alter Von 7 ahren einen

sechs Jahre äalteren Pastor geheıiratet und dessen Meinung und An
sıchten den ihren gemacht » Also»Und was meinen unsere Damen dazu?«  149  che Schlüsselerfahrungen andere Mädchen und Frauen machen. Welche  Lebensereignisse sind für sie bestimmend? Gibt es Mädchen und Frauen,  die ähnliche Schlüsselerfahrungen wie ich gemacht haben? Was haben  Frauen für Schlüsselerfahrungen in Situationen gemacht, die ich noch  nicht erlebt habe?  Mit diesen Fragen wende ich mich den Bücherregalen zu. In Autobio-  grafien, Gedichten, Romanen und anderen autobiografischen Texten  treten mir viele Frauengestalten gegenüber. Ich ahne, die Vielfalt der  verschiedenen Schlüsselerfahrungen wird groß sein. Mit einem Teil der  Frauen will ich ins Zwiegespräch treten.  Zuerst möchte ich nach Schlüsselerfahrungen suchen, die mir persönlich  fremd sind. Ich vermute sie am ehesten bei Frauen, die wesentlich älter  sind als ich, oder bei Frauen, die in einem anderen Land als ich geboren  wurden.  So treffe ich zunächst auf zwei Frauen, die zu einem wesentlich früheren  Zeitpunkt als ich geboren wurden. Mir mein Leben vorzustellen und zu  überlegen, wie es sein wird, wenn ich einmal alt sein werde, fällt mir  schwer. Wie geht es mir, wenn ich die Stimmen alter Frauen höre?  Da ist zunächst Anna. Sie ist 76 Jahre und blickt in einem Interview auf  ihr Leben zurück*. Anna erzählt, sie habe im Alter von 21 Jahren einen  um sechs Jahre älteren Pastor geheiratet und dessen Meinung und An-  sichten zu den ihren gemacht. »Also ... ich bin (meinem Mann) in mei-  nen Gedankengängen treulich nachgefolgt — fand die auch alle wunder-  bar, weil er einen ganz lauteren Charakter hatte. Darum war er auch so —  eigentlich so — unantastbar für mich, und darum bin ich auch so getreu-  lich in seine Fußtapfen ge(treten), weil ich da nichts Verkehrtes daran  fand.«> Annas Mann hatte es als seine Pflicht angesehen, sein Vaterland  und seine Familie zu verteidigen. 1937 meldete er sich freiwillig zur  Wehrmacht und wurde 1939 direkt zu Beginn des Krieges eingezogen.  Den Tod ihres Mannes, der im Februar 1943 in Wonowosk, Rußland,  gefallen war, konnte sie, so erzählt Anna weiter, zunächst gut verkraften.  »Nicht, daß ich sagte, ich will diesen Tod nicht. Nein, ich nahm diesen  Tod wirklich hin. Erst in dem Glauben, da sei ein Opfer gebracht wor-  den. Und diesem Lebensopfer wollte ich nicht im Wege stehen, darum  habe ich nicht gezweifelt.« Es dauerte ein paar Jahre, bis Anna sich von  der übernommenen Meinung ihres Mannes und dem Opferglauben  trennte. Dieses »Umdenken«, wie sie es selbst nennt®, wird für sie zu  4 Stephanie Klein führte das Interview mit Anna im Jahr 1988. Vgl. Stephanie  Klein, Theologie und empirische Biographieforschung, Stuttgart/Berlin/Köln 1994,  303-350.  5 Ebd., 347. Zur besseren Lesbarkeit habe ich das Interviewtranskript vereinfacht  und in einen Fließtext gebracht.  6 Ebd., 306.ich bın (meinem Mann) In me1-
nen Gedankengängen treulıch nachgefolgt fand die auch alle wunder-
bar, weıl eıinen lauteren Charakter hatte Darum Wrlr auch
eigentlıch unantastbar für mich, und arum bın ich auch getreu-
iıch in seiıne ußtapfen ge(treten), weıl ich da nıchts er  es daran
fand.«> Annas Mann hatte es als selne Pflıcht angesehen, se1n Vaterland
und seine Famılıe verteidigen. 1937 meldete sıch freiwillıg ZUT
Wehrmacht und wurde 939 diırekt egınn des Krieges eingezogen.
Den Tod ıhres Mannes, der 1im Februar 1943 ın Wonowosk, Rußland,
gefallen WAäl, konnte s1e, erzählt Anna weıter, zunächst gut verkraften.
»Nıcht, daß ich sagte, iıch 111 diıesen Tod nıcht Neın, ich ahm diesen
Tod WITrKI1Cc hın Erst in dem Glauben, da sSe1 eın pfer gebrac WOTI-
den Und diıesem Lebensopfer wollte ich nıcht 1im Wege stehen, darum
habe ich nıcht gezweilfelt.« Es dauerte eın Daar Jahre, bıs Anna sıch VON
der übernommenen Meınung ihres Mannes und dem Opferglauben
rennte Dieses »Umdenken«, wI1e sS1e 6S selbst nennt®, wiırd für S1e

Stephanıe Kleın ä das Interview mıt Anna 1im 1988 Vgl Stephanie
Klein, eologıe und empirısche Biographieforschung, Stuttgart/Berlin/Köln 1994,
303—350

Ebd., 347 Zur besseren Lesbarkeıiıt habe ich das Interviewtranskrıpt vereinfacht
und ıIn einen Flhıeßtext gebracht.

Ebd., 306
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eıner zentralen Schlüsselerfahrung, ach der sS1e iıhr en anders be-
werte und führt » Dieses Denken, dieses Klarer-werden, ist mIır eigent-
ıch passıert auf diesem Russenfriedhof ın Stadthagen.«/ [Das Kruzıfix
auf diesem rıe  OT, geschnitzt VOoN einem russischen Künstler, hatte
Anna ZU Nachdenken gebracht. » Also das sol] der arıııc T1STUS mıt
seinem Tode da edeuten Der eıne nımmt ıh: für sıch in Anspruch, der
andere nımmt ıh:; für sich in Anspruch, da stimmt doch das Gedanken-
gebäude nıcht Das ist eın unglaublicher Mißbrauch, der da mıt Christus
getrieben wIrd. Eın unglaublıcher Miıßbrauch! Das ist der ang VON

diesem mdenken SCWESCNH. Und dieses Erschrecken auch: Was habt ıhr
mıiıt der christlıchen Botschaft gemacht” Ihr habt SIEe geschändet und
mıßbraucht Es WAar eın Erkennen VON diesem Miıßbrauch der ı1stlıchen
Botschaft Iso die das Gegenteıl sagt Liebet euTe Feinde. TIut
ohl denen, die euch hassen. Man schlägt denen doch 1INs Gesicht, 1N-
dem du schon Soldat bıst! Idies oroße Erschrecken ist 65 SCWESCH, das
gahnz oroße Erschrecken und azu hat mir eigentlich das Christuskreuz
auf dem Russenfriedhof verholfen.«® EBrst ach diesem mdenken erlebt
Anna den Tod ihres Mannes als einen wirklıchen Verlust » MIr das
klar wurde, das Wr Ja furchtbar. Da hab ich erst meınen Mannn richtig
verloren. Das WAar eın Scherbenhaufen. [)Das eıne schlımme Teit«?.
ugleic ist ihr klar, daß S1E erst Urc. den Tod ihres Mannes azu befä-
higt wurde, selbst nachzudenken!®, und somıt das Umdenken ermöglıcht
wurde. ach diesem Umdenken geht Anna mehr und mehr iıhre eigenen,
selbst ausgewählten Lebenswege.
Diese Schlüsselerfahrung der Loslösung VO  — den Gedanken und Vor-
stellungen des Ehemannes wirkt befremdend auf mich. Ich annn mMIr
nıcht vorstellen, sS1e selbst durchleben, weiıl MIr dıe V oraussetzung der
Schlüsselerfahrung, das ehrerbietige Verhalten gegenüber dem Ehe-
INan, fremd ist. Ich habe eın ganz anderes Eheverständnis als Anna. Für
mich sınd Gleichberechtigung und Partnerschaft wichtig Und WEn

terschiedliche Meınungen vorliegen, gılt CS, S1e auszudiskutieren. Für
Anna WAar iıhr Ehemann unantastbar. Ja, selbst für den mgang mıt SEe1-
ne Tod hat sS1e siıch VonNn seıinen Vorstellungen leiten__lassen!
Annas Schlüsselerfahrung, das mdenken VonNn der ernahme der (Gje-
danken des Ehemannes hın ZU eigenen Denken, ıst mıt dem /Zusam-
me  ang des historischen Zeıtpunktes sehen. nfang der 330er re
des 20 Jahrhunderts dıe Ehepartner och nıcht gleichberechtigt‘

Ebd., ST
Ebd., 34%
Ebd., 3723
Ebd., 3477

11 [)as Bürgerliıche Gesetzbuche welches 1.1.1900 ın Kraft trat, sah dıe
soge  € Hausfrauenehe VOT. Die Vormundschaft des Ehemannes über die Ehefrau
ist gesetzlich festgelegt. BeI Unstimmigkeıten hat der Mann das » Bestimmungs-
recht«. FEınen Arbeıtsvertrag darf die Frau 11UT mıiıt Zustimmung des Ehemannes ab-
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Und Anna War gerade erst Jahre, als sS1e heiratete. Miıt Bliıck auf diese
historıschen Zusammenhängen beeindruckt 65 miıich sehr, daß Anna
ıhrer eigenen Meınung gekommen bist Und ich finde CS bewunderns-
wertT, w1ıe konsequent sS1e 1U ach iıhr
Ich sehe Annas eispiel, Schlüsselerfahrungen können Mut ZU
selbstbestimmten en geben!
1e] mehr als in dem Text Von Anna 1n ich miıch und meıline Ängste in
einem lext Von Minnıie, einer anderen alten Frau, wleder. Und das,
obwohl mir ihre eigentliche Schlüsselerfahrung emd ist Im espräc
mıt Gott erinnert Minnie sich!2

» Gott, meıne Hände sınd alt.
Ich habe das noch nıe vorher ausgesprochen ber S1E sınd Ich eıinmal
stolz auf S1e.
Sıe WIE die samtene (lätte eiınes festen, reifen Pfirsichs. Nun ist die
heıt eher wI1Ie abgenutzte Bettücher. Oder verwelkte Blätter.
Wann wurden diese schmalen, anmutigen ände knorrige, geschrumpfte Klauen?
Wann, Gott?
Sıe lıegen hıer 1ın meınem C  (0) nackte Eriınnerungen diıesen abgenutzten KÖörper,
der mir NUur gut gedient hat!
Wıe lange ist her, daß mich eiıner angefaßt hat? 20 Jahre? S bın ich ıne
Wıtwe SEeWESCHNH: respektiert, angelächelt, aber nıemals berührt, nıemals CN gehal-
ten, da die Eiınsamkeıiıt ausgelöscht wurde
Ich erinnere mich, WIe meıne Mutter miıch immer 1e6 Gott. Wenn ich verletzt WAar

Geilst oder Örper, s1e miıch dicht sıch heran, streichelte meın seidenes
Haar und umarmte meınen Rücken mıt hren WAarmen Händen.

Gott, ich bın Neın!

Ich erinnere miıich und dıe Kınder. Wıe kann ich mich anders sS1eE erinnern
als zusammen? Die Kınder kamen aus tastenden, ungeschickten Versuchen
Liebender.
Und WIe S1IE wuchs, NSCeTC Liebe Und Gott, schıen nıchts machen, W
meın KöÖörper etwas dicker und welker wurde. Er hebte iıhn immer noch und ihn

Und machte nıchts, WIT nıcht länger schön Und dıe Kınder
armten mich oft.

Gott, bın ich alleın!
Gott, WAaTUunll en WIT die Kınder nıcht dazu CTZORCIHIL, dumm se1n und gefühlvoll
sowohl als würdevoll und In Ordnung. Du weıßt, S1e tun ıhre Pflicht: Sie fahren 1n
hren feinen Autos VOT. Sıe kommen in meın 7Z1iımmer und zeıgen MIr Respekt. Sıe
schwatzen STr:  en! und schweıgen 1ın Efimgmngen. ber sS1e erühren miıich nıcht

schließen. Im Ehegesetz VON 957 he1ßt dann »& 1356 (1) Die Frau den
Haushalt in eigener erantwo:  g. Sıe ist berechtigt, erwerbstätig se1n, soweıt
dies mıt hren ıchten In Ehe und Famılıe vereiınbar 1St.« rst 1977 wurde dieses
Gesetz ıIn folgenden Wortlaut geändert: »Die Ehegatten regeln die Haushaltsführung
iın gegenseıtigem Einverständnıis. Ist die Haushaltsführung einem der Ehegatten
überlassen, leıtet dieser den Haushalt In eigener erantwortung.«

Diana SWanson, Miınnıe erinnert sıch, ın Sybille Fritsch und Bärbel Von War-
tenberg-Potter Hg.) Dıie täglıche Erfahrung der Zärtlıchkeit. Gebete und Poesıe VO  —
Frauen AdUus er Welt, Gütersloh 1987, 63—65 Hervorhebungen Von
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Sıe miıch >»Mama« oder » Mutter«< oder >Großmamac.
Meıne Mutter nannte mich Mınnıe und auch meıne Freunde.
Hank nannte mıch Mınnıe. Aber sıe sınd gegangen - un d m ıt iıhnen Mın-
nıe
Nur Großmutter ist hıer. Und, Gott! Sıe ıst einsam!'«

Niıemals nke! Vielleıicht, W ich Glück habe, (Ima der Mutter? Ich
sehe in diesem lext die Schlüsselerfahrung der Einsamkeıt und die
Schlüsselerfahrung, namenlos werden. Hat Miınnie bereits be1 der
Hochzeıt ıhren sogenannten Mädchennamen abgegeben? Und NUun VeTI-
1ert S1e ach und ach auch ihren Vornamen! Das ıld VOoN Miınnıie VeOI-
mischt sıch be1 MIr unweigerlıich mıt dem Bıld meıner zwelundneunz1g-
Jährigen Großmutter: Lebenssatt sıtzt S1ie in ıhrem oroßen Sessel, In dem
S1Ee auf opfdruc verschıedene Sıtzpositionen einnehmen kann. Wenn
die aktuellen ınge des ages besprochen worden sınd, kommt häufig
der Satz » Anke, eıgentlıch habe iıch NUur och eınen Wunsch!« Ich
we1lß schon, WAas jetzt kommt. Meıne Großmutter möchte SEINEC sterben.
Sie hat keine Angst davor, würde esS als eın Heımholen verstehen.
»Aber«, spricht S1e dann weıter, »ıch glaube, der 16 Gott hat miıich
VETSCSSCH. lle meılne Miıtkonfirmande: hat schon sıch geholt. Ich
bın die einz1ge VOoN iıhnen, dıe och lebt.« Hıer sehe ich dıie arallele
Mınnıie. Dieses efü VO  —_ Einsamkeit nıcht, daß keiıne Menschen
meıine roßmutter der auch Mınnıie waren Neın, ich erahne, muß
eıne Schlüsselerfahrung VO  —_ Frauen 1mM Alter !> se1n erkennen: Alle,
die mIır seIit der Jugend 1eb und wert9 sınd nıcht mehr da Ich
bın dıe einz1ge, dıe VO  —; iıhnen übriggeblieben ist, keine und keıiner mehr,
mıt denen ich meıne en Erinnerungen teiılen kann Und mıt ihnen ist
auch die Nennung meınes Namens Vor dieser Schlüsselerfah-
rung habe ich Angst!
Ich wende mich Zzwel anderen Frauen ewu suche ich Zwel auUS, dıe
In etwa ZU gleichen Zeıtpunkt WIE ich geboren wurden, aber In einem
anderen Land Was en S1E für Schlüsselerfahrungen gemacht‘
Da ist zunächst ern türkisches Mädchen‘!*. In der Türke1ı geboren, kommt
s1e, bevor sS1e das schulpflichtige er erreicht hat, mıt ihrer Schwester
und ihrer Mutter ach Köln, iıhr Vater bereıts seıt einem Jahr ebt Er
hat Arbeıt für sıch und eiıne Wohnung für dıe Famılıie gefunden
Bald ziehen S1e In eın be1 öln gelegenes orf Den ern O

Statıistisch gesehen leben Frauen länger als Männer und machen somıt eher dıe
Erfahrung, als Wıtwe zurück lJeiben betrug 1994 in Deutschland dıe durch-
schnittliche Lebenserwartung Frauen Jahre, dıe Männer Jahre

Renan Demirkan wurde 1955 In Ankara geboren und verbrachte ıhre ındher
und Jugendzeıt ın Deutschland. uch »Schwarzer Tee mıt dre1 Stück Zucker«
öln, ist keine Autobiografie, sondern »eılne Erinnerungsreise und zugleıich
ıne exemplarısche Beschreibung Von vier Generationen eiıner Eınwandererfamıiliece«
(Klappentext).
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schwer, sich ın Deutschland einzuleben. » Wır sınd Fremde hiıer«, be-
schwor S1e (die Mutter, Anm A.E.| die Kınder, yanständı1g< bleiben.
Sıe durften weder Schulausflügen och den Feiern der Miıtschüler
teilnehmen. »Miıt der Zeıt werdet ıhr verstehen. Eın ensch soll nıe
seine Wurzeln verlassen. Hıer werden WIT Fremde bleiben.«}> ber die
beiden Mädchen gewöhnen sıch schneller e1n, als 6S die ern vermuten
Sıe wollen keine Fremden se1n, S1e wollen se1n WIe dıe anderen Kın-
der ın der Schu  asse An iıhrem zweıten Weıiıhnachtsfest In Deutschland
gelıngt den Mädchen, ihre ern überreden, auch eınen Weıh-
nachtsbaum 1INSs Wohnzimmer olen »Be1l ihnen War Jetzt SCNAUSO,
WwIe dıe anderen Schulkınder beschrieben hatten. uch S1Ee hatten für
ihre ern Geschenke eingekauft, für den Vater eın Brillenetul, für die
Mutter eın Portemonnatle. Als dunkel für die Bescherung
WAaTr, lıefen S1e In ıhre Zimmer. Wıe Brautjungfern dıie Geschenk-
päckchen VOT sıch hertragend schrıtten sS1e 1m Gleichschritt ZU Jlan-
nenbaum. Frohes Fest, Mama. Frohes Fest, apa.< >Was macht ıhr da®?
Und Was heißt 1er frohes Fest? Wessen Fest‘?<« SC CS aus dem Mund
der verärgerten Mutter. Obschon S1e damıt einverstanden WAaTr, da dıe
Kınder christlıchen Religionsunterricht teilnehmen, wollte S1e diese
Konsequenz nıcht er 6S ist doch Weıhnachten Da chenkt InNnan
sıch doch WaS<i, stammelten dıe beıden heulend » Wer ist man DIie Chris-
ten tun das Wır sınd Moslems'!'« versucht die Mutltter klären ber für
die Mädchen hatte sıch ınnerhalb VonNn 1Ur ZWe]l ahren dıe Girenze
zwıschen >WITF< und >den anderen« bereıts verwischt, daß S1e die Ge-
wohnheıten der rtbewohner als Sahz selbstverständlichen Teıl ıhres
eigenen Lebens empfanden.«16©
Die altere Tochter erlebt 65 besonders drastisch, WIe schwer 6S ist, ZWI1-
schen Z7WEe] Kulturen, zwıschen Z7We]l Relıgionen aufzuwachsen und nN1ır-
gends SanzZ Hause se1n. Als S1e äalter ist, bricht S1e das türkısche
Famıiılıengesetz, indem SIE och VOT eiıner Heırat ihre Eltern verläßt. Das
ist »>Landesverrat«.»Und was meinen unsere Damen dazu?«  153  schwer, sich in Deutschland einzuleben. »Wir sind Fremde hier«, be-  schwor sie [die Mutter, Anm. A.E.] die Kinder, »anständig<« zu bleiben.  Sie durften weder an Schulausflügen noch an den Feiern der Mitschüler  teilnehmen. »Mit der Zeit werdet ihr verstehen. Ein Mensch soll nie  seine Wurzeln verlassen. Hier werden wir Fremde bleiben.«!> Aber die  beiden Mädchen gewöhnen sich schneller ein, als es die Eltern vermuten.  Sie wollen keine Fremden sein, sie wollen so sein wie die anderen Kin-  der in der Schulklasse. An ihrem zweiten Weihnachtsfest in Deutschland  gelingt es den Mädchen, ihre Eltern zu überreden, auch einen Weih-  nachtsbaum ins Wohnzimmer zu holen. »Bei ihnen war es jetzt genauso,  wie es die anderen Schulkinder beschrieben hatten. Auch sie hatten für  ihre Eltern Geschenke eingekauft, für den Vater ein Brillenetui, für die  Mutter ein neues Portemonnaie. Als es dunkel genug für die Bescherung  war, liefen sie  in ihre Zimmer. Wie Brautjungfern — die Geschenk-  päckchen vor sich hertragend — schritten sie im Gleichschritt zum Tan-  nenbaum. >Frohes Fest, Mama. Frohes Fest, Papa.« »Was macht ihr da?  Und was heißt hier frohes Fest? Wessen Fest?< schoß es aus dem Mund  der verärgerten Mutter. Obschon sie damit einverstanden war, daß die  Kinder am christlichen Religionsunterricht teilnehmen, wollte sie diese  Konsequenz nicht. .  >Aber es ist doch Weihnachten. Da schenkt man  sich doch was«, stammelten die beiden heulend. »Wer ist man? Die Chris-  ten tun das. Wir sind Moslems!« versucht die Mutter zu klären. Aber für  die Mädchen hatte sich innerhalb von nur zwei Jahren die Grenze  zwischen >wir«< und »den anderen« bereits so verwischt, daß sie die Ge-  wohnheiten der Dorfbewohner als ganz selbstverständlichen Teil ihres  eigenen Lebens empfanden.«!6  Die ältere Tochter erlebt es besonders drastisch, wie schwer es ist, zwi-  schen zwei Kulturen, zwischen zwei Religionen aufzuwachsen und nir-  gends ganz zu Hause zu sein. Als sie älter ist, bricht sie das türkische  Familiengesetz, indem sie noch vor einer Heirat ihre Eltern verläßt. Das  ist »»Landesverrat«. ... Jedweder Familienkontakt war seitdem untersagt,  auch an Geburtstagen oder religiösen Feiertagen, auf deren Einhaltung  die Mutter sonst größten Wert gelegt hatte. Aus Scham vor Bekannten  und Verwandten wurde die ältere Tochter totgeschwiegen.«!7  Ich sehe, andere Kulturen, andere Religionen ermöglichen Schlüssel-  erfahrungen, die ganz außerhalb meiner eigenen Erfahrungsräume lie-  gen. Diese beiden Mädchen lernen bereits in ihrer Kindheit verschiedene  Religionen kennen, ja wachsen sozusagen zwischen ihnen auf. In meinen  eigenen Erfahrungen gibt es nur das Christentum. Meine Eltern, die  ganze Familie gehört zur evangelischen Kirche. Wie mag es sich anfüh-  len, Grenzgängerin zwischen zwei Religionen zu sein? Zu Hause der Is-  lam, in der Schule und in der weiteren Öffentlichkeit das Christentum.  15 Ebd.41.  16 Ebd. 113£  17 Bbdu Öß£edweder Famılıenkontakt WAar se1ıtdem untersag(l,
auch Geburtstagen oder relıg1ösen Feıertagen, auf deren Eınhaltung
die Multter SONS größten Wert gelegt hatte Aus am VOT Bekannten
und Verwandten wurde die ältere Tochter totgeschwiegen.«!/
Ich sehe, andere ulturen, andere Relıgionen ermöglıchen Schlüssel-
erfahrungen, dıe Sahnz außerhalb meıner eigenen Erfahrungsräume lıe-
SCn Diese beiden Mädchen lernen bereıts In ıhrer iınaneı verschiıedene
Religionen kennen, Ja wachsen SOZUSagCN zwıschen ihnen auf. In meınen
eigenen Erfahrungen g1bt 6S 1Ur das Christentum. Meıne ern, dıie

Famılie gehö evangelıschen Kırche Wiıe mMag 6 sıch anfüh-
len, Grenzgängerın zwıschen Z7WEe] Relıgionen seın? Z7u Hause der IS-
lam, In der Schule und ıIn der weılteren Öffentlichkeit das Christentum.

Ebd., 13%
Ebd., 581
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Die beiden Mädchen waren eiınen Schriutt welıter in Rıichtung Christentum
CgangcCn, als den ern recht WAär. Unverständnis herrscht zwıschen
ern und Töchter VO  — Wıe schmerzhaft muß 6S für dıe äaltere chwester
SCWESCH se1n, als esS ann endgültig ZU Bruch kam Ihr Auszug Aaus der
Wohnung ıhrer ern, deutschen ugen eın Drama, ist In der türk1-
schen Familientradition ein chrıtt, der unabänderlich sämtlıche Brücken
zwischen ıhnen einreißt. Es mMI1r schwer, miıch In die Erfahrung des
türkıschen Mädchen ineinzudenken und versuchen, ihre edanken

erahnen und ihre Gefühle erspüren. ber Je änger ich 6S versuche,
steigen in mIır schmerzhafte Gefühle der Heimatlosigkeıt, des Verstoßen-
SeINSs und des Nirgendwo-richtig-hinzugehören auf.

och 1e] fremder, weıl schwer vorstellbar, S1Ee selbst erleben, sınd
die Schlüsselerfahrungen, die Rigoberta Menchu Tum, Friedensnobel-
preisträgerın 1992, gemacht hat Nur knapp fünf TE Lebensalter, aber
viele ausend Kılometer trennen miıch VO  — dem Mädchen, welches
9.1.1959 1mM Hochland VOon Guatemala geboren wurde. Als ıhr altester
Bruder stirbt, ist Rıgoberta erst rel Jahre alt Erst als SIE alter wird, VeTI-

steht s1e, WAarum Felıpe starb Hätte der we1ße Großgrundbesıitzer all-

laßt, die Plantagenarbeıiter während des Aaus dem ugzeug durchgeführ-
ten Pflanzengifteinsatzes VO Feld olen, würde och en Eın
paar Jahre später stirbt ıhr er Nıcolas 1Im er VOIN Z7wel Jahren
Unterernährung »Seitdem«, sagt 1goberta Menschu, »hatte iıch, w1e
soll ich > eiınen Zorn auf das eben, hatte Angst VOT dem eben,
we1ıl ich MIr sagte! 5Solch eıne en WAal auch auf dıch: viele Kinder,
und hınterher sterben Sie «18 Als Rıgoberta enchu Te alt ist, muß
S1e zusehen, w1e ıhr 16Jährıger er Patrocın1o0 auf grausamste Weıse
gefolte und mıt Benzın übergossen lebendigen e1 verbrannt
wird. 980 stirbt Rıgobertas Vater, Vıncente, in Gutemala-Stadt, als
gemeinsam mıt anderen versuchte, Urc. dıe Besetzung der spanıschen
Botschaft das Ausland auf dıe Unter  ückung der Indiıos aufmerksam
machen. z Mutltter Juana erlıegt 1im gleichen den Folgen der Ver-
gewaltigungen und Folter der Armee
In Bewunderung sehe ich 1goberta Menchu 1um auf, dıe angesichts
dieser furchtbaren JTaten, dıe ıhren nächsten Angehörıigen angetan WOT-

den Sind, nıcht resigniert hat, sondern sagl: »Es machte ngst, dıe VeOI-

brannten, mı1ıßhandelten Leıiber anzusehen, aber CS machte auch Mut, gab
uns Kraft, weiterzukämpfen.«'? Mich In Ss1e hineinzudenken, ihre Ge-
fühle nachzuspüren ist MIr gut WwWIe unmöglıch fremd und für

18 Christian Feldmann, Hört das Gelächter der Indios: Rigoberta Menchu, ın
Ders., I räume werden wahr. Menschen 1im Gegenwiınd uUunseTITeT Zeıt, Fre1i-
burg/Basel/Wıen 1995, 59—83, 61f. Ausführlicher wiırd das Leben VOonNn Rıgoberta
Menchü Ium beschrieben ın David0 Rıgoberta Menchu and the Story of AIl
Poor Guatemalans, (OQ)xford 1999

Ebd.,
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meın eigenes en In eutschlan aum Vorste  ar sınd iıhre Erfahrun-
SCH

Ich wende mich erneu den Büchern Dıesmal treıbt miıich das Inter-
OGSsSC religiösen Schlüsselerfahrungen Von Frauen un Mädchen.
Einer Schlüsselerfahrung, der ich in diesem usammenhang begegne,
und dıe IcH. ott sSe1 Dank, och nıcht gemacht habe, ist der Tod des
eigenen Vaters.
Gabriele Krone-Schmalz (Jg erichte VOoNn sıch selbst

» Meın ater evangelisch, meıne Mutter katholisch. Meıne Großeltern mütterlı-
cherseıts haben darauf bestanden, dıe Kınder katholisch CTZORCNH werden. Ich bın
also sehr, sehr 1C aufgewachsen, mıt Regelmäßig-in-die-Kirche-Gehen. Und
habe miıch dann, als ich Jahre alt und meın Vater starb, vVvon meınem Glauben
total getrennt. Da fühlte ich mich iınfach verraten. Von (Gjott und Von der Kırche
SOWIEeSO. Be1 Kırche und Glauben habe ich eigentlıch schon ziemlich firüh nier-
chıede gemacht. Aber als meın Vater starb, beıdes tol.»Und was meinen unsere Damen dazu?«  155  mein eigenes Leben in Deutschland kaum vorstellbar sind ihre Erfahrun-  gen  Ich wende mich erneut den Büchern zu. Diesmal treibt mich das Inter-  esse an religiösen Schlüsselerfahrungen von Frauen und Mädchen.  Einer Schlüsselerfahrung, der ich in diesem Zusammenhang begegne,  und die ich, Gott sei Dank, noch nicht gemacht habe, ist der Tod des  eigenen Vaters.  Gabriele Krone-Schmalz (Jg. 1949) berichtet von sich selbst:  »Mein Vater war evangelisch, meine Mutter katholisch. Meine Großeltern mütterli-  cherseits haben darauf bestanden, daß die Kinder katholisch erzogen werden. Ich bin  also sehr, sehr christlich aufgewachsen, mit Regelmäßig-in-die-Kirche-Gehen. Und  habe mich dann, als ich 17 Jahre alt war und mein Vater starb, von meinem Glauben  total getrennt. Da fühlte ich mich einfach verraten. Von Gott und von der Kirche  sowieso. Bei Kirche und Glauben habe ich eigentlich schon ziemlich früh Unter-  schiede gemacht. Aber als mein Vater starb, war beides tot. ... Zehn, fünfzehn Jahre  war das Thema Gott für mich einfach abgehakt. Der Tod meines Vaters war ein  Schlüsselerlebnis, danach wollte ich von Gott wirklich nichts mehr wissen. Definitiv.  Und die Entwicklung zurück hatte nichts mit einem Schlüsselerlebnis zu tun, sondern  war eher etwas, das wuchs.«2°  Der Vater stirbt, und die Siebzehnjährige fühlt sich von Gott und der  Kirche verraten. Ob sie wohl mit dem Bild vom »lieben Gott« aufge-  wachsen ist, und nun nimmt dieser vermeintlich liebe Gott ihr ihren Va-  ter? Das abgedruckte Interview gibt darauf keine Antwort. Sicher ist, daß  der Tod des Vaters hier ein einschneidendes Erlebnis, eine Schlüssel-  erfahrung für die Gottesbeziehung war.  Ganz ähnlich klingen die Erfahrungen einer 32jährigen, evangelischen  Gärtnerin:  »Als Kind und Jugendliche hatte ich keine Probleme, an Gott zu glauben. Ich machte  mir wenig Gedanken darüber und akzeptierte kritiklos, was im Religionsunterricht  gelehrt wurde. Zu einem großen Bruch kam es durch den frühen Tod meines Vaters.  Ich konnte nicht verstehen, daß es Gottes Wille ist, einen geliebten Menschen zu  entreißen. Ich habe viel über den Tod nachgedacht und keinen Sinn gefunden, wieso  Gott zuläßt, daß es überall auf der Welt soviel Unglück und Leid, Kriege und Kata-  strophen gibt, daß so viele unschuldige Kinder sterben müssen, oft nur geboren wer-  den, um kurz darauf zu verhungern.«?!  Auch hier wird der Tod des Vaters zu einer Schlüsselerfahrung. Die Frau  spricht vom frühen Tod ihres Vaters. Wie alt sie war, wird nicht deutlich.  20 Gabriele Krone-Schmalz, Der Mensch ist nicht die letzte Instanz, in: Marte Cor-  mann und Heike Gabernig, Brauchen starke Frauen Gott? Karrierefrauen über Gott-  vertrauen und Gottlosigkeit, München 1998, 103—100, 104.  21  Aus Martin Rothgangel, Was Erwachsene glauben. Umfrage und Analysen,  Würzburg 1996, 16. Die Personen, die an der Befragung in Bayern teilnahmen, wur-  den anonymisiert.Zehn, fünfzehn S

das Thema Gott miıich ınfach bgehakt Der Tod meılnes Vaters WT eın
Schlüsselerlebniıs, anacC wollte iıch Von (Gjott wirklıch nıchts mehr wıissen. Definıitiv.
Und die Entwicklung zurück hatte nıchts mıt einem Schlüsselerlebnis tu < sondern
Walr eher etwas, das wuchs «20

Der Vater stırbt, und die Sıiebzehnjährige hlt sıch VO  — (Gjott und der
Kıirche verraten sS1e ohl mıt dem Bıld VO »l1eben Gjott« aufge-
wachsen ist, und 1U nımmt dieser vermeiıntlich 1e (jott ıhr ıhren Va-
ter? [DDas abgedruckte Interview g1bt darauf keıiıne Antwort. Sıcher ist, daß
der Tod des Vaters 1er eın einschne1dendes rlebnis, eiıne Schlüssel-
erfahrung für die Gottesbeziehung WArT.
(jJanz hnlıch klıngen die Er  ngen eıner 32jährigen, evangelischenGärtnerin:

» Als Kınd und Jugendliıche hatte ich keine Probleme, Gott glauben. Ich machte
mMI1r wen1g Gedanken aruber und akzeptierte krıtiklos, 1m Relıgionsunterricht
gelehrt wurde. Zu eiınem großen Bruch kam UrCc! den frühen Tod meınes Vaters.
Ich konnte nıcht verstehen, (jottes ist, einen gelıebten Menschen
entreißen. Ich habe viel über den Tod nachgedacht und keiınen Sınn gefunden, WIeSO
ott zuläßt, berall auf der Welt sovıel Unglück und Leıd, Kriıege und K ata-
strophen g1bt, viele unschuldıge Kınder sterben müssen, oft 11UT geboren WEeT-

den, kurz arau: verhungern.«
uch 1er wırd der Tod des Vaters Zu eiıner Schlüsselerfahrung. Die Tau
spricht VO en Tod ihres Vaters. Wie alt s1e WAar, wird nıcht eutlic

(rabriele Krone-Schmalz, Der Mensch ist nıcht die letzte Instanz, 1in Marte (Or-
Nannn und Heike Gabernig, Brauchen starke Frauen Gott? Karrıerefrauen über (Jott-
vertrauen und Gottlosigkeıt, München 1998, 1031 0 $ 104

Aus Martin Rothgangel, Was Erwachsene glauben. Umfrage und Analysen,
Würzburg 1996, Dıie Personen, dıe der Befragung in Bayern teılnahmen, WUT-
den anonymiısıert.
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Ich stelle MIr VOT, 65 War ihre Begegnung mıt dem Tod Der Tod
nımmt ıhr ihren geliebten Vater und damıt auch ihre eıle Welt Es
scheıint S als ob ıhr erst diese Schlüsselerfahrung einen 1C für die
Not, die Schmerzen und das Le1id in dieser Welt Ööffnet Sıie kommt 1INs
achdenken, und kommt ZU ruch mıt dem »l1ıeben« ott Der
rund lıegt In der nbeantwortbarkeit der Theodizee-Frage*?,
Ich komme 1INs Grübeln, en meılnen Vater und lese och einmal
dıie eriıcnte VON aDprıele Krone-Schmalz und der Gärtnerin. Neın, ich
glaube nicht, daß ich nlıch WIe dıie beiden reagleren würde. Vermut-
ıch 1eg esS meınem er. Die beiden9 als ıhr ater star och
1m Jugendlichen er. Glücklicherweise we1ß ich nıcht, Was der Tod
meılnes Vaters, der unweıigerlıich eiınes ages eintreten wird, In MIr Aaus-
lösen wird. Eın Gefühl, das ann aber ın mır sicherlich mitschwingen
wird, ist das ewußtseın, dann ZUT Generation gehören, dıe als näch-
ste sterben wird. ber wırd dieses efü N1IC SCHAUSO e1im Tod me1-
neTr Mutltter da seın?

Inwieweit be1 diesen beıden Schlüsselerfahrungen die Geschlechterkon-
stellatiıon Vater-Tochter VO  — Bedeutung WAar, kann an des kurzen
Interviews nıcht beantwortet werden. Ich vermute jedoch, daß Sn eın
Zufall WAaäl, da für Mädchen und Frauen der Vater auch In ezug auf ıhr
Gottesbild eiıne wichtige inne hat23 uch hıerfür finden sıch Be1-
spiele Von Schlüsselerfahrungen In der Liıteratur:
Luise Rinser (Jg 191 1) in iıhrem autobiografischen Roman » Den
Wolf INarmeNnN« eın fiıktives espräc mıt iıhrem Vater » Wärme sollte
deine Tochter einbringen, Religion sollte S1e zeıgen. Relig1iöse Wärme,
sagst du er sollte deıine Tochter sS1e haben? >Der wahre ott älßt
selner nıcht spotten, fürchte ıhn! < Deilne Worte Erinnerst du dich, WIe
oft du deiner Tochter sagtest: Eın Vater irrt sıch nıe?! Das hast du 1mM
rnst gesagt. Eın Vater ist unie156  Anke Edelbrock  Ich stelle mir vor, es war ihre erste Begegnung mit dem Tod. Der Tod  nimmt ihr ihren geliebten Vater und damit auch ihre heile Welt. Es  scheint so, als ob ihr erst diese Schlüsselerfahrung einen Blick für die  Not, die Schmerzen und das Leid in dieser Welt öffnet. Sie kommt ins  Nachdenken, und es kommt zum Bruch mit dem »lieben« Gott. Der  Grund liegt in der Unbeantwortbarkeit der Theodizee-Frage?2,  Ich komme ins Grübeln, denke an meinen Vater und lese noch einmal  die Berichte von Gabriele Krone-Schmalz und der Gärtnerin. Nein, ich  glaube nicht, daß ich ähnlich wie die beiden reagieren würde. Vermut-  lich liegt es an meinem Alter. Die beiden waren, als ihr Vater starb, noch  im jugendlichen Alter. Glücklicherweise weiß ich nicht, was der Tod  meines Vaters, der unweigerlich eines Tages eintreten wird, in mir aus-  lösen wird. Ein Gefühl, das dann aber in mir sicherlich mitschwingen  wird, ist das Bewußtsein, dann zur Generation zu gehören, die als näch-  ste sterben wird. Aber wird dieses Gefühl nicht genauso beim Tod mei-  ner Mutter da sein?  Inwieweit bei diesen beiden Schlüsselerfahrungen die Geschlechterkon-  stellation Vater-Tochter von Bedeutung war, kann anhand des kurzen  Interviews nicht beantwortet werden. Ich vermute jedoch, daß es kein  Zufall war, da für Mädchen und Frauen der Vater auch in Bezug auf ihr  Gottesbild eine wichtige Rolle inne hat??. Auch hierfür finden sich Bei-  spiele von Schlüsselerfahrungen in der Literatur:  Luise Rinser (Jg. 1911) führt in ihrem autobiografischen Roman »Den  Wolf umarmen« ein fiktives Gespräch mit ihrem Vater: »Wärme sollte  deine Tochter einbringen, Religion sollte sie zeigen. Religiöse Wärme,  sagst du. Woher sollte deine Tochter sie haben? »Der wahre Gott läßt  seiner nicht spotten, fürchte ihn!« Deine Worte. Erinnerst du dich, wie  oft du deiner Tochter sagtest: Ein Vater irrt sich nie?! Das hast du im  Ernst gesagt. Ein Vater ist unfehlbar. ... Deine Religion, Kreon, ist fins-  ter und eng. Dein Gott hatte dein Gesicht! Deine Tochter mußte es ver-  gessen, du mußtest sterben, ehe sie zu Gott hin aufleben konnte.«?4  Eine andere Frau?> beschreibt ihr Verhältnis zu ihrem Großvater. »Es  war eine beeindruckende Persönlichkeit, der Großvater Baumann.  Wenn ich mir eine Vorstellung vom lieben Gott machte, dann hatte die-  22 Karl Ernst Nipkow sieht generell in der Theodizeefrage eine mögliche Einbruch-  stelle des Glaubens bei Jugendlichen. Vgl. Erwachsen werden ohne Gott. Gottes-  erfahrung im Lebenslauf, München ?1988, 56.  23 Vgl. z.B. Antoine Vergote, Religion, Belief and Unbelief. A Psychological  Study, Leuven/Amsterdam (Atlanta) 1997, bes. 216—224.  24 Luise Rinser, Den Wolf umarmen, Frankfurt a.M. 1984, 101.  25 Eine der dreizehn Frauen (Jg. 1934-1949), die zusammen mit Gisela Matthiae  (Jg.1959) mit der Methode der Kollektiven Erinnerungsarbeit u.a. ihre Gottesbilder  aufarbeiteten. Matthiae gibt die Texte der Frauen anonym wieder. Vgl. Gisela Mat-  thiae, Clownin Gottes. Eine feministische Dekonstruktion des Göttlichen, Stutt-  gart/Berlin/Köln 1999, 123f.Deıilne elıgıon, Kreon, ıst 1NS-
ter und CN Deın (jott hatte eın Gesicht! Deine Tochter mußte 6S VeTI-

SECSSCH, du mußtest sterben, ehe S1e ott hın ufleben konnte. «44
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»WAaS meinen UNSere Damen dazu?« K

SCS ıld immer große Ahnlichkeit mıt dem Großvater Baumann!»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:|Dı1-
rekt ihrem otfen Großvater gewandt Ihm und Dır hat
INnan E MIr vermuttelt WAar ich Ehrerbietung, Gehorsam und 1e
schuldig. Er und Du er Er durch ıch der Du Urc ıhn?) haben in
dieser Famılıe Maßstäbe gesetzl. Eınes me1ılner >Grundgefühle« WAal, daß
diese abstabe immer hoch angelegt wurden, daß Ss1e nıcht erreicht
werden konnten, ich also immer Anlaß atte, mich schuldıg und sSschlec
en Ja, und ann»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:kam der denkwürdıige aQ«, dem 1mM

Famılıenstammbuches entdec wurde, » be1 Dır, unserem ach
moralıschen Großvater und seliner Frau, der Jag der Eheschließung und
der Tag der Geburt des ersten Kındes iıdentisch Be1l mIır SrCN-
zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bıst Du ange
ach Deinem Tod VO Podest gepurzelt! Und gleichzeıltig fing meın
Gottesbild bröckeln. och we1ß ich nıcht, Was sıch Neuem ent-
wıckeln wird, nıcht einmal, Was ich mMI1r wünsche. Nur eines weıß ich
ich bın abel, miıch Von Dır und vielen anderen > Vätern« verabschie-
den! «26
Was wurde den beiden kleinen Mädchen 1er angetan?! Sie wurden
Urc die patrıachalen Gottesbilder, die ihnen vermuittelt wurden, rel1g1ös
verletzt Sie kannten in ihrer Kındheit eın posıtıves Gottesbild Diese
Erfahrung ihnen eıne rfahrung, die auch nıcht nachgeholt WT -
er: kann Sie wurden arum betrogen!
Ich möchte och eıne andere relıg1öser Schlüsselerfahrungen VOoON
Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bın Es sınd Schlüsselerfahrun-
sCchnh In un mıt der Natur

» Sternennacht?’
Griechenland Sommer 994
Sıe kann nıcht schlafen und hat sıch auf dıe errasse gelegt. (Hıer ist angenehm
kühl.) Über ıhr der Sternenhimme gewaltıg. Schön»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:Die erne wiıirken ebendig
sS1e glıtzern und funkeln. Sıe schaut und schaut»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:s1eE kann sıch nıcht sattsehen. Fin
Stern leuchtet besonders hell Sıe we1ß, ist der Morgenstern.) Sıe schaut immer
wıeder ıhm hın, zuletzt schaut s1ie NUur noch ıhn
Und da beginnt eIwas Magiısches, ıne Faszınation Sıe hat das Gefühl, dieser
Stern sendet iıhr ıne Botschaft, spricht sS1e ganz persönlıch an, meınt SIE»Und was meinen unsere Damen dazu?«  157  ses Bild immer große Ähnlichkeit mit dem Großvater Baumann! ... [Di-  rekt zu ihrem toten Großvater gewandt: (A.E.)] Ihm und Dir — so hat  man es mir vermittelt — war ich Ehrerbietung, Gehorsam und Liebe  schuldig. Er und Du (oder Er durch Dich oder Du durch ihn?) haben in  dieser Familie Maßstäbe gesetzt. Eines meiner >»Grundgefühle« war, daß  diese Maßstäbe immer so hoch angelegt wurden, daß sie nicht erreicht  werden konnten, ich also immer Anlaß hatte, mich schuldig und schlecht  zu fühlen. ... Ja, und dann ... kam der denkwürdige Tag«, an dem im  Familienstammbuches entdeckt wurde, »daß bei Dir, unserem ach so  moralischen Großvater und seiner Frau, der Tag der Eheschließung und  der Tag der Geburt des ersten Kindes identisch waren. Bei mir: gren-  zenloses Staunen, diebische Freude, Befreiung! Damals bist Du — lange  nach Deinem Tod — vom Podest gepurzelt! Und gleichzeitig fing mein  Gottesbild an zu bröckeln. Noch weiß ich nicht, was sich an Neuem ent-  wickeln wird, nicht einmal, was ich mir wünsche. Nur eines weiß ich:  ich bin dabei, mich von Dir und vielen anderen »Vätern« zu verabschie-  den!«26  Was wurde den beiden kleinen Mädchen hier angetan?! Sie wurden  durch die patriachalen Gottesbilder, die ihnen vermittelt wurden, religiös  verletzt. Sie kannten in ihrer Kindheit kein positives Gottesbild. Diese  Erfahrung fehlt ihnen — eine Erfahrung, die auch nicht nachgeholt wer-  der: kann. Sie wurden darum betrogen!  Ich möchte noch eine andere Art religiöser Schlüsselerfahrungen von  Frauen aufnehmen, auf die ich gestoßen bin. Es sind Schlüsselerfahrun-  gen in und mit der Natur:  »Sternennacht??  Griechenland — Sommer 1994  Sie kann nicht schlafen und hat sich auf die Terrasse gelegt. (Hier ist es angenehm  kühl.) Über ihr der Sternenhimmel — gewaltig. Schön ... Die Sterne wirken lebendig:  sie glitzern und funkeln. Sie schaut und schaut ... sie kann sich nicht sattsehen. Ein  Stern leuchtet besonders hell. (Sie weiß, es ist der Morgenstern.) Sie schaut immer  wieder zu ihm hin, zuletzt schaut sie nur noch ihn an.  Und da beginnt etwas Magisches, eine Faszination  . Sie hat das Gefühl, dieser  Stern sendet ihr eine Botschaft, er spricht sie ganz persönlich an, er meint sie ... Und  sie weint vor Erschütterung. Sie fühlt sich verbunden mit der Ewigkeit, und eine to-  tale Ruhe überkommt sie. Sie fühlt sich aufgehoben und tief geborgen. Sie hat ihren  Platz in der Welt, in diesem Kosmos.  Dieses Erlebnis vergißt sie nie mehr: die starke Verbundenheit mit einem Stern.  Wenn sie später »ihren< Stern wiedersieht, erinnert sie sich an dieses Erlebnis. Aber  die Faszination spürte sie nur in dieser griechischen Nacht.  War das ein Gotteserlebnis?«  Und Ursel W.28 berichtet:  26 +Bbdi161$:  27 Bbdiy238:Und
sie weınt VOT Erschütterung. Sıe fühlt sıch verbunden mıt der Ewigkeıt, und ıne tO-
tale uhe überkommt S1e Sıe sıch aufgehoben und tief geborgen. Sıe hat hren
Platz ın der Welt, In diesem KOSmos.
Dieses TIieDNIS verg1ißt s1e nıe mehr: die starke erbundenheıt mıt einem Stern
Wenn s1e später yıhren« Stern wliedersıeht, erinnert sS1ie sıch dieses Erlebnıis. Aber
dıe Faszınatıon spürte si1e L1UI In diıeser griechıschen Nacht.
War das eın Gotteserlebnis?«

Und Ursel W .28 berichtet:

Ebd., 61f{f.
Ebd., 238



158 nke Edelbrock

»UUnd ich hatte eıiınmal eın schönes Erlebnis Toten Meer. Wır saßen da auf
den Felsen, und VOT lag Jordanıen in der Abendsonne, und die Berge färbten
sıch 10OSa bis violett. Also das irgendwie ein Sanz wunderschönes Bıld, und
ich fühlte mich, ich glaube nennt das kosmisches Bewußtsein, also ich ühlte
miıich S als wären die Felsen, auf denen iıch saß, meıne Brüder. Also ıne ganz
starke Einheit mıt dem KOsmos. Ja, dieses Erlebnis War uch ırgendwıe für mich

prägend, Was meıne Beziehung Gott angeht, und ich dachte miIr, ach
die Kırche Ja, das ist irgendwıe auch gUt, und manchmal brauche ich das auch,
aber diese lebendige Beziehung Gott, die ist mMI1r irgendwie viel wichtiger.«
Den1weıt schweifen lassen, hineın iın die ndlose 1eTfe des nächtlı-
chen Sternenhimmels oder hınweg ber die unzähligen üge der Berg-
kette Keıine Gebäude der Mauern begrenzen den IC Es ıst, als ob
mıt diıesem freien 1C auch das Bewußtsein der eigenen Freiheit
rückkommt besonders 1m Urlaub, ıIn dem INan befreıt VON den alltäglı-
chen Pflichten und Zwängen ebt Dieses efü eröffnet die Sınne für
dıe Wahrnehmung eıner tieferen Dımensıon: die Empfindung, mıt der
Welt und dem Kosmos verbunden se1n, darın geborgen se1n und
damıt in einer starken FEıinheıit leben Und sıch dann agen, 6S

eın Gotteserlebnis, der wIissen, DS WaTlT eın Ausdruck meılner
Gottesbeziehung.
Gut nachvollziehbar sınd diese Erlebnisse der beiden Frauen für miıch.
Ich überlege, ob D ohl Zufall WAarl, daß B Frauen sınd, dıe 1er eine
Schlüsselerfahrung der Verbundenheıt, Se1 6S mıt einem Stern der dem
Kosmos, machen.??

bschließend möchte ich och Schlüsselerfahrungen VonNn Theologinnen
IN un mıt der Kirche beleuchten Was machen sS1e für Schlüsselerfah-

mıt ıhrem Amt, und w1e gehen S1e damıt um? Ich möchte
wissen, ob 6S ähnlıche Sıtuationen sınd, wI1Ie ich sS1e erfahren habe Wenn
ich zurück enke, erinnere ich mich 7z.B meın erstes Gemeindeprakti-

Ursel (Jg wurde VOon Regına Sommer interviewt. Vgl Regina SOm-
Mer Lebensgeschichte und elebte Relıgion VOoN Frauen. iıne qualıitativ-empirische
Studıe über den Zusammenhang Von bıographischer Struktur und relıg1öser Orientie-
Tung, Stuttgart/Berlin/Köln 1998, 195—231, 219f. DDas Transkrıpt wurde VONn MIr In
einen Fheßtext gebrac)

Nancy O0Odorow » Das grundlegende weıbliche Selbstge ist Weltverbun-
denheıt, das grundlegende männlıche Selbstgefühl ist Separatheı1t.« In Dies, Das
TrTbe der Mütter. Psychoanalyse und Sozlologıe der Geschlechter, München
220
1e Adam ist der Meınung, » Lebenserfahrungen (z.B der Tod eines g-
lhıebten Menschen, eın Bekehrungserlebnis oder dıe Frage eıner Schwangerschafts-
unterbrechung)158  Anke Edelbrock  »Und ich hatte einmal ein ganz schönes Erlebnis am Toten Meer. Wir saßen da auf  den Felsen, und so vor uns lag Jordanien in der Abendsonne, und die Berge färbten  sich so rosa bis violett. Also das war irgendwie ein ganz wunderschönes Bild, und  ich fühlte mich, ich glaube man nennt das kosmisches Bewußtsein, also ich fühlte  mich so, als wären die Felsen, auf denen ich saß, meine Brüder. Also so eine ganz  starke Einheit mit dem Kosmos. Ja, dieses Erlebnis war auch irgendwie für mich so  ganz prägend, was so meine Beziehung äh zu Gott angeht, und ich dachte mir, ach  die Kirche ja, das ist irgendwie auch gut, und so manchmal brauche ich das auch,  aber so diese lebendige Beziehung zu Gott, die ist mir irgendwie viel wichtiger.«  Den Blick weit schweifen lassen, hinein in die endlose Tiefe des nächtli-  chen Sternenhimmels oder hinweg über die unzähligen Hügel der Berg-  kette. Keine Gebäude oder Mauern begrenzen den Blick. Es ist, als ob  mit diesem freien Blick auch das Bewußtsein der eigenen Freiheit zu-  rückkommt — besonders im Urlaub, in dem man befreit von den alltägli-  chen Pflichten und Zwängen lebt. Dieses Gefühl eröffnet die Sinne für  die Wahrnehmung einer tieferen Dimension: die Empfindung, mit der  Welt und dem Kosmos verbunden zu sein, darin geborgen zu sein und  damit in einer starken Einheit zu leben. Und sich dann zu fragen, war es  ein Gotteserlebnis, oder sogar zu wissen, es war ein Ausdruck meiner  Gottesbeziehung.  Gut nachvollziehbar sind diese Erlebnisse der beiden Frauen für mich.  Ich überlege, ob es wohl Zufall war, daß es Frauen sind, die hier eine  Schlüsselerfahrung der Verbundenheit, sei es mit einem Stern oder dem  Kosmos, machen.??  Abschließend möchte ich noch Schlüsselerfahrungen von Theologinnen  in und mit der Kirche beleuchten. Was machen sie für Schlüsselerfah-  rungen mit ihrem Amt, und wie gehen sie damit um? Ich möchte gerne  wissen, ob es ähnliche Situationen sind, wie ich sie erfahren habe. Wenn  ich zurück denke, erinnere ich mich z.B. an mein erstes Gemeindeprakti-  28 Ursel W. (Jg. 1947) wurde von Regina Sommer interviewt. Vgl. Regina Som-  mer: Lebensgeschichte und gelebte Religion von Frauen. Eine qualitativ-empirische  Studie über den Zusammenhang von biographischer Struktur und religiöser Orientie-  rung, Stuttgart/Berlin/Köln 1998, 195-231, 219f. Das Transkript wurde von mir in  einen Fließtext gebracht.  29 Nancy Chodorow: »Das grundlegende weibliche Selbstgefühl ist Weltverbun-  denheit, das grundlegende männliche Selbstgefühl ist Separatheit.« In: Dies, Das  Erbe der Mütter. Psychoanalyse und Soziologie der Geschlechter, München ?1985,  220.  Gottfried Adam ist der Meinung, daß »Lebenserfahrungen (z.B. der Tod eines ge-  liebten Menschen, ein Bekehrungserlebnis oder die Frage einer Schwangerschafts-  unterbrechung) ... hinsichtlich des Zusammenhanges mit Lebensziel und Lebenssinn  eine größere Bedeutung für Frauen als für Männer [haben].« aus: Evangelische Er-  wachsenenbildung vor der Frage nach dem Lebenslauf, in: Ders., Religiöse Bildung  und Lebensgeschichte. Beiträge zur Religionspädagogik II, Würzburg 1994, 271—  285, 277. Zitiert nach Martina Blasberg-Kuhnke und Norbert Mette: Erwachsene  Frauen und Männer, in: JRP 12 (1996), 131-139, 134f.hinsıchtlich des Zusammenhanges mıt Lebensziel und Lebenssinn
ıne größere Bedeutung für Frauen als für Männer Ihaben].« aus Evangelısche Er-
wachsenenbildung VOT der Frage nach dem Lebenslauf, 1ın Ders., Relıg1iöse Bıldung
und Lebensgeschichte. Beıträge Religionspädagogik IL, Würzburg 1994, A
285, Z Zıtiert nach 'artiına Blasberg-Kuhnke und Norbert Mette Erwachsene
Frauen und Männer, in (1996). 131—-139, 1 34f.



159D Und WadS meinen Nsere Damen dazu?«

kum, welches ich iın den USA machte. Ich gng mıt meınem Mentor
einem Taufgespräch. Wır nahmen 1mM Wohnzimmer mıt den ern des
Täuflings atz. ach eın Daar egrüßenden Worten stand die Tau A,

uns Getränke und Sandwiches reichen. Ich bot meıne Hılfe d die
SCIN aNngCNOMUNC wurde, und gng mıt in die Küche Der (Gjemeı1inde-
pfarrer und der ater sprachen weıter ber die auie Ich merkte, WI1e ich
in diesem Moment meıne Rollen nıcht zufriedenstellend koordinıiıeren
konnte auf der einen Seıte die Praktıkantıin, dıe weıteren Verlauf des
Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seıte dıe Frau, die VO  _
Mädchenbeinen gelernt hatte, iıhre 1mM ausha anzubieten.
ber nıcht 11UT innerhalb meıner eigenen Person g1bt C® Rollenkonflıkte,
sondern Ss1e werden auch VonNn außen miıch herangetragen. später,
1ın me1ıner Vikariatsgemeinde, gab CS immer wlieder Sıtuationen, in denen
meın Gegenüber überrascht Wi eıner TrTau als Vıkarın begegnen Be1l
Geburtstagsbesuchen wollte INan z.B SEINC wIlssen, WI1e ich enn als
Tau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorın en Ist
6S 11UT Interesse, der wiırd ErW:  el, daß ich einen Legitimationsgrun
abliefere? Im Hıinterkopf ist wieder da, der Satz aus dem Physıkunter-
richt »Was meınen unseIe Damen dazu?«

Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und WwIeEe gehen
SIE mıt ıhnen um?
Herlinde Pissarek-Hudelist 0372—]1 994), Professorin für Katechetik und
Religionspädagogik der Katholisch-Theologischen Inns-
bruck, beschreı1bt dıe Erfahrungen, die S1e mıt dem Satz, die Frauen sol-
len in der Gemeinde schweıgen or >  9 gemacht hat

» Keın anderer ext der Schrift ist Ööfter VOon außen auf miıich zugekommen als der
Satz y Die Frauen sollen ın der Kırche schweıgen.< Warum trıfft mich dieses
Schweigen-Müssen oder -Sollen so°? Wer miıich ZU) Schweıigen verurteılt, nımmt MIr
aum des tmens, Lebens, Begegnens. Wer Frauen Schweıigen verurteılt,
raubt ıhnen, der Gesellscha: und der Kırche Leben AdUus anderen Quellen Wer Frauen
ZU) Schweigen verurteılt, hat Angst VOT anderen Erfahrungen, anderem Denken,
anderen en159  »Und was meinen unsere Damen dazu? «  kum, welches ich in den USA machte. Ich ging mit meinem Mentor zu  einem Taufgespräch. Wir nahmen im Wohnzimmer mit den Eltern des  Täuflings Platz. Nach ein paar begrüßenden Worten stand die Frau auf,  um uns Getränke und Sandwiches zu reichen. Ich bot meine Hilfe an, die  gern angenommen wurde, und ging mit in die Küche. Der Gemeinde-  pfarrer und der Vater sprachen weiter über die Taufe. Ich merkte, wie ich  in diesem Moment meine Rollen nicht zufriedenstellend koordinieren  konnte: auf der einen Seite die Praktikantin, die am weiteren Verlauf des  Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seite die Frau, die von  Mädchenbeinen an gelernt hatte, ihre Hilfe im Haushalt anzubieten.  Aber nicht nur innerhalb meiner eigenen Person gibt es Rollenkonflikte,  sondern sie werden auch von außen an mich herangetragen. Z.B. später,  in meiner Vikariatsgemeinde, gab es immer wieder Situationen, in denen  mein Gegenüber überrascht war, einer Frau als Vikarin zu begegnen. Bei  Geburtstagsbesuchen wollte man z.B. gerne wissen, wie ich denn als  Frau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorin zu haben. Ist  es nur Interesse, oder wird erwartet, daß ich einen Legitimationsgrund  abliefere? Im Hinterkopf ist er wieder da, der Satz aus dem Physikunter-  richt: »Und was meinen unsere Damen dazu?«  Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und wie gehen  sie mit ihnen um?  Herlinde Pissarek-Hudelist (1932-1994), Professorin für Katechetik und  Religionspädagogik an der Katholisch-Theologischen Fakultät Inns-  bruck, beschreibt die Erfahrungen, die sie mit dem Satz, die Frauen sol-  len in der Gemeinde schweigen (1Kor 14,34), gemacht hat:  »Kein anderer Text der Schrift ist öfter von außen auf mich zugekommen als der  Satz: »Die Frauen sollen in der Kirche schweigen.<  . Warum trifft mich dieses  Schweigen-Müssen oder -Sollen so? Wer mich zum Schweigen verurteilt, nimmt mir  Raum des Atmens, Lebens, Begegnens. ... Wer Frauen zum Schweigen verurteilt,  raubt ihnen, der Gesellschaft und der Kirche Leben aus anderen Quellen. Wer Frauen  zum Schweigen verurteilt, hat Angst vor anderen Erfahrungen, anderem Denken,  anderen Worten. ... Mir hilft der Mut einer Schwester: Maria de Groot, die erkennt:  Nicht Jesus unterdrückt die Frauen, sondern patriarchalische Männer der Kirche. ...  Ich entdecke die Syrophönizierin (Mk 7,24-30). ... Du hast nicht nur stumm gelitten  — sicher auch davon übergenug. Du hast mit Worten gekämpft. Für dein Kind und  dich, für eure Befreiung aus den Fesseln des Elends. Fast zweitausend Jahre später  gibst Du uns den Mut, für das Überleben unserer Kinder auf dieser vergewaltigten  Erde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung in dieser Kirche zu kämpfen, die  sich so oft auf den beruft, der dich wegen deines Wortes erhört hat. Du gibst uns den  Mut lästig zu fallen, uns aufzudrängen, zu reden und zu argumentieren, weil es hier  und heute tödlich wäre für die ganze Menschheit, wenn ihre eine Hälfte schwiege.«?°  30 Herlinde Pissarek-Hudelist, Gerade wir dürfen nicht schweigen. Für eine Spra-  che des Lebens und der Freiheit, in: Günther Bader und Martha Heizer (Hg.), Theo-  logie erden. Erinnerungen an Herlinde Pissarek-Hudelist, Thaur bei Innsbruck 1996,  15-19. Zuerst abgedruckt in: Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken die Bibel, Frei-  burg }1987, 161-167.Mır hılft der Mut eıner Schwester: Marı de Groot, die erkennt:
Nıcht Jesus unterdrückt dıe Frauen, sondern patrıarchalısche Männer der Kırche.159  »Und was meinen unsere Damen dazu? «  kum, welches ich in den USA machte. Ich ging mit meinem Mentor zu  einem Taufgespräch. Wir nahmen im Wohnzimmer mit den Eltern des  Täuflings Platz. Nach ein paar begrüßenden Worten stand die Frau auf,  um uns Getränke und Sandwiches zu reichen. Ich bot meine Hilfe an, die  gern angenommen wurde, und ging mit in die Küche. Der Gemeinde-  pfarrer und der Vater sprachen weiter über die Taufe. Ich merkte, wie ich  in diesem Moment meine Rollen nicht zufriedenstellend koordinieren  konnte: auf der einen Seite die Praktikantin, die am weiteren Verlauf des  Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seite die Frau, die von  Mädchenbeinen an gelernt hatte, ihre Hilfe im Haushalt anzubieten.  Aber nicht nur innerhalb meiner eigenen Person gibt es Rollenkonflikte,  sondern sie werden auch von außen an mich herangetragen. Z.B. später,  in meiner Vikariatsgemeinde, gab es immer wieder Situationen, in denen  mein Gegenüber überrascht war, einer Frau als Vikarin zu begegnen. Bei  Geburtstagsbesuchen wollte man z.B. gerne wissen, wie ich denn als  Frau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorin zu haben. Ist  es nur Interesse, oder wird erwartet, daß ich einen Legitimationsgrund  abliefere? Im Hinterkopf ist er wieder da, der Satz aus dem Physikunter-  richt: »Und was meinen unsere Damen dazu?«  Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und wie gehen  sie mit ihnen um?  Herlinde Pissarek-Hudelist (1932-1994), Professorin für Katechetik und  Religionspädagogik an der Katholisch-Theologischen Fakultät Inns-  bruck, beschreibt die Erfahrungen, die sie mit dem Satz, die Frauen sol-  len in der Gemeinde schweigen (1Kor 14,34), gemacht hat:  »Kein anderer Text der Schrift ist öfter von außen auf mich zugekommen als der  Satz: »Die Frauen sollen in der Kirche schweigen.<  . Warum trifft mich dieses  Schweigen-Müssen oder -Sollen so? Wer mich zum Schweigen verurteilt, nimmt mir  Raum des Atmens, Lebens, Begegnens. ... Wer Frauen zum Schweigen verurteilt,  raubt ihnen, der Gesellschaft und der Kirche Leben aus anderen Quellen. Wer Frauen  zum Schweigen verurteilt, hat Angst vor anderen Erfahrungen, anderem Denken,  anderen Worten. ... Mir hilft der Mut einer Schwester: Maria de Groot, die erkennt:  Nicht Jesus unterdrückt die Frauen, sondern patriarchalische Männer der Kirche. ...  Ich entdecke die Syrophönizierin (Mk 7,24-30). ... Du hast nicht nur stumm gelitten  — sicher auch davon übergenug. Du hast mit Worten gekämpft. Für dein Kind und  dich, für eure Befreiung aus den Fesseln des Elends. Fast zweitausend Jahre später  gibst Du uns den Mut, für das Überleben unserer Kinder auf dieser vergewaltigten  Erde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung in dieser Kirche zu kämpfen, die  sich so oft auf den beruft, der dich wegen deines Wortes erhört hat. Du gibst uns den  Mut lästig zu fallen, uns aufzudrängen, zu reden und zu argumentieren, weil es hier  und heute tödlich wäre für die ganze Menschheit, wenn ihre eine Hälfte schwiege.«?°  30 Herlinde Pissarek-Hudelist, Gerade wir dürfen nicht schweigen. Für eine Spra-  che des Lebens und der Freiheit, in: Günther Bader und Martha Heizer (Hg.), Theo-  logie erden. Erinnerungen an Herlinde Pissarek-Hudelist, Thaur bei Innsbruck 1996,  15-19. Zuerst abgedruckt in: Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken die Bibel, Frei-  burg }1987, 161-167.Ich entdecke dıe Syrophönizlerin (Mk 7,24-30)159  »Und was meinen unsere Damen dazu? «  kum, welches ich in den USA machte. Ich ging mit meinem Mentor zu  einem Taufgespräch. Wir nahmen im Wohnzimmer mit den Eltern des  Täuflings Platz. Nach ein paar begrüßenden Worten stand die Frau auf,  um uns Getränke und Sandwiches zu reichen. Ich bot meine Hilfe an, die  gern angenommen wurde, und ging mit in die Küche. Der Gemeinde-  pfarrer und der Vater sprachen weiter über die Taufe. Ich merkte, wie ich  in diesem Moment meine Rollen nicht zufriedenstellend koordinieren  konnte: auf der einen Seite die Praktikantin, die am weiteren Verlauf des  Taufgespräches Interesse hatte; auf der anderen Seite die Frau, die von  Mädchenbeinen an gelernt hatte, ihre Hilfe im Haushalt anzubieten.  Aber nicht nur innerhalb meiner eigenen Person gibt es Rollenkonflikte,  sondern sie werden auch von außen an mich herangetragen. Z.B. später,  in meiner Vikariatsgemeinde, gab es immer wieder Situationen, in denen  mein Gegenüber überrascht war, einer Frau als Vikarin zu begegnen. Bei  Geburtstagsbesuchen wollte man z.B. gerne wissen, wie ich denn als  Frau darauf gekommen wäre, den Berufswunsch Pastorin zu haben. Ist  es nur Interesse, oder wird erwartet, daß ich einen Legitimationsgrund  abliefere? Im Hinterkopf ist er wieder da, der Satz aus dem Physikunter-  richt: »Und was meinen unsere Damen dazu?«  Was also machen andere Theologinnen für Erfahrungen, und wie gehen  sie mit ihnen um?  Herlinde Pissarek-Hudelist (1932-1994), Professorin für Katechetik und  Religionspädagogik an der Katholisch-Theologischen Fakultät Inns-  bruck, beschreibt die Erfahrungen, die sie mit dem Satz, die Frauen sol-  len in der Gemeinde schweigen (1Kor 14,34), gemacht hat:  »Kein anderer Text der Schrift ist öfter von außen auf mich zugekommen als der  Satz: »Die Frauen sollen in der Kirche schweigen.<  . Warum trifft mich dieses  Schweigen-Müssen oder -Sollen so? Wer mich zum Schweigen verurteilt, nimmt mir  Raum des Atmens, Lebens, Begegnens. ... Wer Frauen zum Schweigen verurteilt,  raubt ihnen, der Gesellschaft und der Kirche Leben aus anderen Quellen. Wer Frauen  zum Schweigen verurteilt, hat Angst vor anderen Erfahrungen, anderem Denken,  anderen Worten. ... Mir hilft der Mut einer Schwester: Maria de Groot, die erkennt:  Nicht Jesus unterdrückt die Frauen, sondern patriarchalische Männer der Kirche. ...  Ich entdecke die Syrophönizierin (Mk 7,24-30). ... Du hast nicht nur stumm gelitten  — sicher auch davon übergenug. Du hast mit Worten gekämpft. Für dein Kind und  dich, für eure Befreiung aus den Fesseln des Elends. Fast zweitausend Jahre später  gibst Du uns den Mut, für das Überleben unserer Kinder auf dieser vergewaltigten  Erde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung in dieser Kirche zu kämpfen, die  sich so oft auf den beruft, der dich wegen deines Wortes erhört hat. Du gibst uns den  Mut lästig zu fallen, uns aufzudrängen, zu reden und zu argumentieren, weil es hier  und heute tödlich wäre für die ganze Menschheit, wenn ihre eine Hälfte schwiege.«?°  30 Herlinde Pissarek-Hudelist, Gerade wir dürfen nicht schweigen. Für eine Spra-  che des Lebens und der Freiheit, in: Günther Bader und Martha Heizer (Hg.), Theo-  logie erden. Erinnerungen an Herlinde Pissarek-Hudelist, Thaur bei Innsbruck 1996,  15-19. Zuerst abgedruckt in: Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken die Bibel, Frei-  burg }1987, 161-167.Du hast nıcht 11UT StumMmm gelıtten

sıcher auch davon übergenug. Du hast mıt en gekämpft. Für deıin Kınd und
dıich, für A Befreiung dus den Fesseln des FElends Fast zweıtausend Jahre später
o1bst Du unNns den Mut, für das Überleben uUuNsSeTIET Kınder auf dieser vergewaltıigten
rde und für die Sprache der Freiheit und Befreiung In dieser Kırche kämpfen, diıe
sıch oft auf den eru: der dıch deıines es erhört hat Du g1bst uns den
Mult lästıg allen, uns aufzudrängen, reden und argumentieren, weıl hıer
und heute Öödlıch ware für die SanNzZc Menschheıt, Wenn ıhre ıne schwiege.«°

erliinde Pissarek-Hudelist, Gerade WIT dürfen nıcht schweıgen. Für ıne 5 pra-
che des Lebens und der Freıiheıt, 1n Günther Bader und Martha Heizer Heg.) heo-
logıe erden. Erinnerungen Herlinde Pissarek-Hudelıst, Thaur be1ı nnsbruck 1996,
5—19 /uerst abgedruckt ın Karin Walter (Hg.), Frauen entdecken dıe Bıbel, Frel-
burg 161—16 /



160 nke Edelbrock

Mary Elizabeth Mullino Moore 1St Professorin für »Religi0us Educatiıon«
den USA Sıe berichtet Von Erfahrung, die S1IC sehr ewe und

zugleich ZU Nachdenken ber die Zukunft der Kırche hat?!
Wıe i selbst 1St iıhr Ehemann en Moore eologe » Vor CIn paar
ahren« Schre1 SIC y»wurde ich ZU ersten Mal meiInem en
eingeladen Kırche predigen dıe für CISCHNC ebensge-
SCHNICHTE wichtig War Es War die kleine Stadtkirche der meın Vater
S11 Jugend gehörte und dıe ich einmal Jahr miıt ITMEeINEN Cousınen
und Vettern esuchte Meın Mann und ich sprachen mıiıt mMmeIner Famılıe

West lexas ber diesen Besuch und INC1IN Vetter agte miıich ob WIT

beiden C uns vorstellen könnten predigen << Das Ehepaar Mullıno
Moore konnte 6S sıch gut vorstellen diesem besonderen Sonntag
Sarmımen predigen S1ıe sprachen iıhre orhaben mI1T dem (Gemeıinde-
pfarrer ab der der gSEMEINSAMEN Predigt zustimmte Be1 der Ankunft
der Geburtsstadt VonNn Mary Vater hören S1C iıhrer UÜberraschung, daß
der Gemeindepfarrer ihre Predigt anders als SCIMCINSAM besprochen
abgekündigt hat Ihr Vetter berichtete »IC hatte unserem Pastor gesagt
daß ich Euch el ZUT Predigt eingeladen habe ber letzte OC be1
den Abkündigungen betonte mı1t oroßen achdadruc dalß en Moore
nächsten Sonntag predigen wird. Er erzählte 1e] ber Dıch, en, aber
Mary Elızabeth hat nıcht eınmal erwähnt< ach CINISCH erlegun-
SCH entschied Ial sıch, ursprünglıchen Plan der SCMECINSAMEN Pre-
dıgt festzuhalten [)Das Ehepaar Mullliıno Moore informierte den Pfarrer
der »nach eIWwas langen Pause« die Idee für gul hielt Für Mary

Mulllıno Moore dıie WIeE S1C berichtet annlıche Sıtuationen äufiger
erlebt hat sıch gerade diese Begebenheıt besonders eingepragt weiıl
ach dem Gottesdienst ein Gemeindemitglied ıhr ubnten S1ıe
daß S1IC heute IMOTgCH auf Mullıno Kanzel gepredigt haben?« Neın
Mary Mulliıno Moore hatte O nıcht gewußt daß die Kanzel VOT vielen
Jahren VOINl ıhrem Großvater gestiftet worden WaTr ber diese atsache
berührte S1C tief » ich diesem Moment dıe Sıtuation reflektierte
sah ich mich und die Kırche 1C Es hatte miıich CWeE  >
gefragt werden der Kırche INeE1INeET Famılıe predigen Die ınla-
dung War aufgrund INEe1INET Beziehung zustande gekommen 6 WAar
ein ach Hause kommen Be1l der Vorbereitung der Predigt und der Pre-
dıgt hatte ich tief Bewußtsein daß viele (Gjenerationen CNrıstliche
Generationen VOT I1T 1er SCWESCH I1T ıhr Erbe weıtergereicht
hatten IL11T dıe A’'ür urc dıe iıch eingetreten WAar geöffne hatten und
miıch den schweren unduZeıten begleıtet hatten <

Fast WAaTcC 6S iıhr verwehrt worden mıi1t Predigt diesen Tradıtions-
strang anzuknüpfen elche Bedeutung solche Sıtuationen des Über-

31 Mary Elizabeth Mullino Moore em1n1s Practical Theology and the future of
the church, Friedrich Schweitzer und Johannes Van der Ven Hg.) Practical
Theology International Perspectives, Frankfurt 1999, 189209 Überset-
ZUNg Von
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gangenwerdens für S1e haben, ıst für S1e eindeutig: >50Iche Ereignisse
sınd nıcht sıch das Problem Sie sınd Leuchtraketen, die das Problem
der Frauen In der Kırche ılluminieren: Frauen, dıe ignoriert werden, A
Schweigen gebracht werden und [1UT In der Beziıehung einem Mann
identifiziert werden.« Mary Mullıno Moore hört für sıch in diesen FEr-
eignissen ganz deutlich die Oischa » Frauen können nıcht, werden
NIC. sollen Nn1ıcC. predigen. Wır werden Frauen nıcht In der Leıtung ak-
zeptieren. Die Otischa die och 1e] subtiler und och 1e] verheeren-
der ist Wır werden Frauen nıcht blockıeren, WIT werden S1e ınfach
1gNOrleren.« Von dieser Erkenntnis äßt S1e sıch Jedoch Nıc lähmen.
Letztendlich kommt S1e dem Schluß, » WIT keine andere Wahl ha-
ben, als dıe Lehre der Kırche als auch die Kırche selbst reformieren.
Wır haben keine andere Wahl, als auf tikkun olam, die Heılung der Welt,

hoffen und dafür arbeıiten.«

In me1ıner ganz bewußt persönlıch gehaltenen /Zusammenstellung kamen
Zzwölf Frauen Wort ugleıic blieben unzählbar viele Frauen mıt ıhren
Schlüsselerfahrungen unerwähnt. 7u denken ist 7 B Frauen, die eiıne
Vergewaltigung erlıtten aben; lesbische Frauen, dıe ıhr Coming Out
aben; Frauen, für die eine einer Schlüsselerfahrung wurde;

schwarze Frauen, die doppelt diskriminiert werden Die Liste ıst
belıebig fortsetzbar.
Die zehn ben erwähnten Frauen lasse ich och einmal VOT meınem 1N-

Auge Revue passıeren: alte und Junge Frauen, Frauen In Deutsch-
and und Frauen 1M Ausland Jede hat hre Sanz eigenen Erfahrungen
gemacht, und y muß INnan ohl9 machen müssen. Deutliche Pro-
fıle werden In jeder einzelnen Lebensgeschichte sıchtbar. Es ist SDan-
end erkennen, welche Erlebnisse un entsprechende Interpretation
und Deutung besonderen Erfahrungen wurden. e1IZVo an ich C
mıt ıhnen und mıt anderen Frauen 1INns espräc. kommen und mich
mıt ihnen ber uUuNnseTe Je eigenen Wahrnehmungs- und DeutungshorI1-

auszutauschen. Als erzählende Tau brächte ich mIır dabe1 meıne
Erfahrungen TICUu 1INs Bewußtseın, und 1im Trzanlien leistete ich zugleıich
indiıviduelle Interpretationsarbeıit. Als zuhörende Tau lernte ich andere
Erfahrungs- und Deutungshorizonte kennen und könnte damıt meıne
eigenen Vorstellungen und Gedanken IICUu hinterfragen.
Von den zehn verschıedenen Schlüsselerfahrungen sınd mIır persönlıch
die beiden eriıchte VON erlıiınde Pıssarek-Hudelist und Mary Mulliıno
Moore besonders wichtig geworden. Gewiß 1eg 6S auch daran, da S1e
WIe ich Theologinnen SINd. Ihr Umgang mıt iıhren Schlüsselerfahrungen
hat für miıich einerseıts orbıldcharakter Die beıden lassen sıch nıcht
vVon ihren Er  ngen lähmen, sondern bringen sıch immer wıieder -als
Tau eın und fordern auf, als Trau gehö werden. Andererseıts tut C®
MIır gul, be1 ihnen erkennen, daß ich mıt meınen Erfahrungen In und
mıt der Kırche nıcht lleine bın, sondern daß auch S1E auf patrıachale
TIradıtionen und strukturelle Benachteilıgungen stoßen. Die beiıden
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chen MIr Mut, meınen Weg als Tau und Theologın In der Kırche und In
der Gesellschaft weiterzugehen.
Innerhalb der Religionspädagogik sehe ich eutlic Herausforderungen,
die auf diesem Weg auf miıch warten. Eıne Von ıhnen ist die Fragestel-
lung, WIe die Religionspädagogik In Zukunft mıt der Geschlechterdiffe-
Vrenz umgeht. Meıne Sensı1ıbilıtät für diese Fragestellung äng untrennbar
mıt den Von mIır gemachten Schlüsselerfahrungen
Vor welche konkreten Herausforderungen ich dıie Religionspädagogık
uUurc Schlüsselerfahrungen Von Mädchen und Frauen geste sehe,
zeige ich abschließen: urz auf:

ıne Religionspädagogiık, die den Anspruch hat, die Lebenswelt ihrer
ubjekte aufzunehmen, kann Schlüsselerfahrungen nıcht unberücksıch-
tıgt lassen. Hıerbel gılt C5S, WIe grundsätzlıch für dıe gesamte Relıgions-
pädagogik, auch in ezug auf die Schlüsselerfahrungen die Kategorıie
Geschlecht gender berücksichtigen.?“

Es gılt, sowohl Schlüsselerfahrungen, die für das Gottesverhältnis VonNn

Frauen und Mädchen bedeutsam sınd, als auch Schlüsselerfahrungen VO  -

Frauen und Mädchen, die s1e aufgrund ıhres weıblichen Geschlechts g_.
macht aben, in Theorie und Praxıs der Religionspädagogik aufzuneh-
IC  S

— Gottesbilder, die vermuittelt werden, sınd kritisch überprüfen. Es
dürfen keine angstauslösenden Bılder se1n, die eın Zustandekommen p —
sıt1ver Gottesbeziehungen unmöglıch machen.

Be1l der Berücksichtigung der Schlüsselerfahrungen muß Relıgionspä-
dagogık versuchen, sıch VON den in der Gesellschaft vorlıegenden, e1nN-
seıt1g geschlechtsspeziıfische Zuschreibungen fre1 machen. Ziel ist
die Örderung indiıvıdueller Lebensentwürfe, dıe den Bedürfnissen
des jeweılıgen ubjekts und nıcht geschlechtsspezifischen OllenzZu-
teilungen ausgerichtet S1nd. Reformatorische Freıiheıt, dıie auch nıcht
17C geschlechtsspezifische Rollenzuschreibungen eingeengt werden
darf.

Die Wahrnehmung für Schlüsselerfahrungen VON Mädchen und Frauen
muß sensı1bilisıiert werden. Hierfür ist ınnerhalb der Religionspädagogık
eiınerseıts dıe Berücksichtigung theologischer eıträge ZUT Relıigliosıtät
und relıg1öser Sozialisation VonNn Frauen und Mädchen®® und andererseıts

Vgl hlıerzu: Andrea Lehner-Hartmann, atur der Kultur 1im Geschlechterver-
hältnıs? Gender ıne MNECUC Analysekategorie uch für dıe Relıgionspädagog1ik?,
KatBIi 123 (1998). 364—369; gnes Wuckelt, (Gender als onzept religionspädagog1-
schen Handelns. Impulse für Theorıie und Praxıs, KatBI 123 (1998), 370—373; Anke
Edelbrock, Die Methodenfrage innerhalb femıiniıstischer Religionspädagogik. Ent-
Trıvialısıerung als gee1gnete Methode’, RDB 43 (1999), 21 E
33 Z2nes Wuckelt, Vom Leid(wesen relıg1öser Sozialısatıon Von ädchen
und Fkrauen. Anfragen und Anmerkungen einem brıisanten Thema, in arl Josef
Lesch und Margot Saller, Warum, ott Der fragende Mensch VOTL dem Gehe1im-
N1ıSsS Gottes, Ralph Sauer ZU Geburtstag, Kevelar 1993, 205—210:; Sybille Becker
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die Berücksichtigung sozlalwıssenschaftlicher Ergebnisse ber Sozı1alı-
satıon und Identitätsbildung VOoN Mädchen und Frauen** notwendig.

In der relıg1ıonspädagogischen Praxıs sollen Räume geschaffen werden,
innerhalb derer Mädchen und Frauen in geschlechtshomogenen Gruppen
ihre Schlüsselerfahrungen teılen können®°>. Darüber hınaus können
Schlüsselerfahrungen bıblıscher oder weltlicher Frauen herangezogen
werden und als Vorbild dienen. Hıer wırd auch schwesterliche Olıdarı-
tat gefördert.

Anke Edelbrock ist wıissenschaftlıche Angestellte der Evangelısch- T’heologıschen
akultät der Eberhard-Karls-Universıität Tübingen 1m Fach Relıgionspädagogık.

und ITlona ord Hg.) Relig1iöse Sozlalısation VOnl ädchen und Frauen, Stuttgart
1995; Stephanie Klein, Gottesbilder VO  — Mädchen. Bılder und Gespräche als 7-
gange kiındlıchen relıg1ösen Vorstellungswelt, Stuttgart 2000

Helga Bilden, Geschlechtsspezifische Sozlalısation, In Klaus Hurrelmann
und Dieter Ulrich Hg.) Neues Handbuch der Sozlalısationsforschung, Weın-
hein/Base]l 279—301; Hannelore Faulstich-Wieland, Weinbliche Sozjalısatıon
zwıschen geschlechterstereotyper Eınengung und geschlechterbezogener Identität, ın
Horst Carba Hg.) Geschlechte Zur Kriıtik und Neubestimmung geschlech-
terbezogener Sozlalısatıion und Bıldung, Opladen 1999, 41762

Es g1bt verschiıedene feministische, praktısch-theologische Ansätze, in deren
Zentrum dıe Förderung des Erfahrungsaustausches zwıischen Frauen steht.
Sherry uth Anderson und Patricia Hopkins, The femıminıne face of God The Unfold-
ıng of the Sacred ın Women, New York u.a. 1992; Andrea Blome, Erinnerungsarbeıt
ist Befreiungsarbeıit. Kın femmiIstisch-theologischer Beıtrag relıg1ösen SO-
zialısation, Praktische Theologıe (1995) 3—14; Ina Praetorius: Nıcht trıvıal noch
sentimental. Kın Versuch über Ent-TIrıvialısıerung als Methode ın der Frauenfor-
schung, ın Dies, Skızzen ZUT Feministischen Maınz 1995, 103—119;
Goßmann, Wer WITr Ssınd. Verborgene Frauengeschichten 1M RKRaum der Kırche, (JÜü-
tersloh 1997 Wegwelisend ist hiıer der Ansatz der Sozlologın und Psychologın
Frigga Haug vgl dies., Erinnerungsarbeit, Hamburg Grundsätzlich ist eın
Merkmal feministisch-theologischer Ansätze, die Mädchen und Frauen selbst, iıhr
Reden und Denken, iın den Miıttelpunkt stellen und VOIN ihren Erfahrungen USZU-

gehen.
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Henrik S1m0)okı

Schlüsselerfahrungen heute?
Fn a  F ıne Reflex1ion daus studentischer Perspektive

Als 24)Jährıiger, mıt beıden Füßen in der Gegenwart stehender Student
mıt der Aufgabe konfrontiert se1n, dıe eigentlich och 1mM Entfalten
begriffene persönlıche Lebensgeschichte reflektieren und och 1e]
schlımmer auch transparent machen, eıne Schlüsselerfahrung
ganz eigener Denn weder erscheınt mir meın bisheriger Lebenslauf
besonders mitreißend, och Ur ıhm in irgendeiner Weise elıne maß-
gebliche Bedeutung zukommen. Ich 1e 6S er für wiıchtig, meıne
Schlüsselerfahrungen auch daraufhın prüfen, ob sıch ihnen Ten-
denzen aufzeigen lıeßen, denen eıne breıtere exemplarısche Bedeutung
zukommt, der ob S1e Salr repräsentatıv für die Erfahrungswelt CN-
wärtiger Studierende se1in könnten. Die Verweise auf vorwiegend
ziologische Sekundärliteratur, die den erdac erwecken könnten, daß
1er Erfahrungen nıcht authentisch reflektiert, sondern ekundär TO-
duziert würden, entsprechen gerade dieser Intention. hne eınen wI1ssen-
Sscha  i1ıchen Anspruch rheben wollen, verfolgen S1e alleın die Ab-
sıcht, den allgemeınen, zwangsläufig subjektiven Deutungsrahmen, der
meınen Reflex1ionen zugrunde 1e2t; durchsichtig und nachvollziehbar
machen. Diıeser Versuch eıner allgemeıineren Deutung 11l aber STeTs VO  —;
der Einsicht geleite se1n, daß einem einmalıgen und begrenzten 1e-
ensliau nıemals eın eindeutiger der gar erschöpfender exemplarıscher
Charakter zukommen kann Wenn ın der folgenden Darstellung ele-
entare Erfahrungen wıe die radıkale Erschütterun des Lebens insbe-
sondere uUurc den Einbruch vVon ankheıt der Tod unberücksichtigt
bleiben, kann 1eSs 11UT deshalb geschehen, weıl S1e In diesem Ausmaßl}
bısher keıne authentischen Erlebnisse meıner persönlıchen Erfahrungs-
geschichte SCWESCH Ssınd. Daß meıne Biografie in dieser Hınsıcht bruch-
loser ist als dıe vieler meıner Altersgenossinnen und _ge  SCH, kommt
sıcherlich auch ıIn iıhrer Auslegung ZU Vorschein.

Die exı1istentiellen Schlüsselfragen
14 Die Schlüsselfunktion der Gegenwart
Eın Schlüssel alleın öffnet och keine Türen. Entscheıiden ist, da
bewußt und zweckmäßig angewandt wird. Aufschließen ist also immer
eın dynamisches Geschehen In dieser Weise muß auch das Bıldwort
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»Schlüsselerfahrung« ausgelegt werden. Es bezieht sıch ZWAaTr auf eiınen
verdıchteten Erlebniszeitraum In der eigenen Bıografie. och seine
außerordentliche Bedeutung erhält dieser erst dadurch, daß eıinen Re-
flexionsvorgang auslöst, durch den eıne bısher verschlossene Diımens1ion
der Wirklichkeitswahrnehmung in siınnstıiıftender Weise für den eigenen
Lebensvollzug aufgeschlossen wird. Die Schlüsselfunktion kommt also
nıcht dem Erlebnis sıch Z sondern der Erfahrung, die in der reflex1-
V und psychosozıalen Integration des Erlebnisses wiırd. SO-
mıt implızıert der Ausdruck »Schlüsselerfahrung« bereıts eınen zeıtlı-
chen Abstand Erlebnis selbst. In biografischer Rückschau en
sıch bestimmte Lebensmomente hervor, denen für die weltere ebensge-
SCHNIcChHTteE eıne richtungsweisende Bedeutung ZUSCHMICSSCH wırd und dıe für
dıe Verarbeitung und Bewältigung auch gegenwärtiger Erfahrungen als
relevant geachte werden. Ihren subjektiven Sınngehalt erhalten Schlüs-
selerfahrungen also immer erst VO Interpretationspunkt der egenwa:
her! Sıe gewIinnen iıhr Gewicht dadurch, daß S1E Aufschluß geben ber
die Schlüsselfragen, dıe mich in me1iner gegenwärtigen Lage ex1istenzıell
beschäftigen. Aus meılner studentischen 106 o1ibt 6S derer Fragen Z7WEe]:
dıe rage ach dem Sınn des (Ganzen und die rage ach der eigenen
Identität

Die Schlüsselfrage ach dem ınn des (Janzen

Meın gegenwärtiger Erfahrungshorizont ist weıtgehend bestimmt Urc
dıe postmoderne Sıtuation. Hıerarchische esellschaftsstrukturen, stan-
dardısıerte Lebensentwürfe, tradıerte Werte und normatıve andlungs-
muster en sıch nfolge der sozlalgeschichtlichen Entwicklung der
letzten Jahrzehnte weitgehend aufgelöst. Ich ebe also In eıner Welt, die
vieldeutig und undurchschaubar geworden ist Iheser strukturellen
Komplexıtät der Gesamtgesellschaft entspricht auch dıe zunehmende
Zersplitterung der wissenschaftlıchen Forschung In eın ungeordnetes und
beziehungsloses Nebeneinander VON fragmentarıschen Einzelpositionen.
Aufgrund ıhrer grundsätzlıch pluralıstischen Tuktur gewährt MI1r dıe
postmoderne Gesellschaft ZW al eıne och nıe dagewesene Freiheit In der
Lebensgestaltung, ist aber nıcht mehr ähıg, dafür Kriterien lıefern
Diese »NECUC Unübersichtlichkeit«“ älßt für die Studienzeıt, ın der dıe
Auseinandersetzung mıt dem eigenen Lebensentwurf eıne zentrale Rolle
spielt, sehr viele Fragen unbeantwortet. Wıe we1ß iıch, ob die Entsche1-
dungen, dıe ich für meınen Lebensentwurf älle, die 1C  ınıen, die ich
für meın en setZze, richtig sınd? Da dıe Gesellschaft Stumm ble1bt, ist
eigenverantwortliches Handeln gefordert. Damıt ste1gt aber auch das Rı-

Zum interpretatıven Charakter VOIl Lebensgeschichten 1mM Allgemeınen vgl Peter
Biehl, Erfahrung, Glaube und Bıldung. Studien eiıner erfahrungsbezogenen elı-
gionspädagogık, Gütersloh 1991, 230—239

Vgl Jürgen Habermas, Die NECUC Unübersichtlichkeit, Frankfurt a.M 1985
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sıko des Scheiterns. Ausrutscher, Fehltritte und Rückschritte mussen
einkalkulıiert werden?. och VOT allem, und das ist eıne ganz starke
persönlıche Erfahrung, wächst dadurch auch eiıne ex1istenzielle Ratlosig-
keıt Das Verlangen ach ganzheıtlıchem Sınn anstelle VOoN partıellen
Sınnalternativen trıtt In den Vordergrund®*. Dieses grundlegende Bedürtf-
N1ıS ach Reduzierung Von Komplexıtä auf Sınn ist me1ıner Ansıcht ach
die erste große antreibende Kraft der Studienzeit. Daß damıt auch eın
rel1g1öses Grundanlıegen thematisıert ist, 1eg auf der and

e Die Schlüsselfrage ach der eigenen Identität

Studentisches Daseın ist ein Sein in der Schwebe zwıschen Autonomie
und Abhängigkeıt. Ich bın altersmäßıg erwachsen, 1m recCc  ıchen Sınne
mündıg und ebe in räumlıcher Irennung VO ernhaus och Er-
wachsen-Sein unterlıegt immer och gewIlssen gesellschaftlıchen NIOFr-
derungen sıch auf eiınen eruf festzulegen, eıne Famılıe gründen,
Zziale Verantwortung übernehmen eic Aufgrund der Verzögerung des
Berufseinstiegs fehlen den me1lsten Studierenden dafür jeglıche Voraus-
setzungen. Wır en also weder den Zwang och die Möglıchkeıit, unNns
auf eınen definıtiven Lebensentwurf festzulegen. egen dieser mbı-
valenz kann I1a zurecht Von einer »Streckung der Adoleszenz« SPIC-
chen?. emzufolge bıldet auch nıcht das pragmatısche Bemühen WI1S-
senschaftlıche Fertigkeıten der berufliche Qualıifikationen, sondern das
ex1istenzıielle ngen die eigene Identität den zweıten Hauptantrıeb
der Studienzer Und wıieder stehe ich VOT dem run  1lemma, VOT das
mich die postmoderne Gesellscha stellt Örıentierungshilfen In Oorm
VON plausıblen Selbstwahrnehmungskategorien, festgelegten Sozlalfor-
INenNn der identifikationsträchtigen Vorbildern bleiben MIr versagt. Es
gılt der Weg des learning by doing, eın Weg, der zumelst auch mıt Ent-
täuschungen und Schmerzen gepflastert ist.
Vıelleicht hat CS eIWAas mıt dem spezıfıischen Charakter meıner studenti-
schen Lebensphase tun, daß sıch 1n bıografischer Rückschau einZ1g
dıe] enıgen Erfahrungen als Schlüsselerfahrungen qualifizieren, denen ich
be1 me1ıner uc ach Identität und Sınn eıne fundamentale Bedeutung
Zumesse Und dalß S1e sıch fast ausschließlich auf den prıvaten YTIia|
TUuNgSraum beschränken, 1eg vielleicht spezıfischen Charakter dieser
ex1istenziellen Krıiterien selbst.

Vgl Ulrich Beck, Rısıkogesellschaft Auf dem Weg in ıne andere Moderne,
Frankfurt a.M 1986

Vgl Niklas Luhmann, Sınn als Grundbegriff der Sozlologıe, 1n Habermas
Luhmann, Theorıe der Gesellscha: oder Sozlaltechnologıie Was eıstet die 5System-
forschung?, Frankfurt aM I97%

Vgl Herbert Backes Frne Stiksrud, yGestreckte« CISUS yverkürzte« Adoleszenz
In Abhängigkeit VO Bıldungsstatus. Normatıve Entwicklungsvorstellungen Von

Jugendlichen, 1ın Detlef Liepmann Stiksrud, Entwicklungsaufgaben und Bewälti-
gungsprobleme In der Adoleszenz, Göttingen 1985, 190—200
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Schlüsselerfahrungen öffentlichen Erfahrungsraum”?
Schlüsselerfahrungen Rahmen des Studıiums?

» Meıne CISCNC Theologıe 111 ich finden!« Dieser Wunsch hat miıch
ure INeIIN theologisches Studium 1INCAUTrC begleıitet on das Wort
»fıinden« drückt Aaus Was damıt gemeınt SC1IMN soll Sıch breıter
angelegten theologischen Entwurf einzuarbeıten und dann merken
da 1er Glaube und Wiırklıiıchkeıit ratıonal überzeugend und ex1istenzıiell
ansprechend ausgelegt werden Plötzlich gewınnt IiNnan CIn theologıisches
Deutungsmuster, dem INnan sıch wiederfindet und sıch nıcht mehr be-
wegt WIE ein Fremder IDER Ware e1IiNe wirklıche Schlüsselerfahrung.
uch WenNnnNn sıch C111 »Ende der großen Entwürfe« anzukündıgen scheint®,
kommen Schlüsselerfahrungen dieser durchaus VO  —; Für —
che Kommilıtoninnen und Kommilıtonen äßt CIMn spezifischer Entwurf.
SC1 arl Barths SC1 Friedrich Marquards die unübersichtliche

VON Alternatıvyvansätzen ınfach obsolet werden och für den
überwiıegenden Teıl bleibt dieser unsch unerfüllt Die Entwicklung

eigenständıgen theologischen Standpunkt vollzieht sich ann
ständıger Auseıiınandersetzung miı1t der Positionenvielfalt AaUuUs der
hem Kıngen das Bedeutungsvolle selektiert werden soll Für mich
6S och nıcht ntellektuelle Schlüsselerfahrungen sondern zaghafte Fort-
schrıtte auf dem Weg ZUT klareren Einsıcht und orößeren Eindeutigkeıt
die INEC1INECNMN Studienverlauf gepragt en

Schlüsselerfahrungen Rahmen der Informatıions- und TIeDNI1S-
gesellschaft”?

Spätestens se1t Gerhard cANulzes sozliologıschem Bestseller ber dıe Er-
lebnisgesellschaft müßte INan doch Erlebnisbegriff dıe fundamentale
Erschließungskategorie der postmodernen Wiırklıiıchkeit sehen! [Das [C1-

che Wahlangebot VON Erlebnismöglichkeıiten VO  —_ der Konsum- und
Dienstleistungsgesellschaft jederzeıt miıich herangetragen macht S 1-

CNeTriic außerordentlichen Anteıl INe1INET Erfahrungen dus Kıno-
abende Rockkonzerte echno-Raves Saunalandschaften uslands-
urlaube eic bringen zweıfelsohne Erfahrungen VOIN alltagsdurchbrechen-
der Intensıtät Sınd das vielleicht dıe Schlüsselerfahrungen ZÖög-
ings der Postmoderne?
Lheser aufkommende erdaCcC verkennt die Mechanısmen des rleb-
nısmarktes Wer sıch ıhm bedient handelt als SOUVETAaNCGT Kkonsument

Vgl Heinz Fischer (Hg ); IDEN nde der großen Entwürfe rankfurt
19972

Gerhard Schulze, DIie Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologıe der Gegenwart,
Frankfurt New ork
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Ich stelle für mich eın Erlebnisbedürfnis fest, WIT »Entspannung«,
und entscheide miıch dann für eın aNgCMECSSCNCS Erlebnisangebot. Dıie
Er  ngen werden bewußt herbeigeführt, und iıhr Ablauf wird kontrol-
1ert Und erwartet wiırd Unterhaltung, nıcht ınn Ich empfinde dıe g...
genwärtige Erlebniskultur als einen integralen und nıcht verteufeln-
den Teıl meılines Lebens, sehe jedoch auch deutliche Gefahren
Dıie enorme Häufung VON Erlebnissituationen N1ıC 1Ur eiıner
gewlssen Erlebnismüdigkeıt, sondern VOT em eiıner Abne1gung, die
einzelnen Erlebnisse differenzıe und reflexiv verarbeıten. Der Über-
fluß Bıldern und Nachrichten AaUus en Teılen des großen globalen
Dorfes, denen ich tagtäglıch als Zuschauer teilhaben kann, macht
stumpf und Öst zumelst Betroffenheıt aUuUS, aber gul wI1ıe nıe persönlı-
ches Engagement. Vielleicht 1eg 1er auch eın rund dafür, da ich
ogrößte Mühe damıt habe, eın historisch-politisches Ereign1s NCMNNECN,
welches VOoN grundlegender Bedeutung für meın en SCWESCH ware

Für eın Ereign1s olcher Qualität käme ehesten noch die akute e1a  ung In
Frage, dıe durch den Defekt des amals sowjetischen Kernkraftwerks ıIn Tschernoby]l
ausging. Kurz nach den ersten Informationen über den Unfall kursıerte eın Gerücht,
»dıe Wolke« bewege sıch in Rıchtung Westen In meıner Schulklasse In Helsınkı
machte sıch für einıge eıt ıne geradezu apokalyptische Stiımmung breıt Wır VCI-

schlangen Katastrophenlıiteratur, diskutierten Überlebensstrategıen für den Ernstfall
und gCeWaANNCN sicherlich auch eın kritisches Verständnıis iın dıe katastrophalen Fol-
DCI ökologıscher Unverantwortlichkeıit.

Schlüsselerfahrungen 1im privaten Erfahrungsraum
Im Gegensatz Z Generatıon me1ılner ern, dıe ın der Zeıt des Vıetnam-
Krieges, der Studentenbewegung und der außerparlamentarıschen S y-
stemkritik im.. Politischen den primären Lebensbezug gesehen en
mag, verliert der VOIN der sozlalen, polıtischen und geschichtlichen
Großwetterlage geprägte Ööffentliche Raum gegenwärtig immer mehr
Bedeutung. Die gesellschaftlıche Unübersichtlichkeıit SOWIeEe der angel

verfügbaren Orientierungshilfen ren eıner zunehmenden Kon-
zentratıon auf dıe prıvate Welt zwischenmenschlıcher Beziehungen.
Diese Tendenz ist me1ıliner Einschätzung ach nıcht sehr auf eınen
» Verfall der OÖffentlichkeit« zurückzuführen®, sondern auf eıne PragInd-
tisch-funktionale Unterscheidung beıider Bereiche. Die Offentlichkeit ist
der Raum, In dem ich herausgefordert werde, miıich durchsetzen muß und
auch Dıstanz und Fremdheıt erlebe Der Schutzpanzer, den tragen ich
miıich dort oft genötigt sehe, lege ich erst 1im Privatraum der Beziehungen
ab In geistreicher Geselligkeıt unter guten Freunden oder emotionaler
ähe gelebter 7Zweisamkeıt kommt die bestimmende Sehnsucht ach

So Richard Sennet, Vertall und nde des öffentlıchen Lebens. Die Tyranneı der
Intimität, Frankfurt a.M 1983
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Vertrautheıit ZU Stillstand?. [)Das angeregte espräch, das schweigende
Beisammenseın oder die einfühlende Berührung sınd Augenblıicke VO  —_

Innigkeit, aus denen Einsicht und Verständnis wächst. In olchen
Sıtuationen intimer Koex1istenz vollzieht sıch ann fernab VON den grO-
Ben Institutionen aat, Universıität und auch Kirche die ex1istenzielle
uCcC ach Identität und Sınn Beziıehungen, die auf gegenseıtige FEın-
wirkung und Akzeptanz gegründet sınd, dıe Unmiuittelbarkeit und
Kreativıtät befreien das ist die Welt auch me1ılner Schlüsselerfahrungen.
ervorheben ll ich davon re1i die rfahrung freundschaftlıcher Ge-
meınschaft, dıe Erfahrung VON 1e SOWIEe die Erfahrung der rechtferti-
genden na (jottes.

31 Freundschaftlıche Gemeinschaft als Schlüsselerfahrung
»Über dıe Freundschaft aber denken alle ohne Ausnahme gleich: Wer sıch dem
Staatsdienst verschrieben hat, WCI wıissenschaftlıcher Forschung seiıne Freude hat,
WeTrT fern VO Getriebe den eigenen Geschäften nachgeht, schlieBlic auch, WerTr sıch
ganz der Siınnenlust ergeben hat alle diese eute sınd sıch ein1g, eın Leben
ohne Freundschaft keın Leben ist, WEeNnNn Ian 11UT ein1germaßen anständıg en
möchte.<

In den Worten des ogroßen römiıschen Weltmannes kommt Z} Aus-
ruC daß Freundschaft eın allgemeın menschlıches Grundbedürfnis ist.
Miıt der gesellschaftlıchen Ausdıfferenzierung in den letzten ahren hat
das Bedürfnıs ach verlässlıchen Bezıehungen och zugenommen! Für
die Studienzeit dürfte 1eSs in ganz besonderer Weiıse zutreffen. Der
OomplexXxe Vorgang der Ösung VO Elternhaus und die Bewältigung
der Lebenssıituation verlangen ach sozlaler Kompensatıon. Ich
fand sS1Ee 1mM studentischen Freundeskreıs, der sich durch seine Offenheıt
und Tiefe VO  - Jugendlichen Peer-Groups und in seiner soz1alen Aus-
richtung VON der klassıschen Busenfreundschaft unterscheiden ann [Das
Ersterleben dieser freundschaftlıchen Gemeinschaft War für miıch eıne
Schlüsselerfahrung, und ich habe sS1e Zeıt meılnes ud1ums als eine
entbehrliche Quelle VON Freude, mentaler Stärkung und ex1istentiellem
alt empfunden.

reifen! urteılen Ulrich Beck Elisabeth Beck-Gernsheim, |)as ganz normale
Chaos der Liebe, rankfurt a.M 1990, 70 y Je mehr dıe tradıtionellen Bındungen
Bedeutung verlıeren, desto mehr werden dıe unmıiıttelbar nahen Personen wichtig für
das Bewußtsein und Selbstbewußtsein des Menschen, für seınen ınneren Platz ın der
Welt, Ja für se1n körperliches und seelısches Wohlbefinden.«

Marcus Tullius Cicero, Laelus de amıcıtıa Laelus über die Freundschaft, lat.-
ed. Max Faltner, München 99

11 Eınen 1nDlıc In dıe Bedeutung, Qualität und Funktion Von Freundschaf-
ten be] Studierenden und Berufstätigen bietet die Studıe Von Renate Valtin Rein-
hard Fatke, Freundschaft und Liebe Persönliıche Beziıehungen 1mM Ost/West- und 1m
Geschlechtervergleıch, Donauwörth 1997 Von insgesamt Beifragten sprachen 1U
7wel Männer der Freundschaft keine zentrale Bedeutung (45)
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Aufgewachsen und Schule SCRHANSCH In Helsınkı, lebte ich ıne weıtgehend
sorglose Kındheits- und Jugendzeıit, für dıe ıne feste Familiıenbindung und eınz
sozlales Leben prägend WaTenNn Durch den Wehrdienst SCWAanNl ich eın Z,Wi poları-
sıertes. aber auch intens1veres Verhältnis meiınem Heımatland. Miıt dem Ent-
schluß, meın Theologjiestudıum ın Deutschlan: absolvieren, also eın Ab-
schıed Von der Lebensform und Lebensumgebung verbunden, die für meın en
biısher konstitutiv SCWECSCH WAaTienNn Als ich dann eines JTages tatsächlıch mıt Zzwe!l Kof-
fern VOT meınem Studentenwohnheim In Heıdelberg stand, fühlte ich mich mehr UunNn-

gewiß als erwartungsvoll. Doch kaum ich über die Türschwelle getreten, wurde
ich VON en Seıiten mıt eiıner überwältigenden Freundlichkeit und eır begrüßt
Es wurde eın fulminanter Tag! Wır tranken unzählıge Tassen Kaffee, tauschten e1
Er  ngen AdUus und auch CDs und brachten en! noch ıne kleine auf
die Beıne. Und schlıeBblic. glücklich abgekämpft VONn der mır noch nıe begegne-
ten Unmiuittelbarkeıt, Sal} ich In der lauen Sommernacht auf dem Balkon, lıckte auf
dıe Heıdelberger Altstadt mıt dem geheimnısvoll leuchtenden Schloss und dachte
» Das hiıer ıst ıne Chance!'« Das der Anfang eıner zauberhaften Zeıt, voller Le-
bensgefühl, die miıch auch lehrte, immer wıeder den Panzer reservlierter /Zurückhal-
tung abzulegen
Freundschaft bzw Gemeinschaft ann Z.UT mıtmenschlichen eselligkeıt
öffnen und damıt den gesellschaftlıchen Atomisıerungstendenzen gEe-
genwirken. Sıe bietet dıe soz1ale tmosphäre, in der persönlıche rfah-
rTuNngcCh und TODIemMe ZUT Sprache kommen können, In der sıch eolog1-
sche Sachverhalte und Glaubensinhalte existenzgebunden erschlıieben
lassen. Und mehr als alle anderen zwıischenmenschlichen Bezıehungen
verbürgt S1ie Stabıilıtät, Siıcherheit und Angstfreıiheit.

Partnerschaftliıche 1e als Schlüsselerfahrung
» Gerade darın: In der Unbegründbarkeı und Unausschöpfbarkeıt des eıgenen, Urc
keın Miıttel kommunıkablen, darın dem mystischen y»Haben« gleichartigen Erlebnis-
SCS, und nıcht 1Ur vermöge der Intensıtät seINESs Erlebens, sondern der unmıttelbar
besessenen Realıtät nach, we1lß sıch der Jj1ebende In dem jedem ratıonalen Bemühen
ew1g unzugänglıchen Kern des Lebendigen eingepflanzt, den kalten Ske-
letthänden ratiıonaler ranungen ebenso völlıg entronnen WIE der Stumpfheıt des
tags.«
Diese Zeılen Max Webers AdUus der Zeıt se1iner Affäre mıt Else affe-
Rıchthofer belegen in eindrücklicher Weıise den Charakter der 1e als
eıne Erfahrung SUL gener1s. Daß der rationalıstische Entzauberer der
dernen esellscha mıt geradezu lebensphilosophischer Leidenschaft
der erotischen Liebe eıne vernunftdurchbrechende acC zuspricht,
macht eutlıc. In welchem Maße sS1e bısherige Lebensdeutungen und
Weltanschauungen außer Kraft seizen der Sar auf den Kopf tellen
annn Miıt mystisch-relig1öser Terminologıie wiıird In dieser Inten-
sıtät Sal eın Ausweg AaUus der alltagsbestimmenden Sınnlosigkeıit gesehen

Max Weber, Gesammelte Aufsätze ZUT Relıgionssoziologie I’ Tübingen 1920,
560f.
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Und kommt 1er implizıt nıcht auch ıhre Zwiespältigkeit ZU USaruC
Denn die en Erwartungen mMUusSssen sich auch ıIn der alltäglıchen
nerschaft bewähren. Und ZU Alltag gehören auch immer Enttäuschun-
gCN und Ernüchterungen dazu Max er hat seine rauschhafte Bezie-
hung später als unverantwortlichen Subjektivismus verurteılt.
Die postmoderne Entbindung des Indıyıiduums VO  —_ normatıven Bındun-
ScCh und tradıtionellen Lebensmustern setzt die partnerschaftliche Liebe
unter eınen enormen Bewährungsdruck‘?. Denn für viele bleibt Ss1e der
etzte alt einer ach Ganzheitlichkeit und Geborgenheıt sıch sehnenden
inneren Identität. Sie wiırd ZU Bewährungsort für das ex1istenzielle Stre-
ben ach dem schönen en voller Sınn und r  ung Diese Sehn-
sucht ach gelingender 7weıisamkeıt habe iıch In meılıner Studienzeıit als
eiıne fast kollektive Grundbefindlichkei empfunden. Sıch verlıeben,
abgewilesen werden, Vertrauen gewinnen, enttäuscht werden,
zusammenzuzliehen, aufeinander zuzuwachsen, irgendwann sıcher
se1n, doch scheıtern, sınd Erfahrungen, welche die Lebenseinstellung
und Wiırklıchkeitswahrnehmung nıcht unbeeinflußt lassen. diesem

des Lebens habe ann auch ich meıne bestimmtesten und intens1vs-
ten Erfahrungen gemacht
Die Erfahrung, dıe in dem Wort »Liebe« ZU USaruCcC kommt, hat eıne
überschüssige Bedeutung und ann weder reflex1iv vollständıg erfasst
och sprachlıch erschöpfend vermuittelt werden. Dennoch g1bt 6S eın
ema, das lıterarısc. intens1v behandelt, das sprachlıch ZC-
schmückt und trivialisiert worden ist. Von meınen eigenen Erfahrungen

erzählen, 111 ich unterlassen, aufgrund der vielleicht verständlıchen
Befürchtung, daß das, WAas eigentliıch facettenreıich und vielschichtig Wal,
11UT och ana wıirken onnte och keine Erfahrung WIeEe dıe, In meıner
Intımsphäre plötzlıch eın Gegenüber aben, ur miıich mehr gefOor-
dert, beeinflußt und CErZOgCN en Dıie plötzlıche Notwendigkeıt, dıe
eigene Identität transparenter werden lassen, Gefühle und Ängste mıiıt-
zuteılen, annn manche Last abnehmen, eın wen1g mehr Selbst-
Sein-Können efähıgen, Von erstickter Selbstbezogenheıt ZUT mpathıe
befreien und dem en Leidenschaft, Unmiuittelbarkeıt und Jetzt-Gefühl
geben
och Je mehr Sınngewiınn und r  ung VOIN der partnerschaftlıchen
1e erwartet werden, desto verletzliıcher und ragıler zeıgt S1e sich!4.
Wenn also diese aus studentischer 1C vielleicht fundamentalste Erfah-
TUn pädagogisch wertvoll gemacht werden soll, muß davon N-
SCH werden, daß 1e viele eın ema ist, das mıt dem efü VO  —

Vgl Urs Baumann, Utopıie Partnerschaft. Alte Leıitbilder Neue Lebensformen,
Düsseldorf 1994

Nach Niklas Luhmann, Liebe als Passıon. Z ur Codierung VOoNn Intimität. Frank-
a.M 1982, 199, wiırd 1m ahmen der postmodernen Gesellschaftsstruktur dıe

Grundlage langfrıstiger Liebesbeziehungen durch dıe » Hauptgefahr intıiımer Bezle-
hungen: ihrer Instabiılıtät« unterhöhlt.
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Enttäuschung, Frustration und Versagen verbunden ist!> och wI1e sS1e
auch wahrgenommen wird, als heilsam oder schmerzvoll, eiıne Schlüs-
selerfahrung ist s1ie allemal

33 {)as göttliche Ja als konstitutive Schlüsselerfahrung
»Ideo nım peccatores sunt pulchrı, quıa dılıguntur,
non ıdeo dılıguntur, qulia sunt pulchri.« *®
Die kostbaren Augenblicke gelungener Mitmenschlichkeıit können die
eigene Identität verfestigen und vielleicht das en mıt Sınn e_

füllen Sıch in ihnen einen Ausweg Aaus der drückenden Identitätskonfu-
S10N und Sinnlosigkeıit versprechen, dürfte jedoch eın ZWaTr würdiges,
aber oft hoffnungslos iıllusıionäres Unterfangen darstellen. Vielmehr seft-
251 diese Beziıehungen bereıits eıne tabıle Identität VOTAaUS, die sıch auch
ber Enttäuschungen und Verletzungen hinwegsetzen kann Dıie eire1l-
ung einem freilich immer Zweifel gebundenen, aber dennoch S@e1-
nNes Grundes gewIissen Selbstverständnisses erfuhr ich In Zeıten adoles-
zenter Anfechtung Sie konstitulerte sıch nıcht als Bekehrungsgeschehen,
sondern als eine zunehmende ex1istenzielle 1NS1IC in die gnadenhafte
abe und eptanz meılner Person Urc (Gjott und der erortung dieser
Einsicht ın der lıebenden Hıngabe Gottes seiner Menschheit ın Jesus
T1STUS

Von den großen Schlüsselerfahrungen der Christenheit ist uns ıhr des Gesche-
hens überlıefert, eın eg, eın Garten, eın J1urm, und manchmal kennen WITr den
präzısen Zeıtpunkt. Für meıne kann ich keıine konkrete Erschließungssituation be-
N, dıe präzıse lokalısıerbar oder termınıerbar waäare DDenn ist nıcht die Ent-
deckung eines theologıschen Sachverhaltes, der meın Leben ıne Schlüsselrolle
zukommt, sondern die Bewährung dieses Sachverhaltes ın meınem täglıchen Le-
bensvollzug. Meıne Schlüsselerfahrung also wenıiger Ere1gn1s als Prozeß und
erwuchs Aaus der tiefen Unsıicherheıit der Jugend, ın der die eıgene Person, ıhre Z
kunft und alle übernommenen Bestimmungen plötzlıc ın Frage stehen. Eınerseıits
wiırd getrieben VO menschlıchen rundbedürfnıs nach Anerkennung, und ZWal

nıcht als Sohn, nıcht als Schüler, nıcht als Kumpel, sondern als Selbst Andererseıts
kommt gerade dieses Selbst einem sehr TEM! VOIL, ist unzufrieden mıiıt se1iner
Außenwirkung und erschrocken VOT seinem inneren a0s Und Wäas sıch 1m Bereich
zwıschenmenschlıcher Beziıehungen als Unsicherheıit äußert, kann In der Beziıehung

(Jott Verzweıiflung hren. In dieser eıt grundsätzlıcher Fraglichkeıit SCWaNnN
die MIr bereıts Von Hause und Von freundschaftlıchen Gesprächen her ın hren
Grundzügen bekannte lutherische Rechtfertigungslehre immer mehr Tiefe und
ex1stentieller Plausıbilıtät.

Empirisch belegt wiırd dies durch die Studıie Von Hans Krüger u Studium
und Krise. Eine empirische Untersuchung über studentische Belastungen und Pro-
eme, Tan| a.M New York 1986, 36f. Be1l den Ursachen persönlıche Krıi-
senerfahrungen elegten Beziehungsprobleme deutlich den ersten Rang mıt über
doppelt viel Nennungen wI1e TODleme mıt dem un!versıtären Umfeld

Martin Luther, Heıidelberger Dısputatıon, }, 363.1 1f.
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Diese In meınem Leben sıich C W:  en| FEinsıcht ın das bedingungslose Ja Gottes
meınem schwankenden und oft enttäuschenden menschlıchen Selbst habe ich
als dıe entscheidende Grundlage meınes Seinkönnens VOT Gott, VOTI anderen Men-
schen und uch VOT mMIr selbst seıther nıcht mehr entbehren können. Die Gewißheıt,
ıne irreversıbel von Gott anerkannte Person se1n, bedeutete aber keineswegs eın
Verschwinden er Angste, in meınen Beziehungen scheitern, ın meınem Lebens-
entwurf fehlzuschlagen, meıne Bestimmung verfehlen Doch s1e rückte diese In
ıne NCUC, zuversichtlıche Perspektive. Das Wissen dıe kontra:  ısche Luebe
(Gottes mich dıe Voraussetzung, mıt den indıvıduellen Schwächen und le-
bensgeschichtlichen TrTeNzenN umgehen können, ohne gleich miıich selbst als Person
ın Frage tellen eiıchsam schuf erst s1e die Grundlage afür, das Wagnıis E
schenmenschlıcher Nähe einzugehen. Um (jottes Liebe willen die chonner anderer
Menschen und auch meıner selbst entdecken, das gab meınem gesamten Lebens-
vollzug zweıfelsohne ıne ganz NeEUEC Qualität

Schlüsselerfahrungen zeichnen sıch gegenüber anderen Erfahrungen da-
UrcC. auS, daß ıhnen eıne ex1istenzleıtende Bedeutung ZUCMECSSCH wird.
In meiınem Fall gılt das für dıie sıch in ott gründende Erfahrung VOonNn

Lebensgewißheıt ın ganz besonderen Maße Obwohl ich innerlich eher
unruhıgen Herzens bın und in meiınem Glaubensleben ohl einer der
Stilleren 1mM Lande, 1eß S1e mich wen1g 10s, daß ich mich ach e1INl-
SCHN Rıngen doch azu entschloß, eologıe studieren, ann hof-
entilic eines ages INs Pfarramt treten können. der 6S och
konkreter fassen: hne sS1e ätte ich aum diese Zeılen geschrieben.

Henrik Simojoki ist Student der Evangelısch- Theologischen Fakultät der Eber-
hard-Karls-Universıtät Tübıingen.
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Schlüsselerfahrungen Jugendlicher 2000

Anmerkung der Herausgeber: en!| der Konzıplerung des Bandes über Schlüs-
selerfahrungen wurden sıch die Herausgeber zunehmend dessen bewusst, dass
einen Mangel Berichten und einschlägıgen Analysen über Schlüsselerfahrungen
VON Jugendlichen g1bt, denen dıie Bemühungen des Bandes Ja großen Teıl gel-
ten Das hat seiıne Ursachen darın, dass WIeE auch die nachfolgende Befragung CT-

gab Jugendliche aus der ganz selten auf Erlebnisse zurückweısen können, dıie
ıhr Leben grundlegend verändert en [)as ıst nıcht verwunderlich: denn dıe SI0-
Ben Erlebnisse, VON denen In diıesem Band dıe Rede ist, lıegen ın der Regel außerhalb
der FErlebniswelt heutiger Jugendlicher. (jJanz anders ur 7B beı den Jugendli-
chen ın den Ländern des ehemalıgen Jugoslawıen se1In.
Wır en eshalb Schülerinnen und chüler verschiedenen Alters eines Gymnasıum
ıIn Aachen durch hre Religionslehrerin gebeten, hre Schlüsselerlebnisse aufzuzeıch-
nen und möglıchen Abdruck freizugeben. Auch den Ergebnissen kann Inan
ablesen, dass diese dıe gestellte Aufgabe durchweg pOSItLV aufgenommen aben, als
ıne ance, eiınen wichtigen Erlebnıisbereich darzustellen. Dabe!1 zeigte sıch AdUus den
ersten Rückfragen bereıts, dass praktısch keiner VonNn den Jugendlichen auf eın daUSC-
sprochen »großes« Erlebnis, schon gar nıcht punktuellen Charakters, zurückgreifen
konnte Durchweg sınd iıhre Schlüsselerfahrungen Prozesse, die sıch über einen län-
n Zeıtraum hinzıehen, wIıe z B die zermürbenden Auseiınandersetzungen der
Eltern bıs ZUT schließlichen Scheidung, aber z B auch ıne Reıise. Iie exte spiegeln
eın Stück Alltagswelt der Jugendlichen wıder und zeıgen, WIEe der blıche Ablauf der
Sozlalısation n einschneı1dend gebrochen werden kann Noch bevor die ufzeıich-
NUNgCNH begannen, haben dıe Jugendlichen übrigens selbst eingewandt, dass s1e 11UT

prozesshafte Erlebhnisse darstellen könnten.
Diıe folgenden Berichte können für Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer ıne
gute se1n, ähnlıche Befragungen AIl  5 etwas VON den prägenden Fr-
lebnissen ıhrer Schülerinnen und chüler kennen lernen und VO  — Fall Fall
ex1istentiell bedeutsame Ihemen für hren Unterricht gewıinnen. Der Bericht eines
Schülers, der VOIl Russland nach Deutschland übergesiedelt ist, könnte eiwa Anlass
se1n, ın der Klasse bZzw. in dem Relıgionskurs das Ihema » Heımat Fremde« auf-
zugreıfen, wobe1l Relıgionslehrerinnen und Relıgionslehrer auf den entsprechenden
emaban:! ANFrDUC. der Religionspädagogik zurückgreıifen könnten. Die Be-
fragungen fanden Anfang des Jahres 2000 statt. Im folgenden andelt sıich ıne
Auswahl VOoNn JTexten: ın sıch sınd S1IE nıcht gekürzt worden. Orthografische Fehler
wurden stillschweıigend beseıtigt, die Rechtschreibung dıe 1CUC amtlıche ersion
angepassl. Idie Reıhenfolge der Beıträge ıst wiıllkürlich.

Eın rlebnis, das mich auf jeden Fall sehr geprägt hat, War dıe cNne1-
dung meıner Eltern Sie en siıch elr  ‘> als ich fünf Jahre WAar, und
dadurch hat sıch natürlıch meın SanzZer Lebensablauf geändert Plötzlich
sah ich meıne Mutter NUur och weınend, traurıg, müde und verletzt.
Meın Vater ur plötzlıch nıcht mehr bel uns Hause wohnen und
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Z aus Obwohl meıine ern sıch natürlıch vorher auch schon nıcht
besonders verstanden hatten und 6S immer ToODleme <ab, War br eın
Schock und unverständlıch für mich, ass meılne Eltern plötzlich
» Feinde« Da meın Vater selbst Probleme atte, War die Sıtuation
och unklarer für mich. Von da sah ich meınen Vater 1Ur och selten,
später fast Sar nıcht mehr, weıl 1INs Ausland Z urc verschiıedene
andere orfälle, die sıch davor ereignet atten, hatte sıch das Verhältnis

ıhm och verschlechtert; ab und telefonierten WITF, jedoch hatten
WITr eın »normales« Vater-Tochter-Verhältnis. Dadurch habe ich heute
auch eiıne andere Meınung gegenüber Männern allgemein; ich bın m1SS-
trauıischer und habe VOT em immer ziemlıche Angst, enttäuscht
werden. Probleme gab 6S dadurch rotzdem bıs jetzt och NIC. und
schließlich habe ich auch Posıtives daraus gelernt: Ich bın dadurch
selbstständiger und selbstbewusster als manche In meınem er. annn
mich besser In andere hineinversetzen, be1ı denen nicht es »he1l und
ordentlich« ist, und ich bın auch mutiger geworden.
Ich enke, dadurch, ass ich all diese Erlebnisse durchgemacht habe,
habe ich eini weıt mehr Lebenserfahrung gesammelt. Ich bın viel-
leicht auch »abgehärteter«; miıch bringen Dinge nıcht mehr chnell
aus der Fassung. nsgesamt kann INan9 ass diese Dıinge auch eın
ucC weiıt meıne Persönlichkeit geprägt en und prägen

Anna, Jahre

Eın Erlebnis In meiınem eben, WAas mich vielleicht nıcht VON rund auf
verändert hat, aber doch schon meılne 1C und meın Bewusstsein g_
genüber en und Tod Ich WAar In der zehnten Klasse, also fünfzehn
Jahre als, als eın Klassenkamerad VO  — MIr Ödlıch mıt seinem Roller VCI-

unglückt ist. Ich habe 6S Von einem Freund Telefon erfahren und
konnte überhaupt nıcht begreifen. HBr stand mIır nıcht besonders ahe
oder S außerhalb der Schule hatte ich nıchts mıt ıhm tun; aber den-
och War 6S iınfach schreckliıch und hat MIır erstmal WITKIIC klar g_
mac. WIe schnell doch eın en Ende, ınfach Aaus und vorbeIı
se1n kann und ass 6S wirklıich jeden reffen kann Ich dachte immer
»  C mIır kann doch etwas nıcht passıeren und ın meınem Umifeld
doch auch nıcht!'« ber 6S ann chnell gehen, und INan kann sıch Ja
nıcht davor schützen, irgendwie annn 6S immer passıeren. Und das hat
MIr klar gemacht, ass das en sıch wertvoll und schön ist und
ass INan sıch 1e] oft ber Kleinigkeıiten aufregt und beschwert, ass
INan darüber Sar N1IC bemerkt, ass INnan das eben, jeden einzelnen
Jag davon genießen INUSS und das Beste dus iıhm machen annn Seitdem
versuche ich, das Leben 1e] mehr genleßen, da 6S ınfach urz ist
Ich habe aber auch irgendwie oft das Gefühl, ass ich eiIwas VeErpasSse
und Ende meınes Lebens nıcht »gelebt« habe, ass ich z B
nıcht kann, ass meın en erfüllt, glücklich und schön SCWESCH
ist der ich habe auch Angst, ass meın en ınfach früh endet
und ich nıcht es erlebt oder erreicht habe, War ich MIır vVOrgCHhOMMECEN
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habe ber ich glaube, ass das eben schon alleın Urc bewussteres 1 @-
ben ualıtä gewınnt, und se1ıt diesem Erlebnis versuche ich 1eSs
jeden Tag beherzigen, auch Wenn nıcht immer ınfach ist ber
Uure den Tod Von ıhm habe iıch eınen wichtigen un für meın en
dazugelernt.

Linda, Jahre

Es War Wınter 1991 Es schneite. Wır (ich und meıne amılıe werden
VO  —; unseTrTeN Großeltern ZU Bahnhof gebracht. So recht WUuSste iıch 6S
auch nıicht, Was das bedeutete auszuwandern, meıne Verwandten und
Freunde zurückzulassen, womöglıch für immer. Wır wurden verabschie-
det und setizten uns In den Zug Alle, die zurückblıeben, standen
Bahnste1ig und wınkten uns ach Ich weınte. Der Zug fuhr ab

D) Jahre

Im er VON elf ahren am iıch mıt, WIEe sıch eıne Person dıe Puls-
adern aufgeschniıtten hatte, und War Jleine dafür verantwortlich, Ent-
scheidungen reffen, w1e mıt der Person und der Sıtuation umzugehen
ist Nıe ZUVOT WAar MIr bewusst SCWESCHH, ass sıch jJemand selbst VeT-
etzten könnte und den Tod dem en vorzıehen würde. Tod Wr für
miıch och eın ema SCWESCHNH. Mır War UTr klar, ass alte Menschen
sterben, weiıl ja jeder eıinmal tırbt, W alt ist. Obwohl MIr nıemand
erklären konnte, Was iın diesem Moment geschehen (iıch War Ja al-
leine mıt cQheser Person), WUusste ich 9anz’ WOTUINN esS SINg ach-
dem ich die Sıtuation WITKI1C realısıert hatte, habe ich dafür gesorg(l,
ass kam, und dıie Person hatte somıt überlebt Durch dieses FErlieb-
N1IS bın ich sehr früh auf ein1ıge ernste Themen 1mM en aufmerksam
geworden und weıß meın en und das meıner wichtigsten Personen In
meınem en vielleicht mehr schätzen als manch anderer. Heute
würde ich ZWaT 9 ass CS die bıs Jetzt schrecklichste Sıtuation In
meınem en WAaTr, die sıch aber auch DOSItLV auf meılne Lebenseınnstel-
lung auswirkt:

Nıchts ıst unüberwındbar:
Das, Was mI1r bis Jetzt In meınem en wichtig Ist, nıemals ınfach
aufgeben.
Man wırd oft VO  —; anderen verletzt, ann verletze ich miıch nıcht
och selbst
Wenn ich miıich endlos lebensmüde fühle, annn 6S doch 1Ur besser
werden.
Nıemals möchte ich mIır urc Depressionen und Schwäche Chancen
entgehen lassen (neu anzufangen, 6S besser machen

uberdem annn ich mMIr aufgrund dieser Erfahrungen sıcher se1n, ass
ich eın selbstständiger, verantwortungsbewusster ensch bın, der auch
nerwartete, ernste Sıtuationen meılstern annn
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So, das ist eın Schlüsselerlebnis VO  — einıgen in meınem eben, und iıch
habe mich dafür entschieden, da 6S unter anderem das für mich Bedeut-
samste ist

LISd; Jahre

In melınem en g1bt esS re1ı Ereignisse VO  —_ denen ich behaupten kann,
ass sS1e meın en verändert der 7zumındest stark beeinflusst en
[Das erste ıst dıe Krankheit meılner Mutter ach der meılnes Bru-
ders. In dieser Zeıt WAar meıne Mutter psychisch schwer kran  —_ Es WaTr
schrecklich für mich anzusehen, wI1e meıne Mutter leidet und ich iıhr
nıcht helfen konnte Urc die ankheıt bın iıch ohl auch ziemlıch
chnell erwachsen geworden.
Das zweiıte Ere1ign1s Wr die Irennung meıner ern, als ich vierzehn
Jahre alt Wr Meın er und ich en seıtdem abwechselnd be1 me1-
NeT Multter und meınem Vater Es War eın Ere1gn1s, das 1e] mıiıt
Schmerz, JI rauer und Verabschiedung tun hatte Ich hatte anfangs
immer dıe Hoffnung, meıne ern vielleicht wıieder bringen

können, und miıch ständig zwıschen beıden hın- und her-
ger1ssen.
[Das drıtte Ere1gn1s Walr eın Jahr ach der Irennung meıner ern Ich
habe eiıne Essstörung (amorex1a nervosa) entwickelt. Innerhalb VO  —_ 1e7r
Onaten habe ich miıch auf neununddre1ßig ılo heruntergehungert. Ich
wollft_e und konnte nıcht mehr en Ich hatte keıine Kraft mehr. Erst als
dıe Arzte mMI1r gedroht aben, miıch in eıne Klınık stecken, miıch
künstlıch ernähren lassen, habe ich Gewicht zugelegt. Irotz-
dem konnte ich miıch erst ach Tre1 Jahren, In denen ich auch eine The-
rapıe gemacht habe, Aaus der Magersucht befreien. Es Wr eıne Zeıt, in
der ich miıch stark zurückgezogen und abgegrenzt habe Es aber
auch eiıne Zeıt, in der ich 1e] Rückhalt und VO  —_ meıner Famılıie
und meınen Freunden rfahren habe

150

Meın Schlüsselerlebnis ist der Umzug ach Deutschlan SCWESCH. Im
August £9) kamen WIT In eutifschlan: Wır en 1er weder Ver-
wandte och Freunde, die WIT aus Usbekıistan kennen. Unsere Famılıe
besteht Aaus meınem OUOpa, meıliner ante, meıner Mutter, meınem ater,
meıner Schwester und MIr Die Verwandten mütterliıcherseıits en alle
in srael, die Verwandten meılnes Vaters en ın Russland Damlıt l
ich 9 ass WITr 1er die einzigen Aaus UNsSCICIN Famıilienkreis sınd,
Was ich ehrlıch gesagt nıcht chlımm ınde; meın Vater und meın Opa
verm1ıssen ihre Nächsten sehr. Die Entscheidung, Aaus Usbekıstan auSZu-

reisen, fıel, sOoweıt ich mich erinnern kann, 990 Meınen ern wurde
bewusst, ass ich und meıne Schwester In Usbekıstan keine Zukunft
en Das en wurde immer schwieriger. Nachdem dıe Verwandten
meılnes Opas meıiner Mutter unangekündıgt ach Israel abgereıst sınd,
hat sıch Verhältnis ıhnen drastısch verschlechtert. Insgesamt
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konnten WIT (1) ach srael, (2) ach Australıen, (3) ach Kanada, (4)
ach Deutschland ausreisen. Obwohl sıch alle unseTe Bekannten,
Freunde und erwandte In Israel efanden, en sıch meılne ern für
Deutschlan entschieden. Eınes der Argumente Israel War die
Wehrpflicht für alle ab achtzehn bis einundzwanzıg ahren Da dort staän-
dıg Kampfeıinsätze stattfiınden, wollten uNnsere ern meılne Schwester
und miıch nıcht dort ZU Miılıtär gehen lassen. Die Vorbereitungen, der
Überflug und die Ankunft sınd be]1 MIr WI1Ie vernebelt, als ob ich miıich
selbst Von außen sähe. In dieser Zeit ich fast keine Kontrolle ber
mich, ich Wr 1mM Stande, L1UT ganz alltäglıche, automatısche Tätigkeıten
auszuführen. Für den Überflug durften WIr jeder ZWwanzıg 1ılo Gepäck
mıtnehmen. Es ist nıcht viel, WC INan bedenkt, ass Inan in einem
Land, eıner Stelle das en lang Sachen sıch anhäuft und
ordnet un:! sıch aran gewöhnt. Wır ussten uns VO  — em losreißen.
Besonders schwierig WAar das natürlıch für meınen Opa Die SanZenN Fa-
milıenstreitigkeıiten habe ich mıtbekommen, Was mich immer sehr nıe-
dergedrückt hat Diese Zeıt, WIT es Persönliche verkauft, VOI-
chenkt der ınfach dagelassen en und die Streitigkeiten ıhren
öhepun erreichten, WAar für miıich die schlımmste Zeıt meınes Lebens
ber das Schwierigste W unNnseTrTenN Freunden » Aufwıiedersehen«
SCI)L, enn diese bedeuteten uns und MIr mehr als dıie Verwandt-
SC Obwohl ich erst eif Jahre alt W konnte ich jede Sıtuation e1INn-
schätzen und richtig beurteılen. Um dıe Flugtickets kaufen, verkauf-
ten WIT uUuNseTec ohnung. Als ich 1INs uto einstieg, das uns AAa-
fen brachte, el ich in » Iränen«, nıchts erschıen mehr WITKI1C BeIl dem
Packen habe ich keıne einzige persönlıche acC mıtgenommen, 11UTr

eıdung ZU ecAnsein Am Flughafen angekommen (Deutschland
Frankfurt a.M.) überfiel uns alle Unsicherheıit und Angst Der VETISDTO-
chene ote-Kreuz-Wagen stand nıcht da, uns abzuholen Wır en
uns auf ıh:; verlassen; Nun standen WIT da, ohne eın Wort Deutsch
verstehen der aussprechen können, iın diesem riesigen Flughafen.
ank eın Daar Russısch sprechender Junger Männer bestellten WIT uns

en axX1ı und ren mıt dem estge ach Unna Massen. Es ist eın An-
kömmlıngslager. Hıer ohnt INan solange, bıs INan sıch entschıeden hat,
in welcher INan sıch für immer nıederlässt. Erst 1er am ich
eutschland wirklıch spüren. Wır lebten dort 7We]l ochen lang
WEe1 ochen, ın denen ich miıch den ordentlichen Häuschen, den
rechen: vollen Regalen 1m Supermarkt, der WITKIIC schülergerech-
ten Schule nıcht sSaftt sehen konnte Und das erste Mal WAaTr es nıcht 1Ur
ZU Ansehen da, sondern es für den Menschen, es konnte 1Nan ha-
ben In Aachen angekommen, lebten WIT die Zeıt in Wohnheimen
VO  —3 der Ich und meıne Schwester besuchten zunächst dıe aupt-
schule Burtsche1id Diese hatte spezıielle Fördergruppen für Neuan-
kömmlinge. [Das el sehr vereinfachtes Schulprogramm, aber mıt Sros
Bem ruck auf Deutsch Ich habe dıe Sprache sehr chnell gelernt und
bın ach einem >- auf das Gymnasıum gewechselt. Meiıne Schwester
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1e eIwas länger auf der Hauptschule und wechselte 1m SCNIUSS auf
eıne Realschule Sıch Deutschland gewöhnen, fıel mMIr schwer, aber
1e] eiıchter als meınen ern der meınem Opa Meın Humor hat sıch
ZU eispie geändert, der besser gesagt ergänzt, denn deutscher und
russischer Humor sınd nıcht vergle1ichbar. uch meıne Mentalıtät, meılne
Weltanschauung; dennoch sınd viele meıner Charakterzüge »typıisch
russisch« gebliıeben, und obwohl ich akzentfreı spreche, merkt Ian

meıner Worte, ass ich eın Deutscher bın
Vladik, Jahre

Als ich viereinna Jahre alt WAarl, habe ich eines Abends meın erstes
Buch gelesen Es och sehr sımpel, aber ich War ungeheuer froh,
ass ich 6S onnte Seıt ich sehr kleın WAarl, wurde ich VO  —_ meınem Vater
dazu motivıert, vieles lernen; und hatte ich bıs meınem fünften
ebens] schon meın erstes englisches Buch gelesen Ich ervte meıne
Mutter immer damıt, ass iıch ırgendwelche Vorträge ber dıe ophe-
les-Mücke 16 während sS1e das Essen kochte Meiıne Kınderfrau brach-

ich damıt ZUm ahnsınn, ass ich mMIr einbildete, die gesamten Errun-
genschaften sämtlıcher Phılosophien wiıderlegen können. Bıs heute
lese ich sehr viele Bücher aufnglısch, Deutsch, Griechisch und manch-
mal Französıisch; ich glaube Jedoch, ass 11UT der frühe Motivatıons-
SC  u der MIr ÜrC das Lesen meılnes ersten Buches zute1l wurde, MIr
dıe weıteren Schritte leicht und chnell ermöglıcht hat

Johannes, Jahre

Wır gerade umg@geZOSCNH, als UNseIC ern uns erzählten, ass WITr
och eıinen er bekommen würden. Natürlıch freuten WIT uns alle In
diesem Jahr wechselte ich auch Von der Grundschule auf das ymna-
SIUM.
Am Januar 1990 durften meın fünf Jahre Jüngerer Bruder und iıch
Hause bleıben, enn 7Z7Wel nachts ist meın kleiner er auf dıe
Welt gekommen. Als erstes sınd WIT natürlıch InNns Krankenhaus me1-
NeT er und meınem kleinen er gefahren. Er Wr total Sß und

1eb ach re1ı oder 1er agen kamen Mama und meın er
ann ach Hause. Von da Wr es ganz anders. es War stress1iger,
aber 65 WarTr auch schön sehen, WIE meın Bruder das erste Mal acnelte
und die ersten Zähne am In der Schule chrıeb ich damals meıne
erste Fünf ın athe! Die elW glaube ich; urz ach der
meılnes Bruders Ich bın dıe große Schwester und musste miıch auch mal

den Kleinen kümmern. och dabe!1 habe ich auch ein1ges gelernt. Ich
habe ZU eıspıe gelernt, eın iınd wiıckeln, obwohl ich das schon
be1l meınem ersten er gelernt habe Vor kurzem ist meın kleiner
er 1er Jahre alt geworden, und ich kümmere mich immer och
SEINEC ıhn, auch wenn manchmal eın bisschen annn Auf
jJeden Fall WAar das eın sehr positiıves Schlüsselerlebnis

Uta, re
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Die Scheidung meıner ern
Als sS1e sıch ennten, ich ungefähr Tre1 Jahre alt Ich habe damals
Z W nıcht richtig verstanden, WaTUuMl meın Vater nıcht mehr be1 uns

wohnte, aber ich ahm 6X d WwWIe 6S WAr. Seıitdem glaube ich schon,
ass sıch meın en verändert hat! Ich ZOg aufs Lan und esuchte
meınen Vater alle Z7We]l ochen und in den Ferien. Als Kleinkınd dachte
ich einfach, sSe1 normal, bis ich dann größer wurde und sah, ass
ere ater auch »Zu Hause« wohnen. och 6S machte mIır nıcht 1e] aus
anchma fragte ich mich ZWAaTL, ob ich der rund für ıhre Irennung
WAäl, doch S1IeE versicherten mır eıde, ass ich nıcht schuld der latsa-
che WAar, ass S1e sich einfach nıcht mehr 1ebten wWwIE vorher! Meın
Vater ist jetzt ach Düsseldorf SCZORCH, aber ich habe trotzdem och
Kontakt ıhm und verstehe miıch mıt ıhm sehr gut Es hat auch eine
eue Lebensgefährtin, die ich sehr Mag Meıne Mama hat wıeder gehe1-
ratet, un!: mıt ihm verstehe ich miıch auch sehr gut Vor Z7We]l Jahren und
VOT einem halben bın ich große Schwester VonNn Z7wel Mädchen g_
worden und iıch merke spätestens, WE ich auf SIE auIpassen INUSS, ass
sıch meın Leben verändert hat ber CS beruhigt mich, dass meın Vater
und meıne utter sıch immer och gEerInN haben und nıcht in Streıit aus-

einandergegangen sind. Denn ich lebe el als meıine ern, auch
Wenn sS1e nıcht wohnen. Ich habe gelernt, auch ber Entfer-
NUuNng lıeben können, und ich enke, eın weıter Weg ıst eın Problem,
WenNnn I[Nan NUur selbst eın bisschen dazu beiträgt.

Flora, Jahre

Dıie erste Reise ohne meılne ern der Selbstvertrauenstraining ıIn Ber-
lın
Im Oktober letzten Jahres Iud miıch meıne Freundın, die iın Aachen
SCZORCH WAarL, ach Berlın eın Meıne ern sınd ZWAaTr überhaupt nıcht
streng, aber wWwIe das eben ıst, in ständıger orge ıhr »kleines Mäd-
chen«. Ich also, nachdem miıich meıne Schwester ach Ööln g_
bracht atte, im Zug ach Berlin Ich hebte dieses Zugfahren sehr, und
Pro weiıter geschafftem Kılometer breıtete sıch dieses wohlige Gefühl der
reihe1 In mMI1r aus ern, Schule, Stress, ich konnte ınfach es ın
Aachen zurücklassen. Ich, dıe kleine Andrea, würde NUN das riesige Ber-
lın erobern. Nachdem ich in Berlın angekommen WAr, stand meıne
Freundın, die miıch dort verabredet Bahnhof bholen ollte, natürlıch
nıcht da Anstatt aber in anı auszubrechen iımmerhın stand ich in
eiıner MIr bsolut unbekannten, riesigen esorgte iıch MIr eiınen
S-Bahn- und U-Bahnplan, und ich fest entschlossen, ass ich meıne
Freundın schon irgendwıe finden würde. In dem Moment kam meıne
Freundın angehetzt und Iud miıch 1Ns uto uch die anschließende Fahrt
ach Hause iıhr War für miıch beeindruckend Berlın War ınfach
ries1ig, überall Autos, 1Lärm und Gestank Die Zeıt, die ich in Berlın VeT-

brachte, War beeindruckend. agsüber 21ng ich mıt ıhr In dıe Schule,
Nachmittag verbrachte ich die Zeıt mıt meıner Freundın In Berlın,
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und WIT sahen uns ziemlıch viele Sehenswürdigkeiten uch dıe Zeıt
ıIn der Schule WaTr für mich pOosIt1V; da ich eın Jahr alter WAar als ihre las-
senkameraden, wurde iıch (eher) bewundert und anerkannt. Das gab mır
ganz schön Selbstbewusstsein uch ihre Famılıe War für meılne Ansıch-
ten ber meıline Famılıe sehr wichtig In iıhrer Famılie gab es sehr, sehr
1e] Streıt, und meılne Freundın hatte 65 sehr hart Dadurch habe ich g_
lernt, meıline Famılıie wıieder schätzen können. Ich habe gelernt, mıt
absoluten Stresssituationen umzugehen; ann Jag me1ıner Abreıse
wurde ich Uhr einem mMIr unbekannten Bahnhof abgesetzt.
Meın Zug g1ing 25 Ich habe meılnen Zug och gekriegt, und
ich habe während dieser Reıise sovıe]l Neues und Gutes aufgenommen,
ass ich beruhigt urückfahren konnte. Diese Reise hat mIır sehr, sehr
1e] Selbstbewusstsein und VOT em Selbstvertrauen gegeben Ich bın
froh, ass ich S1e gemacht habe Ich werde mich bestimmt och lange
posıtıv daran eriınnern können.

Andrea, Jahre

Zu meınem Bedauern ann ich mich nıcht eın posıtıves Schlüssel-
erlebnis erinnern, etwas, Was meın en ZU Posıtiven verändert hat
Allerdings ann ich miıch negatıve Ereignisse meıner Jugend erinnern,
die miıich sehr nachdenklıch machten, dıe MI1ır auch Angst e1n] agten. We1
entscheidende Oomente:
[Das TIeDNIıS ereignete sıch, als ich etiwa zwölfre alt Wäl. Meıne
Mutltter wurde schwer krank. Sie hatte eıne Entzündung 1m Kleıinhirn,
und das bereıts zweıten Mal Als meılne Mutter Zwanzıg WAal, erı
S1E auch diese ankheıt Be1 dieser Krankheit verliert INnan den Gleich-
gewichtssınn. Meiıne Mutter musste 1INs Krankenhaus und mıt Unmengen
Cortison behandelt werden. Diese ankheiıt hätte auch den Tod für me1l1-

Mutltter bedeuten können. Ich ann VO  — Glück 5  9 ass meıne Mut-
ter jetzt wıleder komplett geheıilt ist und Sanz gesund ist Als meıne Mut-
ter 1im Krankenhaus WAr, War auch Jahreswechse Sılvester bın ich
aufgewacht und habe MIr das Feuerwerk AUusSs dem Fenster angesehen,
während meın Vater Feuerwerksraketen In die Luft schoss. ber InNnan
sah iıhm d} wWwIıEe schlecht 6S ıhm dabe!1 ging Ich musste meıine utter
denken, dıe diea chlıef. Dass meıne utter wıeder gesund Ist, ist
das größte uC für mich, sS1e ist einer der 1eDsten Menschen In meınem
en Ich WwUusste nıcht, WIE ich reaglert hätte, Wenn meıne Mutter g_
storben ware Seıt dem Moment schätze ich das en 1e] mehr. Ich
habe iImmer ngst, krank werden, SCHAUSO WIE meıne Mutter Ich
habe schreckliche ngs davor, Odeskran werden.
Eın welıteres negatıves TIeDNIS hat diese Eınstellung och verstärkt.
Meıne Schwester hat Epilepsıie. Sie hat manchmal Anfälle, S1e hın-

und der Örper zıttert uch 1er ann Nan das mıt Tabletten
beheben, und meılne Schwester hatte se1lt einem Jahr keinen Anfall mehr
ber dennoch ebe ich ıIn ständıger ngst, ass s1e jeden Moment einen
Anfall bekommt Für mich ist DE schrecklich, einen Anfall mıtzuerle-
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ben Se1itdem en ich äufiger ber meın en nach, WIe s verläuft
und ob alles richtig ıst. Nachdem ich solche Erfahrungen gemacht
habe, ist mır erst bewusst, Ww1e wichtig die 1e€ ist Ich 1e meıne Fa-
mıiılıe mehr als es andere. Keın eld der Welt annn etiwas bezahlen.
Natürlıch mache ich MIr jetzt immer 1e] chnell Sorgen andere
Menschen, aber ich freue mich, ass meıne Multter gesund ist und ebt
und auch, ass 6S meıner Schwester gut geht, enn ich wüßte nıcht,
wI1Ie ich mıt eıner ankheıt umgehen würde. Und wI1e schon gesagl,
schätze ich das Leben Jjetzt 1e] mehr und we1ß, 1evıiel 6S mMIr bedeutet.

Karin, Jahre

Als eın Freund VOoNnNn mIır einen Unfall hatte und danach querschnittsge-
blieb, WAar mMI1r klar, ass ich eIwas meınem Lebensstil ändern

I11USS Er gerademal einundzwanzıg und voller Lebensmut, un 1UN
WAar eingeschränkt. och verlor selinen Mut nıcht, auch WenNnn OT

jetzt VON anderen abhängig ist Er ämp weıter und geht Therapıen,
ach denen vielleicht seine Arme wıieder bewegen kann Seit diesem
schrecklichen Ereign1s genieße ich jeden Moment meIiInes Lebens als
ob der letzte wWAare. Oft, WeNn ich mıt Freunden In dıie Dısco gehe oder
INSs Schwıimmbad, I11USS ich ıhn denken, und deswegen genieße ich
1e8s mehr als vorher, denn 6S könnte das letzte Mal se1In. Keıiner weıß,
Was 1m nächsten Moment geschieht. Ich gestalte meın en S ass ich
VON heute auf INOTSCH ebe und mır gar nıcht Sorgen darüber mache, Was
nächste OC ist. Vielleicht wırd siıch das auch mal ändern, aber Jjetzt
ıst 6S schön, und 65 mMmac Spaß, das en genleßen.

Biljana, Jahre

Als WITr 1im prı 1999 aus dem Skıiurlaub ZUruücC  en, hatten WIT auf
der utobahn eınen schweren Autounfall Wiıe UuUrc eiIn under über-

die Famlılıe den Unfall weıtgehend unbeschadet Dieses Er-
e1gn1s hat miıch azu gebracht, ber den Wert des Lebens nachzudenken.
Und CS ist MIr bewusst geworden, wI1Ie chnell das en vorbeı se1n
kann und ass der Tod doch meılstens kommt Daraus entwI1-
ckelte sıch eiıne tiefe Dankbarke1r eben, und meıne Einstellung Z
en äanderte sıch. Wenn ich unzufrıeden bın, I1USS ich mMIr 11UT bewusst
machen, Was für eın Glück ich habe, en und gesund seInN. Und
dass 6S die Kleinigkeiten Ssınd, dıe das Leben lebenswert machen. eıt-
dem habe ich aber auch große Angst, eın Famıilienmitglied unerwartet
verlıeren. Denn urc den Unfall ist MIr erst klar geworden, WIe wichtig
eine Famılıe ist, die miıch 1e und für die ich bedeute, nıcht weıl
ich eIWwas Besonderes geleıistet habe, sondern weil ich bin, WIEe ich bin

Saskia, Jahre

Für miıich meıne dreieinhalb Monate In Südafrıka schon eıne
Schlüsselerlebnıis E1ıgentliıch hat 65 schon im ugzeug ach apstadt
angefangen Es War eın Urc und Urc krasses efü W ds$s ich hatte,
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weiıl ich auf der einen Seıte dachte »Oh Gott, das schaff ich n1e.« ach
Afrıka fliegen, absolut nıemanden kennen und überhaupt nıcht
wıssen, WerTr und Was dich Flughafen (und danach) erwartet. Und auf
der anderen Seıte WUusste ich gleichzeıtig, ass ich 5 schaffen würde,
we1l ich Ja auch gar nıcht mehr zurück gekonnt hätte Egal, ob gut der
schlec schaffen würd’ ich Es War eın Wahnsinnsglück wIissen,
ass ich das, wofür ich z.B meıne Schwestern bewundert hatte, selbst
schaffen würde. Zu eCcC wiıissen, stolz se1n dürfen! Die
drei:einhalb Monate en mIır sovıe]l gegeben; Was davon vielleicht
allumfassendsten rzählen wäaäre, ist; ass ich erfahren habe, ass
WenNnn INan ans andere Ende der Welt reist, alle und jeder absolut tTem
und NEeUu ist, 11Nan trotzdem Von Herzen glückliıch se1ın annn
hat mich diese Zeıt gele Was Offenheit schaffen kann! Wäre meıne
Famılıe dort nicC bereıit SCWESCH, Jemanden ganz Fremdes aufzuneh-
InNeCnNn, hätte ıhr das keıner übel INMCN, weıl In keıinster Weıse
selbstverständlich ist! ber dieser Schritt hat alle Von uns gefreut,
ass WITr nıcht daran denken wollten, Was gCWESCH wäre, WenNn184  Anna, Linda und weitere  weil ich auf der einen Seite dachte »Oh Gott, das schaff ich nie.« Nach  Afrika zu fliegen, absolut niemanden zu kennen und überhaupt nicht zu  wissen, wer und was dich am Flughafen (und danach) erwartet. Und auf  der anderen Seite wusste ich gleichzeitig, dass ich es schaffen würde,  weil ich ja auch gar nicht mehr zurück gekonnt hätte. Egal, ob gut oder  schlecht, schaffen würd’ ich es. Es war ein Wahnsinnsglück zu wissen,  dass ich das, wofür ich z.B. meine Schwestern so bewundert hatte, selbst  schaffen würde. Zu Recht zu wissen, stolz sein zu dürfen! Die ganzen  dreieinhalb Monate haben mir soviel gegeben; was davon vielleicht am  allumfassendsten zu erzählen wäre, ist, dass ich erfahren habe, dass  wenn man ans andere Ende der Welt reist, alle und jeder absolut fremd  und neu ist, man trotzdem von ganzem Herzen glücklich sein kann. Z.B.  hat mich diese Zeit gelehrt, was Offenheit schaffen kann! Wäre meine  Familie dort nicht bereit gewesen, jemanden ganz Fremdes aufzuneh-  men, hätte ihr das keiner übel genommen, weil es in keinster Weise  selbstverständlich ist! Aber dieser Schritt hat alle von uns so gefreut,  dass wir nicht daran denken wollten, was gewesen wäre, wenn ... Mein  Schlüsselerlebnis ist vielleicht kein Augenblick, der plötzlich passierte,  aber es ist allgemein eine Einstellung! Es ist schwer zu begreifen für  mich, warum ich soooo viel Glück hatte. Es war einfach so ein großer  Höhepunkt für mich, dass ich allein, wenn ich daran zurückdenke, im  Gesicht lachen muss vor Freude. Und da ich vorher nicht so eine be-  stimmte definierte Sache hatte, die Ähnliches mit mir angestellt hat, find  ich, kann ich es schon für mich ein Schlüsselerlebnis nennen.  Sarah, 17 Jahre  Es wäre ungerecht zu sagen, dass ich in meinem Leben harte Schicksals-  schläge ertragen musste. Mein Leben war nicht immer einfach, und es  gab Krisen, aber in Relation zu dem Leid, das bereits aus den Augen von  Fünfjährigen in den Weltnachrichten schreit, habe ich eine Kindheit er-  lebt, die man wohl als »behütet« bezeichnen würde. Mein Elternhaus ist  vollständig, d.h. weder Tod noch Scheidung haben mich von meinen  Vertrauenspersonen getrennt. Ich bin meinen Eltern sehr dankbar, dass  sie mir das Gefühl der Geborgenheit vermittelt haben. Denn wieviel  Glück man auch in seinem Leben erfährt, man wird nie erlebtes Leid aus  der Kindheit kompensieren können. Diese Zeit ist prägend, und wie  keine andere Lebensphase ist sie charakterbildend. Ich möchte hiermit  zum Ausdruck bringen, dass ich von meiner Familie durchaus Liebe  erfahren habe. Außerdem nehme ich an, dass mich dieses große Maß an  Liebe geprägt hat. Umso erstaunlicher ist es aber, dass ich außerhalb der  Familie gelernt habe, mich selbst zu lieben. Diese Erfahrung habe ich  durch meinen dreiwöchigen Aufenthalt in einer amerikanischen Gast-  familie machen können. Auch wenn die Dauer meines Besuches lächer-  lich kurz erscheint, so war es doch die intensivste und für mich an Wich-  tigkeit komprimierteste Phase meines Lebens. Meine Gastfamilie war  das, wonach ich insgeheim immer gesucht habe, und dennoch kann ichMeın
Schlüsselerlebnis ist vielleicht eın AugenDblıck, der plötzlıch passıerte,
aber ist allgemeın eıne Eınstellung! Es ist schwer begreifen für
mich, ich viel Glück hatte Es War ınfach eın oroßer
Höhepunkt für mich, ass iıch alleın, Wenn ich daran zurückdenke, 1m
Gesıicht lachen I1USS VOoTrT Freude Und da ich vorher nıcht eıne be-
stimmte definierte aCcC hatte, dıe AÄhnliches mıt mIır angestellt hat, fınd
ich, kann iıch schon für miıch eın Schlüsselerlebnis NeNNnenNn

ara Jahre

Es ware ungerecht 9 ass ich In meınem en harte Schicksals-
schläge ertragen musste Meın en nıcht immer eınfach, und 6S

gab Krıisen, aber ın elatıon dem Leıd, das bereıits AaUus den ugen VON

Fünfährıgen In den Weltnachrichten schreıt, habe ich eıne Kındheıit e_

lebt, dıe INan ohl als »behütet« bezeichnen würde. Meın Elternhaus ist
vollständig, weder 'Tod och Scheidung haben mich Von melnen
Vertrauenspersonen getrennt. Ich bın meınen Eltern csehr dankbar, ass
sS1e MIr das efü der Geborgenheıt vermuittelt en Denn wıievıiel
uCcC Ianl auch In seinem en erfährt, INnNan wırd nıe erlebtes Le1ıd Aaus
der 1n  el kompensieren können. Diese Zeıt ist prägend, und WIeEe
keine andere Lebensphase ist S1Ie charakterbildend Ich möchte hiıermit
ZU Ausdruck bringen, ass ich vVon meıner Famılıie durchaus Liebe
erfahren habe Außerdem nehme ich an, ass miıch dieses ogroße Mal}
1e geprägt hat Umso erstaunlicher ist ON aber, ass ich außerhalb der
Famılie gelernt habe, miıch selbst leben. Diese Erfahrung habe ich
durch meınen dreiwöchigen Aufenthalt In eıner amerıkanıschen ast-
amılıe machen können. uch WEeNnn die Dauer meılnes Besuches lächer-
iıch urz erscheınt, War 6S doch die intensıvste und für mich Wiıch-
1gkeıt komprimierteste ase meınes Lebens Meıne Gastfamıiılıe War
das, wonach ich insgeheim immer gesucht habe, und dennoch ann iıch
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auch heute och nıcht richtig in Worte fassen, WAas ich tatsächlıc DC-
funden habe Ich nehme d ehesten trıfft die Aussage »IC habe
mich gefunden.« Ich sprach bereıts davon, ass ich sicherlich überdurch-
schnuiıttlıc 1e] 1e und 7ä  10  el 1n meıiner Kındheit erfahren habe
Jedoch gab MIr meıne Gastfamılie eıne für miıch eue VON 1ebe, die
ich bIis dahın nıcht gekannt hatte und die meın Selbst-Verständnis orund-
legend veränderte. Diese Menschen, dıie mich bıs me1ıiner Ankunft
och nıcht gekannt hatten, gaben MIr eine 1ebe, dıe meılner Vorstellung
VOonNn Liebe fremd Wr Sie schenkten mIır ıhre 1ebe, ohne irgend eine
Gegenleistung fordern oder auch 1Ur erwarten Vielleicht ist 65 INn
der deutschen Mentalıtät verwurzelt, ass INan für es einen egenwe:
erwartet. SO hatte iıch auch immer VO  — Liebe gedacht Mır fel S WIe
chuppen VO  a den ugen, ass In dieser Definıition ja eın Wiıderspruch
steckt 1e 61 ass einen Menschen auch In se1n Herz lässt,
WEeNnNn dieser nıcht ähıg 1st, einem die gegebene Liebe zurückzugeben
Meın Streben ach Perfektion in en Lebenslagen hat mich immer
meılıne Girenzen stoßen lassen. Da mIır die Girenzen dadurch bewusst
wurden, hatte ich StTeis Angst, ich könne eben diesen Grenzen
nıcht gelıebt werden. Meıne Gastfamılıe und damıt meılne ich jede e1n-
zeine Person auf ihre ıhr eigene Weise hat MIr geze1gt, ass iıch gelıebt
werden kann, auch ohne ständıg Leistung zeıgen. Die für miıch abso-
lut CHe Erkenntnis WAär, dass ich NUur meıiner selbst willen wert bin,
geliebt werden. Ich ehaupte N1IC. dass sıch dadurch alle TODIeMe
meılnes Lebens gelöst hätten. (Janz 1m Gegenteıl, In der ersten Zeıt ach
meınem Austausch hatte ich ArSC robleme, meın Verständnis VON
1e in meınem en en unterzubringen, bıs ich erkannte, ass ich
mıt jenem Neuen das Ite nıcht vereinbaren konnte und sStatt dessen
meın en umstrukturieren musste Dieser Prozess War sehr schmerz-
haft, und 6S ware eıne Lüge 9 dass ich durch die Erkenntnis
nächst 1Ur posıtıv beeinflusst wurde. Auf lange IC aber habe ich uUurc
jene re1l ochen, die MIr dıe Erfahrung des Geliebtwerdens rlaubt ha-
ben, Lieben gelernt. Ich glaube kaum, ass dieser Prozess abgeschlossen
ist Mrc die Erfahrung, bedingungslos gelıebt werden, habe ich g_
lernt, bedingungslos lıeben Diese Bedingungslosigkeıt hat nıchts mıt
Ausnutzen tun Ich verlange NIC. ass Jemanı versteht, dass diese

der 1e nıchts mıt dem Brechen des Ausgleichs zwıschen en
und Nehmen gemeın hat 1e ist nicht eıstung gebunden. 1e ist
1e] er als all die peripheren Banalıtäten, die die meılsten Menschen
als ufhänger ansehen (für miıich WaTlr 65 damals Perfektion), eıinen ande-
[CMN Menschen als lebenswert erachten. Vielleicht ist w nıcht eıne al
gemeımngültige ahrheıt, aber für miıch ist die Erkenntnis, ass das
Innere elınes Menschen, ıhn also somıt selner selbst wiıllen, 1e
meın wertvollstes Gut

Anne, Jahre
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Ich enke, ass 6S normal ist, sıch manchmal mıt seinem Bruder »Zof-
fen«: Geschwister eben! Vor Zzwel ren hatte meın Bruder eınen Unfall
e1im Zivi  1ens und dadurch eiınen LungenrıiIss. Beım ersten Mal ist
gut verlaufen. Als dann einen Rückfall atte, ıst ZWAaT eigentlıch auch
wieder alles gut gelaufen, ST musste aber wıieder 1INSs ankenhaus:; eiıne
Nacht auf der Intensivstation! Erst als meın er wıeder Hause War
und mMI1r dann erklärt hat, Was be1 einem LungenrIiss es passıeren
kann, mMusste ich erst eıiınmal schlucken Mır wurde In diıesem Moment
bewusst, ass das doch keine eichte aCcC war'! Meın Bruder hätte
ersticken, also sterben können!!! In einem Moment gehen einem
viele Dinge UrCc den Kopf: Was INan es erlebt hat; auch dıe »Zanke-
relen«, und ann soll das es »schwups« vorbeı seın?, den »gelıebt-
gehassten« Bruder ınfach verlıeren? Schock!!! Von dem Jag
erlebht MAd:  > die /eit anders:; auch Wenn WIT uns manchmal immer och
streıten!

ara Jahre

Als ich damals mıt fünfzehn Jahren mıt einem Jungen zusammenkam,
wusste ich och nıcht, wWwIEeE ernst ich diese Beziıehung nehmen sollte. Wır
hatten anfangs 1e] Spaß mıteınander, aber andererseıts gingen WITr auch
uUurc verdammt harte Zeıten, und mıt der Zeıt wuchsen WITr sehr CN
SAaIınmneN er eıne konnte nıcht ohne den anderen se1In. Ich glaube, ich
habe ZU Ende hın sehr viele Fehler gemacht, die 6r MIr bıs heute viel-
leicht nıcht verzıiehen hat Wenn ich darüber nachdenke, tut c5 mMIr heute
och weh, und ich verstehe nıcht, WwIE ich ıhm, den ich jebte,
eIwas konnte. Wır knapp re1l reT, diese Trel
Jahre en miıch sehr geprägt Zum einen werde ich nıe wlieder jene
Fehler machen, ZU anderen INUSS ich 5 habe ich den Mann, den
iıch heıiraten will, den Mannn für meın en ınfach früh kennen g_
ernt. Ich mıt achtzehn ren ınfach den rang, ETW Neues
kennen lernen. IDERN ist ohl auch nıchts Besonderes, aber dadurch,
ass ich eıge W eın Ende mıt ıhm setzen, habe ich meıne 1e
gehen lassen und ıhn verletzt.

Die ersten Ereignisse, VO  — denen ich enke, ass s1ie miıch nachhaltıg be-
einflusst aben, sınd der Tod meılner Urgroßeltern und meıner Patın
(1988) och en mich diese Todesfälle eher pOSItLV geprägt, da sS1e
mI1r (allerdings Urc den Einfluss meıner amılıe dıe Angst VOT dem
Tod und mich In meınem Glauben estar. en Dieser hat
sıch 1m auilife der Zeıt natürlıch geändert, und schließlich sınd mI1r sehr
starke 7Zweıfel der ichtigkeıt bzw Berechtigung des aubens g_
kommen, durch eıne sehr intensive Beschäftigung mıt dem Drıtten
e1C aber VOT em dadurch, ass eın (entfernteres) Famılıenmitglıe
seıt meınem vierten Lebensjahr Lymphdrüsenkrebs leidet / war
schıen der Krebs ange Zeıt besiegt, doch gerade In der Zeıt, In der ich
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mıt der Tochter des Kranken besonders CNg befreundet war, TaC die
ankheıt erneu sehr eftig ausS, und ich habe das Leid; das dieser
Mann und seine Famılıie durchstehen mussten, vollständig miterlebt. In
diese Zeıt auch die Irennung meıner Eltern (1994), die mich sehr
geprägt hat und deren Folgen, eıne zunächst schlechte und mittlerweile
völlıg ZU Erliegen gekommene Beziehung meınem Vater, mich Jetzt
och stark beeıinflusst. Ich habe sehr oroße Probleme, anderen Perso-
nen Vertrauen fassen, ohl auch aufgrund der atsache, ass meın
Vater uns ach der Irennung 1m 16 gelassen und meın Vertrauen 1M-
HIC wıieder enttäuscht hat Er Wr auch derjen1ge, der die Beziehung VON
sich aus nıcht aufrechterhalten konnte. Heute kann ich keıinerle1 posıtıve
Gefühle für ıhn empfinden, Was mMIr richtig bewusst geworden ist, als
Vor kurzer Zeıt einen Autounfall hatte Die Irennung und die Zeıt da-
ach haben auch meın Selbstvertrauen csehr negatıv beeıinflusst, Was z.B
meıne Bezıehung Freunden ; Ax recht schwier1g macht, da ich diese
Freundschaften, obgleic eigentlıch sehr gute sınd, be]l den geringsten
Anlässen immer wlıeder ın rage stelle och g1ibt auch ein1ge Perso-
NECN, die mich posıtıv beeinflusst en SO hat miıich eiıne gerade erfolgte
intensive Beschäftigung mıt 1eIrıc onhoeffer insofern geprägt, als
ass S1e meıne Entschlossenheıt, meınen Weg gehen und mich mıt
Problemen auseinander setzen, sehr gestär hat ber auch Personen
ıIn meıner mgebung en meıne Interessen und Gedanken In Rıchtun-
gCn gelenkt, die miıch 7 B INn ezug auf meılne Zukunft und auch In der
Auseinandersetzung mıt mIır selbst weıtergebracht en

Julia, Jahre

Als iıch 1mM er VON vierzehn ahren Urc verschiedene Umstände
(erster Freund, Schüleraustausch, Veränderung der Interessen) meınen
damalıgen Freundeskreis verlor, hat meın en eiıne u Wendung e._
lıtten. Ich musste en, WI1Ie esS ist, WEenNn In der Schule plötzlıch
alleın sSte und sich azu »herablassen« INUSS, Leute anzusprechen, die
INan vorher als »Streber« abgestempelt hat Schnell habe ich gemerkt,
dass ich mich VOT lauter Vorurteilen bisher vollkommen 1N| und umm
benommen hatte Zum C wurde ich VO  — den Leuten, ber die ich
vorher falsch geurte1 hatte, sehr eit aufgenommen, und WIr konnten
Hrc ange Gespräche selbst dıe letzten Vorurteile beiseıte Schaiien
Seıit dieser Zeıt bemühe ich mich, Menschen nıcht mehr verurteılen,
ohne S1Ee überhaupt kennen, sondern lıeber die eeije hınter eiıner
menschlichen Fassade erkunden.
Im Alter VO  — sechzehn ren hatte ich eiınen heftigen Streıit mıt meınem
Vater Er warf mMI1r VOT, miıch nıcht meılne Schwester, dıe seıt
iıhrer eNnınde ist, kümmern. Meın Vater bat mich darum,
meıne Schwester 1Ns Freıibad mıtzunehmen, das iıch mıt meınen Freun-
dinnen besuchen wollte Ich wusste Z,Wi ass ich me1ıner Schwester
damıt eıinen ihrer orößten Wünsche rfüllen würde, dachte jedoch UT
all die (vermeıntlıchen) Nachteıle, die für mich el entstünden. Ich



188 Anna, Linda und weıltere

rklärte meınem Vater, ich empfände meıne Schwester als »Klotz
Beıin«. Meın Vater machte MIr große orwürfe, ebenso WIEe meıne Mut-
Wer, dıe davon erfuhr. Zuerst ich überhaupt nıcht einsichtig, nachdem
ıch jedoch eıne aCcC lang darüber nachgedacht hatte, tat MI1r das, Was
ich gesagt hatte, unbeschreıblich le1d, und ich konnte nıcht fassen, das
ich, die immer angegeben hatte, iıhre Schwester ber es lıeben, tat-
SacCNAlıc. etiwas erartiıges hatte Ich sprach miıich mıt meınen EI-
tern AUus und fing an, meıine Schwester ndlıch als einen faszınıerenden
selbstständiıgen Menschen betrachten. Von da unternahmen WIT
vieles9und ich lernte, Von iıhr lernen. Heute ist F3i-
sammenhalt groß, und WIT rösten und unterstutzen uns, WIT 11UT kön-
11Cc  S Eıne weiıtere WIC.  1ge ase meılnes Lebens hat VOT nıcht allzu lan-
gCI Zeıt begonnen Der Eiıintritt ıIn die gymnasıale Oberstufe hat für miıch
in vieler Hıinsıcht reihnel edeute bzw. tut 1e6S immer och Ich habe
Miıtschüler, dıe ich schon lange oberflächlıc kannte, IICU entdecCc und
viele Freunde SCWONNCNH. em ann ich un relatıv fre1 entscheıden,
welche Kurse ich In der Schule besuchen ll Ich bın 1e] mehr mot1-
viert, auch Hause freiwillıg bestimmte Themen behandeln, de-
NeN iıch In der Schule Anregungen bekommen habe Ich habe das efü
angsam erwachsen werden, eıne Persönlıc  el entwickeln und
miıch langsam, aber sicher auf das eben, nämlıch das, das ach der
Schulzeit beginnt, vorzubereiıten.

Nina, Jahre
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Friedrich é'chweitzer
Schlüsselerfahrunger?—U
eın relıg1onspädagogisches Konzept?

Der Aufbau des vorlıegenden ahrbuchs olg eiıner estimmten Absıcht Anfang
steht Peter Bıehls hermeneutische, theologische und ansatzwelıse bereıts rel1g10nsS-
pädagogische Erschlıeßung des IThemas » Schlüsselerfahrungen«. Der zweıte eıl
bietet dıe Darstellung ausgewählter Schlüsselerfahrungen allerdings bewußt nıcht
ın der Weıse, Bıehls Definitionen 1Un auf jeweıls TICUC Erfahrungsbereiche Aall-

gewendet werden würden. Eın olches Vorgehen wıderspräche dem Ansatz be1
Schlüsselerfahrungen, dıe als solche ernst SCNOMUNCH und nıcht einfach dıdaktısch
eduzıert der funktionalısıert werden dürfen. So sınd die Beıträge des zweıten Teıls
eutlic dus dem Jeweılıgen Erfahrungshintergrund der Autorinnen und Autoren CI -
wachsen und en dıe Herausgeber des uches lediglich versucht, möglıchst
interessante Darstellungen aus unterschiedlichen Perspektiven zusammenzutragen. In
einem drıtten eıl muß 1UN darum gehen prüfen, ob und WIEe dıe Von 1e A1ll-

gedeuteten relıg1onspädagogischen Perspektiven auf dem Hıntergrund der 1m vorlıe-
genden Banı beschriebenen Schlüsselerf: gen aufzunehmen und 1mM Blıck auf dıe
Praxıs VO  — Relıgionspädagogik ın Schule und Gemeıinde weıter konkretisıieren
SInd.

1e€ stellt die rage ach Schlüsselerfahrungen In eiınen rel1g10ns-
pädagogischen Horizont, indem auf eiıne grundlegende relıgı1onsdıdak-
tische Herausforderung verwelst: Das Lernen soll sıch Schlüsselerfah-
ruNnNgcnh orlentieren. Damıt verbunden ist eıne oppelte offnung: Einer-
se1its sol] das Lernen nıcht ınfach »durch eiınen Kanon historischer 7 H.
inen bestimmt« werden, sondern Urc dıe rage, Heranwachsende
und Erwachsene wirklich brauchen«. Andererseıts sollen Schlüsselerfah-
rungen aber doch »auch für eıne theologische Interpretation offen SEeIN«.

Die be1 1e gebotene dıifferenzierte Eınführung in das Verständnis
Von Schlüsselerfahrungen braucht 1er nıcht wıederholt werden. Am
Ende selines eıtrags verwelıst 1e auf eiıne e1 VOonNn Konsequenzen
für dıe Relıgıi1onspädagogık, die ich hiıer Aaus meıner Perspektive och
einmal ın rageform zusammenfasse, weiıl daran Nnun anzuknüpfen ist

Wenn Schlüsselerfahrungen en pädagogischen Bemühungen lebensweltlich
vorgegeben sınd, können diese Er  ngen dann auf eiıner pädagogischen Ebene
überhaupt erschlossen werden?
Wıe verhalten sıch Er  ngen In pädagogisch planbaren und gestaltbaren
Lernprozessen einschlıellich der durch Medien unterrichtlich einholbaren
den Schlüsselerfahrungen?
Wiıe können 1im Sınne eines problemorientierten oder elementarıisıerenden Unter-
richts Schlüsselerfahrungen In indıvıduellen und gesellschaftlichen Lebenskon-
texten identifizıert und für den Unterricht fruchtbar gemacht werden?
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Wıe verhalten sıch be1 Schlüsselerfahrungen Lernen, ng und Reflexion
zue1ınander?

Die 1mM vorliegenden Band gesammelten eriıchte zeigen zunächst und
VOT allem, daß Schlüsselerfahrungen in er ege nıcht aus pädagog1-
schen Zusammenhängen erwachsen. Nur selten werden pädagogische
Bezüge auch 1Ur genannt und dann eher als negatıver Hıntergrund,
beispielsweise be1l Gert Otto die natıonalsozıjalıstische »Pädagogik« VO  —;
ılıtär- und Arbeıtsdıenst, be1 Folkert Rıckers eine geschichts- und g_
sellschaftsvergessene Schule oder be]1 Edelbrock der »pädagog1-
csche Esprit«, der sıch mıt dem ezug auf Damen« jedenfalls aus

eutiger Sıcht selbst ad absurdum führt
Diese Beobachtung mahnt ZUT Besche1idenheıt [Das ema Schlüssel-
erfahrungen ist gesehen zuerst nla dazu, die prinzıpielle Begrenzt-
heıt professionell pädagogischer Einflüsse zuzugestehen, ]@, diese Be-
ore  el auf rund des Eigenrechts gelebten Lebens gegenüber
jeder professionellen Einflußnahme eutlic bejahen. Die TSIe
rage, der WITr uns deshalb tellen aben, muß lauten: Was edeute
Religionspädagogıik 1mM Horizont VON Schlüsselerfahrungen”? Wır können
UunNs nıcht darauf eschränken, bloß agen, wWwIe Relıgionspädagogik
mıt Schlüsselerfahrungen umgeht. Zuvor muß gepru werden,
Relıgionspädagogıik 1m Zusammenhang VOonNn Schlüsselerfahrungen über-
aup 1INs pıe kommen soll In einem weıteren Schritt kann dıe Be-
obachtung, daß pädagogische Bezüge In den Beschreibungen Von

Schlüsselerfahrungen 11UT sehr selten genannt werden, der selbstkriuti-
schen rage ren, ob pädagogische und relıg1ıonspädagogische Bemü-
hungen bereıts genügen sens1bel für dıejenıgen Lebenserfahrungen
SInd, dıe VON den Kındern, Jugendlichen oder Erwachsenen selbst In ent-
sprechende Lehr- und Lernsıtuationen schon mıtgebracht werden.

Im folgenden seize ich eın beım /usammenhang Von Schlüsselerfahrungen und eli-
gionspädagogik. Sodann verstehe ich In Anlehnung Bıehl Schlüsselerfah-
rTuNnsch als eın Wahrnehmungsproblem, wobe1l sıch dıe Herausforderung, das
nehmen lernen, ebenso auf dıe Religionspädagogik richtet wI1e auf dıe Selbst- und
Fremdwahrnehmung Von Kıindern, Jugendlichen und Erwachsenen. ıne weıtere
Linie der dıdaktıschen Erörterung bezieht sich auf dıe Ermöglichung VoN Erfahrun-
SCH ıne Frage, die angesichts VON Schlüsselerfahrungen zusätzliche T1sanz g-
wınnt Besonderes Gewicht besıtzt schlıeßlich die Aufgabe, Deutungsfähigkeit
entwickeln, mıt deren Hılfe Schlüsselerfahrungen iın eınen relıg1ösen chrıistlıchen
DZW. theologıischen Verstehenshorizont eingezeichnet werden können. Es versteht
sıch dabe!1 Von selbst, daß Wahrnehmen, Erfahren und Deuten ın der Praxıs 1N-
einandergreıifen und also 11UT ana.  1SC) voneınander scheıden sınd.

Religionspädagogik 1mM Horizont Von Schlüsselerfahrungen
Wenn WITF, och VOT en relıg1onsdidaktischen Eınzelfragen, aren
wollen, Relıgionspädagogik im Zusammenhang VOoNn Schlüssel-
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erfahrungen überhaupt 1Ns pı1e kommen soll, folgen WIT der Auffas-
SUNg, daß Religionspädagogik heute 1mM Siınne eines grundlegenden
»Perspektivenwechsels«! VOoN den Kındern, Jugendlichen und
Erwachsenen »als Subjekten« her denken muß _2 Welches Interesse also
könnten Kinder, Jugendliche oder Erwachsene eıner relıg1ionspädago-
gischen Aufnahme VonNn Schlüsselerfahrungen haben?
Am leichtesten äßt sıch diese rage natürlıch be1 olchen Schlüsseler-
fahrungen beantworten, In denen die relıg1öse Diımension unmıiıttelbar
auUTIDr1IC Wır könnten diese als IM EHSECEFECN Sinne auf Religion bezogene
Schlüsselerfahrungen bezeıchnen, wobel sowohl Erfahrungen 1im
Umkreis VON und Kırche denken ist (im vorlıegenden and
etwa Äätzl, egen, Voß, Simojok1) als auch solche Er-
fahrungen, dıie beispielsweıise dıie Theodizeefrage betreffen und
Künkel, in anderer Weise aC Entsprechende Fragen können dırekt
religionspädagogisch aufgenommen und gemeınsam bearbeitet werden.
Wiıe die 1mM vorliegenden Band beschriebenen Schlüsselerfahrungen
deutlich machen können, ist iın vielen Fällen ein 1reKter ezug aufelı-
g10N aber nıcht gegeben Soll Religionspädagogıik auch in olchen Fällen
1INSs Spiel kommen, muß deshalb ach weıteren otıven gesucht werden.
Das allgemeınste OUL1LV für eın Interesse pädagogischer Unterstüt-
ZUNg annn ann etwa mıt dem In der eutigen Sozlalpädagogık zentralen
Begriff der Lebensbewältigung gefaßt werden.? Soweıt es sıch
traumatısche Erfahrungen 1mM Umkreıs VON ankheıt, Sterben und
Tod handelt, ist 1€eS unmıittelbar einsichtig. Gefragt ist 1er eın Beıtrag
der Religionspädagogık ZU mgang mıt belastenden Er  rungen, de-
ICI earbeıtung ZUT Fortsetzung der eigenen Biografie erforderlich ist
Soll dıie Hılfe ZUT Lebensbewältigung nıcht auf eın bloß technologisches
erständnıs verkürzt werden, muß S1E allerdings den Aspekt der Bıl-
dung erweıtert werden.“ Es annn nıcht 11UT Krısenmanagement gehen
oder dıe Aufrechterhaltung bzw Wiederherstellung eıner mınımalen
Lebensfähigkeıit 1m Sınne des bloßen UÜberlebens, sondern Ziel ist immer
auch die ro  ung Lebensmöglıichkeıiten. Aus der Perspektive des
Einzelnen älßt sıch 1eSs als Interesse Lebensdeutung als Vertiefung
un Bereicherung beschreiben Religionspädagogık ist dann gefragt,
WEeNnNn S1e Z Entwicklung VON Lebengdeutungen beitragen kann, die

[ieser Begrıiff ıst insbesondere mıt der Arbeıt der EKD-Synode verbunden: vgl
Synode der Aufwachsen in schwiıeriger eıt Kınder in (Gemeılnde und Gesell-
SC.  a Gütersloh 1995, bes 49ff.

Zur weıteren Dıiskussion dieser Forderung Friedrich Schweitzer, Die Suche
nach e1 NeMmM Glauben. Eınführung ın dıe Religionspädagogik des Jugendalters, (JÜ-
ersloh 1998; ders., Das Recht des Kındes auf Relıgion, Gütersloh 2000:; Wolfgang
Lück und Friedrich Schweitzer, Religiöse Bıldung FErwachsener. Grundlagen und
Impulse die Praxıs, Stuttgart 999

Lothar Böhnisch, Sozilalpädagogik des Kındes- und Jugendalters. ıne ınfüh-
Tung, einhe1  ünchen 992

Vgl eb  O
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gesichts VOon Schlüsselerfahrungen eın vertieftes Verständnis des eigenen
Lebens ermöglıchen.
nter den Voraussetzungen eınes SO gesellschaftliıchen Bedarf und
besonders » Wissen«, Technık und Ökonomie ausgerichteten Bıl-
dungssystems gewınnt das Motiıv eiıner vertiefenden Lebensdeutung och
einmal Gewicht Soweiıt das Bıldungssystem sıch alleın auf die els-
tungsfähigkeıt und den Erwerb VOoNn Kompetenzen konzentriert, spiıelen
die Schlüsselerfahrungen einzelner Menschen aum eıne Sie dro-
hen hınter den Systemerfordernissen verschwıinden. SO kommt B für
die einzelnen Menschen daraufd ob und WIe diese für s1e selbst be-
deutsamen Erfahrungen bewahrt und gereitte werden können. Bewah-
FuNgS un Rettung VoNn Schlüsselerfahrungen könnte er eın welteres
Motiıv für Religionspädagogik 1m Horıizont VoN Schlüsselerfahrungen
heißen

Auch ıne Relıgionspädagogik, die sıch entschıeden dem genannten »Perspekti-
venwechsel« orlıentieren will, mu theologisc Ve.  rftet werden. Im vorlıegen-
den Zusammenhang kann nıcht 1mM einzelnen gezeigt werden, Was die ede VOn Le-
bensbewältigung, Lebensdeutung und Rettung VON rfahrungen theologısc. edeu-
tel. Zumindest thetisch se1 ber darauf hingewılesen, daß sıch diese Begriffe normatıv
besonders 1mM Sınne der christliıchen Ethık auslegen lassen ® nter dieser Vorausset-
ZUN; eıner auch theologischen Deutung Von Schlüsselerfahrungen fü  S nıcht
eiıner bıografischen Funktionalısıerung VOIl Reliıgionspädagogik, WC) WIT diese hıer
in den Horıizont Von Schlüsselerfahrungen rücken. Implizıert ist vielmehr eın ech-
selverhältnıs, be1 dem uch die Schlüsselerfahrungen ın einen rel1ıg1onspädagog1-
schen Horızont Allerdings kann nıcht Von eiıner bruchlosen Abbildbarkeıit der
Perspektiven USgCLAaNSgCH werden zwıischen Relıgionspädagogik und Schlüssel-
erfahrungen besteht eın immer auch spannungsvolles Verhältnis.®

Ehe WITr der rage welıter nachgehen, welche relıg1ionspädagogischen
Lernkonzepte dafür gee1gnet Ssınd, insbesondere der Aufgabe VON {
bensdeutung gerecht werden, wenden WIT uns der rage A WI1Ie
Schlüsselerfahrungen relıg1onspädagogiısch wahrzunehmen sınd und ob
dıe Relıgionspädagogik auch ZUrTr Ermöglıchung entsprechender rfah-
runNngecn eitragen kann

ahrnehmen lernen

Warum die Aufgabe der Wahrnehmung erster Stelle steht, äßt sıch
anhand eines der Berichte 1m vorliegenden Band verdeutlichen: den

Zur theologischen Deutung VoNn Jugend- und Erwachsenenalter vgl Schweitzer,
Die Suche, Lück/Schweitzer, Relıgiöse Bıldung, 64ff.

In eiıner mıt der vorliegenden verwandten Darstellung ist dies zuletzt VoNn urk-
hard Porzelt plastısch herausgearbeıtet worden, vgl se1ın Buch Jugendliche Intensiıv-
erfahrungen. Qualitativ-empirischer Zugang und relıg1onspädagogische Relevanz,
(jraz 1999
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»Schlüsselerfahrungen Jugendlicher 2000« In den Jlexten der ugendl1ı-
chen werden olgende Er  ngen genannt:
(Liebes-)Bezıehungen, Scheidung der Eltern, nfa oder Tod eınes anderen Jugend-
lıchen, Auswanderung, der miıterlebte Suizid, Krankheiıt der Mutter, der Schwester,
eigene Anorexıe, das erste selbstgelesene Buch (mıt 4YV, Jahren!), dıe Geburt eines
Geschwisterchens, die erste Reise ohne Eltern, schwere Unfälle, der Tod eines Ver-
wandten.

Besonders für Lehrerinnen und ehrer besteht 1er eıne Herausfor-
erung darın, überhaupt enntnis VON olchen Erfahrungen erhalten
ährend sıch 1e6S in der Grundschule der in anderen STar. persönlıch
bestimmten pädagogıischen Zusammenhängen etwa In der Jugendarbeıt
mehr oder wenıger Von selbst versteht, werden solche Erfahrungen ıIn der
Sekundarstufe mıt ihrem Fachlehrersystem den Unterrichtenden nıcht
mehr hne weıteres mıitgeteılt. Dies lıegt nıcht 1Ur der Nun stärker be-
grenzten Zeıt, die die einzelnen Lehrpersonen mıt den Jugendlichen
verbringen, sondern entspricht auch den in der Sekundarstufe insgesamt
wen1ger persönliıchen Bezıehungen zwıschen den Unterrichtende und
den Schülerinnen und Schülern on die Wahrnehmung VON Schlüs-
selerfahrungen im Sınne einer bloßen Kenntnısnahme ist deshalb päda-
gogisch und dıdaktısch voraussetzungsreıich. Sie kann 1Ur gelingen,
Vertrauensbeziehungen oder zumındest eın vertrauenswürdıges 1ma in
der Klasse der ruppe gesiche sınd.

Die Von den Jugendlichen genannten Schlüsselerfahrungen lassen aber auch die prin-
zipiellen renzen Von Pädagogik hervortreten: Manche Erfahrungen überschreıten
dıe Möglıchkeıten eıner pädagogischen Begleıtung und verweisen auf dıe Notwen-
dıgkeıt VO  —; T’herapie bzw. therapeutischer Eınzelbegleitung, für dıe Relıgionslehre-
rinnen und „lehrer In der Regel keine aNngCeMESSCHNCHN Voraussetzungen besonders hın-
sıchtliıch hrer Ausbildung mıtbringen. Pädagogık kann Z WAal immer wıeder auch the-
rapeutische Bedeutung gewınnen, ist selbst aber keıine Therapıe. 1€eSs gılt besonders
auch hiınsıchtliıc des zweıten Aspektes Von Wahrnehmung, dem WIT unNns 1UMN UWEIl-
den

Das Verstehen VonNn Erfahrungen geht notwendig ber dıe Kennt-
nısnahme hinaus. Die VON den Jugendlichen berichteten Erfahrungen las-
sScCcNHn ZWAaT durchaus eiıne SeWIlsSSe yp1ı vermuten Es handelt sıch viel-
fach Sıtuationen, dıie 1mM en vieler Menschen vorkommen be-
stimmte Famıilıenkonstellationen, anthropologıisch edingte Er: ngen
mıiıt ankheıt, Tod USW Daneben aber stehen Er  ngen, dıe sıch
durch eiınen Rückgriff auf allgemeıne Erfahrungstypen gerade nıcht CI -

schließen lassen. Was ZU eiıspie edeute CS, WEeNnNn eın ınd mıt 4'Y-,
Jahren se1n erstes Buch hest? egegnen WITr 1er einem Gente, das sıch
schon früh selber ekanntmacht, oder 65 lediglich übere1frıg-über-
ängstlıche ern, dıe iıhr ınd möglıchst früh auf die Schule »vorbere1-
eN« Wollten Verstehen setizt in diesen Fällen OITIenDar Einblick 1n die
individuelle Lebensgeschichte VOTaus Genauer betrachtet erschliieben
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sıch auch die scheinbar typıschen Erfahrungen erst dann wirklıich, WE
s1ie in ıhrer Bedeutung für die jeweılıge Person wahrgenommen werden.
SO kann etwa die eines Geschwisterchens, w1ıe Aaus der Famıilıen-
erapıe bekannt ist, sehr Unterschiedliches bedeuten, Je ach Bezie-
hungskonstellatıon In der Famıiılie Die lebensbedrohlicheel der
Schwester der der beinahe Ödlıch verlaufene Unfall des Bruders kön-
NnenNn auf sehr verschiedene Weise verarbeiıtet werden. uch 1e6S hat be-
sonders dıe Psychoanalyse herausgearbeıtet, indem S1e beispielsweıise
auf die in olchen Fällen leicht auitretenden Schuldgefühle verwelst.
Irotz der wahrenden Grenzen gegenüber er Therapıe sınd deshalb
psychologische DbZW. psychoanalytısche Erkenntnisse für das Verstehen
VOI Schlüsselerfahrungen durchaus hılfreich Ahnliches gılt aber auch
für entwıicklungspsychologische Zusammenhänge, dıe sowohl 1M 1C
auf dıe für bestimmte Entwicklungsstufen bezeic  en! Wertigkeıt VonNn

Erfahrungsbereichen amılıe, Freundesgruppe USW.) wichtig se1in kön-
nenNn als auch hınsıchtliıch der be1 ndern, Jugendlichen der Erwachse-
NCN jeweıls gegebenen Formen des Verstehens VOIN Erfahrungen.
Im Anschluß dıe genannten rfahrungen tellen etwa die Untersuchungen VOI
Raıner Döbert und Nunner- Wınkler » Verstehen VONn Selbstmordmaoti-
ven 1mM Jugendalter« eın besonders eindrücklıches Beıspiel hıerfür dar. Eın zentrales
Ergebnis dieser Untersuchungen besteht darın, sıch das Verstehen olcher MO-
tive zunächst auf »punktuelle objektive Anlässe« eschränkt, solche Anlässe erst
nach weıteren Entwicklungsschritten »subjektiv gebrochen, auf lebensbereichspezifi-
sche Disposıtionen und tandards bezogen und in einen weıteren Zeıithorizont g-
stellt« werden und eın vertieftes Verständnis überhaupt erst Ende eıner langen
Entwicklung anzunehmen ist. Kın olches vertieftes Verständnis wird dann be-
schrieben: » Motive können detaıllıerter explızıert werden: objektive historisch DE-
sellschaftliche Voraussetzungen werden thematisıert; dıe Konsequenzen des Selhst-
mords die sozlale Umwelt des Selbstmörders ın den Blıck: die Prozeßhaf-
tigkeit wiırd noch stärker herausgearbeıtet. Man hat auch den Eındruck, die Ur-
teilsdimensionen des Verstehens und Erklärens und des Bewertens arer aquselnan-
dertreten.«

Besonders die erichte VOIN Erwachsenen 1mM vorliegenden and machen
deutlıch, daß das Verstehen Von Schlüsselerfahrungen auch eıne Ver-
trautheıt mıt lebensweltlichen Zusammenhängen und hıstorıschen Gege-
benheıten voraussetzt Die Erfahrungen VOoOoN Angehörigen der Flackhel-
fer-Generatıon, die Lebenswelt eines Weıhbischofs, dıe Biografie VO  5

68ern, das en eines evangelıschen Trısten In Ostdeutschland al]
1eSs erschließt sıch nN1ICcC. LL1UT 1M Horıizont eıner einzelnen Biografie. Daß
das Verstehen lebensweltlich und historisch voraussetzungsreich ist, gılt
SeWl aber auch schon 1mM 1C auf die Schlüsselerfahrungen Von

Rainer Döbert und Gertrud Nunner- Winkler. Formale und materı1ale Rollenüber-
nahme IDER Verstehen VOoNn Selbstmordmotiven 1mM Jugendalter. In olfgang Edel-
stein und Monika Keller Hg.) Perspektivıtät und Interpretatıion. Beıträge Z Ent-
wıcklung des sozlalen Verstehens, Frankfurt aM 1982, 320—374, 346, 390 354
T1g gesp.).
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Kindern und Jugendlichen. Die Bedeutung VON Erfahrungen ist SteTis
Urc Lebenswelten und Miliıeus geprägt, uUurc Kulturen allgemeiner
und Jugendspezifischer Urc die Zugehörigkeıt bestimmten
Cliıquen, Szenen, Gruppen USW.
Wiıe besonders der Beıtrag nke Edelbrocks ze1gt, spielen für das Ver-
stehen darüber hinaus auch bestimmte Kategorien der Wahrnehmung
eine unerläßlıche SIie fordert CC »auch In ezug auf dıe
Schlüsselerfahrungen die Kategorie Geschlecht (gender)« berück-
sichtigen gerade auch »sıch VonNn den ın der esellschaft vorliegen-
den, einselt1ig geschlechtsspezifischen Zuschreibungen freizumachen«.
uch in diesem Sınne muß das Verstehen also theoriegeleitet seIn.
Wahrnehmung als kritische eıstung ist nıcht voraussetzungslos.
Über enntniıs und Verstehen hiınaus möchte ich eın drıttes Moment VOon

ahrnehmung ervorheben, das ich mıt Entdecken umschreı1be. Gemeinnt
ıst die Identifikation weıtertreibender Fragen und Motive in den TIa

der In der Von der Person selbst gegebenen Beschreibung sol-
cher Erfahrungen. anc erichte lassen eIW. erkennen, dal} Fragen
offengeblıeben sınd Fragen, die diese Person bıs heute mehr oder
nıger stark umtreıben. Solche welıtertreibenden Fragen sınd pädagogisch
und relıg1onspädagogisch insofern besonders bedeutsam, als S1Ee auf In
der Erfahrung der Person selbst angelegte Entwicklungsmöglichkeiten
schlıeßen lassen und möglıcherweıise auch ach einer relıg1ösen oder
theologıschen Deutung verlangen. ber Deutungen sol] In diesem
Abschnitt och nıcht gehen Das (Gemeinte ann jedoch anhand eines
Beıispiels verdeutlicht werden. Ich Wa dazu eınen Textausschnuitt aus
dem Beitrag ber »Schlüsselerfahrungen Jugendlicher 2000« Aaus dem
Jlext der 16Jährigen Linda

Zunächst berichtet Lında vVvon dem tödlıchen Unfall eiınes Klassenkameraden. Sıe
beschreibt dıe Sıtuation, In der SIE vVvon dıesem Unfall erfahren hat, und schließt daran
allgemeınere Reflexionen » Aber kann schnell gehen, und kann sıch ja
nıcht davor schützen, ırgendwıe kann immer passleren. Und das hat MI1r klar g-
macht, dass das Leben sıch wertvoll und schön ist und dass INan sıch viel oft
über Kleinigkeıiten au:  e und beschwert, dass Inan aruber nıcht bemerkt, dass

das Leben, jeden einzelnen Jag davon genlessen INUusSsS und das Beste aus ıhm
machen kann Seitdem versuche ich, das Leben viel mehr genlessen, da ınfach

kurz ist. Ich habe aber auch ırgendwıe oft das Gefühl, dass ich etwas VECIDASSC und
nde meınes Lebens nıcht ‚gelebt« habe, dass ich z.B nıcht n kann,

dass meın Leben rfüllt, glücklıch und schön SCWESCH ist. Oder ich habe auch Angst,
dass meın en ınfach irüh endet und iıch nıcht alles erlebt oder erreicht habe,

iıch mir VOT£CNOMMEC: habe Aber ich glaube, dass das ben schon alleın durch
bewussteres Leben Qualität gewiınnt, und seıit dıesem Erlebnis versuche ich, dıes
jeden Tag beherzıgen, uch WC) nıcht immer einfach ist Aber UrCc den Tod
Von iıhm habe ich einen wichtigen Punkt für meın Leben dazugelernt«.

Hıer, äßt sıch jedenfalls vermulen, ıst eın weıtreichender Prozeß des
Nachdenkens ber Tod und Leben in Gang gekommen, ber dıe End-
ichkeit des Lebens und deren Konsequenzen für den mıt Le-
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benszeıt. Gesucht wiırd ach eiıner Lebenseinstellung, die angesichts der
bewußtgewordenen Erfahrungen Sınn macht. Dabe1 sollte nıcht überse-
hen werden, daß dieses 16Jährıge Mädchen solchen Fragen un Heraus-
forderungen keineswegs hılflos der ohne eigene Antwortmöglichkeıiten
gegenübersteht. Sıe sagt Ja, S1E habe EIW: für ıhr en gelernt! Dıie
eigenen Antworten Jugendlicher sınd auch 1mM vorliegenden Zusammen-
hang unbedingt achten. Gleichwohl könnte esS sıch lohnen, mıt 1nN!
darüber sprechen, Was 6S heißt, »eınen wichtigen Punkt für meın Le-
ben dazugelernt« en
Die bıslang genannten Aspekte VOoN Kenntnis, Verstehen und Entdecken
beziehen sıch auf die Erwachsenen, dıe als Religionspädagoginnen und
-pädagogen dıe Schlüsselerfahrungen VOIN ndern, Jugendlichen und
Erwachsenen zunächst wahrnehmen mMUuSsSen Wahrnehmen lernen be-
schreıibt insofern eıne Aufgabe für dıie Religionspädagogiık. Diese Anuf-
gabe ann sıch jedoch auch auf Kinder, Jugendliche und Erwachsene
außerhalb der Religionspädagogik beziehen und muß auch in dieser Hın-
sicht eigens bedacht werden:

7Zum einen betrifft 1e6Ss die Selbstwahrnehmung der Unterrichtenden
un Erwachsenen. Sensı1bilıtät für Schlüsselerfahrungen äßt sıch NUur

1mM Umgang mıt eigenen Schlüsselerfahrungen ausbılden Darüber
hınaus ist MIr selbst besonders be1 der Lektüre der Texte VO  — Jugend-
lıchen in diesem Band klar geworden, wıe ahe 6S 1egt, Erinnerungen
AdUus der eigenen Jugendzeıt auf heutige Jugendliche projJ1zıeren.
1ele der VON den Jugendlichen angesprochenen Sıtuationen und Er-
ahrungen kommen MIr e1m Lesen vertraut VOT. Sie lassen Halbver-

wıleder in meın Bewußtseıin treten Dadurch bereichern S1e
miıich selbst und nötigen mich doch zugle1ic dazu, das sıch be]1 mMI1r
einstellende efühl eiıner intultıven Vertrautheıiıt miıt den Er  ngen
dieser Jugendlichen mı1ıßtrauıisch betrachten.
Zum anderen ist Selbstwahrnehmung 1mM Blick auf Schlüsselerfahrun-
gCH eıne ausdrücklich auszubildende Kombpetenz 1m Sınne eines e1ge-
CI Bildungsziels. Es auf, da In den Berichten immer wieder
VOINl »Erlebnissen« gesprochen wiıird und also nıcht VON »Erfahrun-

Be1l den JTexten der Jugendlichen spricht dıe 1’)ährıge ara
überhaupt VON »Schlüsselerlebn1is«, N1IC VoNn »Schlüsselerfahrung«.
Und 1mM Vorbericht diesen Texten e1 er »Dabe!1 zeıigte sıch Aaus

den ersten Rückfragen bereıts, ass praktisch keıiner VOoN den Jugendli-
chen auf eın ausgesprochen >großes< rlebnıis, schon Sal nıcht punk-
uellen Charakters, zurückgreifen konnte urchweg sınd iıhre Schlüs-
selerfahrungen Prozesse, die sıch ber eiınen ängeren Zeıitraum hın-
ziehen«. Hıer ze1igt sıch, wıe CN die W  ehmung der eigenen Er-
fahrung auch mıt der Verfügbarkeıt bestimmter Deutungskategorien
der Begriffe zusammenhängt. Wer be]l »Erfahrung« 1L1UT »Erleb-
N1S« denkt, hat 6S schwer, iın eiınem wıe auch immer alltäglıchen 1:8%
ben Schlüsselerfahrungen finden

Zusammenfassend ist festzuhalten, daß die Wahrnehmung VoNn Schlüs-
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selerfahrungen eine eigene religionspädagogische Herausforderung dar-
stellt und daß dabe!1 Fähigkeıiten erforderlıch sind, die durch Aus- und
Fortbildung e1igens entwickelt werden müssen. [Das Zentrum dieser FÄä-
higkeıten 1eg in der sorgfältigen Beachtung VON Lebenserfahrungen und
in deren Erschließung. Darüber hinaus müuüssen Erfahrungen 1mM 16 auf
dıe Lernmöglichkeiten und Interessen VO  — Klassen der Gruppen 1denti1i-
fizıert werden.
nhand der iın diesem Abschnitt beschriebenen Wahrnehmungsaufgaben
äßt sıch auch dıe dieser Wahrnehmung hinsıchtlich ıhrer Vorausset-
ZUNgCNH och ETW gEeNAUCIT bestimmen:

Miıt der NECUECTEIMN Dıiskussion über »Religionspädagogik und Phänomenologie«  8 ist
festzuhalten, zunächst auf ıne möglıchst unverstellte Aufnahme der Erfah-
NgCNH, »SOo wWwIEe S1E SINd«, ankommen muß nsofern ist die religionspädagogische
Rezeption phänomenologischer Verfahren begrüßen. Die 1m vorliegenden Ab-
schnıtt beschriebenen ufgaben des Verstehens und Entdeckens gehen jedoch über
die Phänomenologie notwendiıg hinaus. Der Rückgriff auf Erkenntnisse Adus ozlalı-
sationstheorie und Entwicklungspsychologıe, Gender-Forschung und Psychoanalyse
ist ebenso unerläßlıch WIe dıie Berücksichtigung historisch-soziologıscher und le-
bensweltbezogener Analysen AdUus der Jugend- oder ulturforschung So lıegt
nahe, die Aufgabe der Wahrnehmung nıcht auf dıe Phänomenologıe esSC.  en,
sondern sS1e 1mM Horizont eiıner mehrdimensionalen Hermeneutik auszulegen.

Wahrnehmung ist eiıne wichtige Herausforderung für die Religionspäda-
g0O£1K, aber die Religionspädagogık kann CS nıemals be1ı der ahrneh-
MUNg bewenden lassen. Deshalb ist auch 1er MNUuNn weıter iragen ach
Handlungs- und Gestaltungsmöglichkeiten, die freilich iıhrerseıits immer
wlieder Wahrnehmungsaufgaben einschließen und voraussetzen

Erfahrungen ermöglıchen
Angesıchts der 1mM vorliegenden Band beschriebenen Schlüsselerfahrun-
SCcHh stÖößt der Vorschlag, Er ngen ermöglıchen, sogleich auf den
Eınwand, daß ernst nehmende Schlüsselerfahrungen ganz OITIenDar
nıcht planen der gar herzustellen Sınd. Sie wıderfahren den Men-
schen, häufig SanZ deren iıllen Und zudem sınd 6S ZU Teıl Er-
fahrungen, VOT denen dıe Pädagogık Kınder und Jugendliche ZWaTr nıcht

Vgl bes Peter 1e. Der phänomenologische nsatz ın der deutschen el1l-
gionspädagogık. In Hans-Günter Heimbrock (Hg.), Religionspädagogık und Phäno-
menologıe. Von der empirischen Wendung ZUT Lebenswelt, Weinheim 1998, 5—46
(sowıe weıtere Beıträge in diesem an ZUT Wahrnehmung vgl auch ders., Fest-
ymbole /Zum eıspiel: Ostern. eative rne.  ung als der Symboldidaktık,
Neukirchen-Vluyn 1999, bes A

In diıeser Auffassung meılne ich miıch ein1g mıiıt Bıe. dessen Formulıerung
der Handlungswissenschaft Wahrnehmungslehre« 1e Festsymbole,

22) halte ich jedoch für mıßverständlıich. Religionspädagogık alleın als Wahrneh-
mungslehre kann jedenfalls nıcht das 1e] se1n.
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bewahren kann, die S1E ihnen aber auch keineswegs wünschen darf
INan en 1L1UT Krankheıten, Unfälle oder lebensbedrohliche S1ıtuat10-
1E  - Gegenwärtig erfährt aber auch die S50g Erlebnispädagogik eine be-
merkenswerte Renaissance, daß zumiındest geprüft werden muß, ob
sıch 1er auch Anstöße für die dıdaktısche Arbeıt mıt Schlüsselerfahrun-
gCNn ergeben. Und SscCh1eDBLIC hat der Unterricht schon immer versucht,
das, Was sıch beispielsweıse In der Schule nıcht andeln: selbst erfahren
läßt, durch erıchte und Darstellungen SOWIe Urc eiınen iıdentifikator1-
schen achvollzug der Er  ngen anderer aufzunehmen. uch diese
Möglıichkeıit muß 1M3auf dıe Schlüsselerfahrungen eroörtert werden.

51 Pädagogisch induzierte Er  ngen
Klären WITr zunächst den ezug Z Erlebnıispädagogık. Be]l diesem
nehmend populären Stichwort!© handelt 6S sıch, wI1e In der Literatur 1M-
INneTr wleder bemerkt wird, nıcht eın klar umrıssenes Konzept.!! Hans

Bauer biıetet olgende Umschreıibungen:
» Erlebnispädagogık fındet sıch heute nıcht ausschließlich, jedoch überwıegend in
den Feldern der soz]1alen Arbeıt Diıiese Posıtion eigener Randständigkeıt In der Arbeıt
mıt sschwierigen« Kındern und Jugendlichen ist jedoch weder hıstorısch noch
pädagogisch gesehen ıhr Ursprungsort, und auch dıe Ambitionen und Intentionen
dieses Nsatzes WAaTClN und sınd nıcht VOon vornhereın auf diese Funktion und NU:
auf diese Zuielgruppen eschränkt
Das Erscheinungsbild heutiger Erlebnispädagogik wiırd ebenfalls geprägt durch eınen
domiınant natursporthaften Charakter der Aktıvıtäten, denen ıne geWIlSSeE E xotik<
VOT em UrCcC die geographischen WIe zeıtliıchen und medialen (insbesondere
außerlich materıiellen) Ausprägungen anhaftet, dıe ıhr 1mM /usammenhang gerade mıt
den randständıgen /ielgruppen aber auch angehefte wırd
In der erlebnıspädagogischen Praxıs finden sıch aber auch viele Formen und Aktıvı-
aten wen1ger extiremen Zuschnitts, wenıger materıalschlachtenhafte, auch nıcht A4UuS$Ss-
schhelblıic natursportorientierte, sondern ebenfalls solche, dıe 7B auch das Er-
lebnısdenken anknüpfen, das möglıcherweıse SORar yhınter der nächsten Ecke«,
nıcht NUur 1m Ausland, 1mM Außer-Gewöhnlıichen, sondern auch 1mM Alltäglıchen geben
kann« L

DiIie Erlebnıspädagogık weıst Züge eıner eigenen Bewegung auf; vgl die chrıf-
tenreıhe » Wegbereıter der modernen Erlebnispädagog1ik«, hg Jörg Ziegenspeck
(Lüneburg), In der alleın ın der ersten der Y0er S 45 Bände erschienen
Siınd. Kın thematıscher Schwerpunkt dieser Reıhe legt be1l der Reformpädagogik des
frühen 20 Jahrhunderts.
11 Als gute 1NTIU.  ng vgl Hans (Günther Omjfe H9g;) Erlebnispädagogık.
Geschichtliches, Räume und Adressat(inn)en, erziehungswissenschaftlıche Facetten,
Krıtisches, Hohengehren 995

Hans Bauer, FErleben als Aktiıonısmus oder Bıldungsansatz” In omfeldt, Er-
ebnıspädagogık, 145453 Besonders eindrücklıch 1im selben Banı Hans jersch,
Abenteuer als Exempel der Erlebnıspädagogık, 38—54; theologısche Aspekte werden
gestreift VO  —; Werner Michl, Anthropologische Grundlagen der Erlebnispädagogık,
203217
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Der Prozeß der Offnung auch für andere Zielgruppen die nıcht ZUT

zialpädagogisch »schwierigen« Klıentel zählen 1St inzwıschen och
welıter fortgeschritten uch die Religionspädagogik hat ohl nıcht
zuletzt schluß das weıthın beachtete uch ber dıe »Erlebnis-
gesellschaft« VON Gerhard Schulze!? der ezug aufErlebnis und rie
I'IISOI'ICI'IUCI'UIIg Inzug gehalten wobe!l die Gefahr inflationären
Tendenz nıcht verkennen 1st Was 1er »Erlebnis« el hat weder
mıt der reformpädagogischen Auffassung VOoON (Natur-)Erlebnissen 1e]

tun och mıt den vorlıegenden Band beschriebenen Schlüssel-
erfahrungen Damlıt 1St nıcht esa daß »Erlebnisorientierung«
tisch Nn1ıcC ınnvoll WAaTe ein 1rekter Zusammenhang hinsıchtlich der
Schlüsselerfahrungen besteht Jedoch nıcht
Dort allerdings die Erlebniıspädagogik Sınne EeWwu exiremer
Erf  ngen der Girenze der CISCNCNH Kräfte angesiedelt wırd be1-
spielsweise be1 den auch den edien wıieder diskutierten (und
auf rund der Kosten SCINC kritisıerten) erlebnıspädagogischen Krıisen-
interventionen orm VO  —; langdauernden Auslandsaufenthalten kön-
nNenNn auch ex1istenzielle Erfahrungen gemacht werden

er VO  —; 11y awe und Wolfgang Bräuer erstellte Auswertungsbericht erleb-
nıspädagogischen Maßnahmen »zwıschen Alltag und aSKa« dem auch dıie Ju-
gendlichen selbst Wort kommen 1äßt erkennen da dıes aber nıcht ohne welılteres
der Fall 1st In er Regel steht dıe Jugendlichen WIC auch für dıe JTräger der
aßn. dıe nach der Rückkehr anstehende sozlale Eınglıederung 1C auf
Famılıe Freundesgruppe, Ausbildung und Arbeıtswelt Vordergrund In einzelnen
Fällen wiırd jedoch VON bemerkenswerten Selbstwahrnehmung berichtet

Ende Malinahme chweden blickt der 1 “jährıge zurück »Das WAar
das erste Mal daß ich richtig gelernt habe ich hin auch wenn das jetzt ein ihßchen
doof klingt aber ich hin nicht doof.«'?
Zugegeben für phılosophısch der theologische geschulte ren Mag
das »ich hin« anders klıngen als für diesen JUNSCH Mann selber Um CiNEe
»weltertreibende Frage« WIC dieser Begriff ben beschrieben wurde
handelt 65 sıch aber Jlemal 7u denken 1st etwa olgende Überlegung
Erık Eriıksons ZUT Bedeutung der Ich Erfahrung Unterschied ZUT

psychoanalytischen nstanz des »ich«

13 Gerhard Schulze, DIie Erlebnis-Gesellscha: Kultursoziologıe der Gegenwart,
Frankfurt New ork 993

Vgl beispielsweise ven-UZ und Andreas Quattlender Erlebnisorjentierte
onfırmandenarbeit Konzeption und Gestaltung, Düsseldorf 999 Beschrieben
wiırd hıer ein Modell für dıe Konfirmandenarbeit (»MOMO« IDie Autoren schre1-
ben »>Lrlebnispädagogische spekte« SUSBCIICICHN vielleicht, daß} dıe Konfirman-
denarbeıt Von OMO außergewöhnlıch ı Sinne VonNn spektakulär ist Dem ist nıcht
SO 28)

1LV Klawe und olfgang Bräuer Erlebnıspädagogik zwıschen Alltag und

Weıinheim/München 1998 131
Alaska Praxıs und Perspektiven der Erlebnıspädagogik den Hılfen ZUT Erziehung,



202 Friedrich Schweitzer

» Aber yıch«< bedeutet nıchts Geringeres als dıe erbale Versicherung, der gemäß ich
fühle, ich der Miıttelpunkt der Bewußtheit in eiınem Unıyversum von Erfahrung
bın, in dem ich ıne kohärente Identität habe, und ich 1m Besıtz meınes Denk-
vermögens bın und In der Lage SCNH, Was ich sehe und WAas ich denke Keın
quantıifizıerbarer Aspekt dieses Erlebnisses kann dieser subjektiven Glorie gerecht
werden, denn sS1E bedeutet nıchts Geringeres, als ich lebendig bın, ich das
Leben hin.«
Und Eriıkson knüpft daran den theologısch bedeutsamen 1NwWels: » Der Gegenspieler
des »Ichs< kann daher, NnNau gt, 11UT dıe Gottheit se1n, dıe einem Sterblichen
diese Glorie verlıehen hat und die selbst mıiıt eiıner ewigen Numuinosıiıtät begabt ist, die
Von allen »Ichs< bestätigt wiırd, die diese Gabe dankbar anerkennen.«!  6

Im Alltag VON Schule der Gemeinde ist eıne »Erlebnispädagogik ZW1-
schen Alltag und Alaska« nıcht erreichen. Die mıt dem Namen Kurt

einem der reformpädagogischen Väter der Erlebnispädagogik‘'”,
verbundene Idee, Urc Schülerinnen und Schüler getragene Rettungs-
dienste einzurichten, könnte Jedoch, zumındest In modifizıerter Form,
aufgenommen werden. Demnach ame CS darauf dl} Jugendliche der
Erwachsene ur Praktika der Uurc die Beteiligung Inıtiatıven
der Aktionsgruppen Zugang Lebens- und Erfahrungsbereichen
geben, In denen sıch Schlüsselerfahrungen ZWAAar ebenfalls nıcht anban-
nenNn lassen, die aber doch bestimmte SONS aum zugänglıche TIEeDNIS-
möglıchkeıten einschließen. Um Miıßverständnisse vermeıden: Nıcht
gemeınt sınd Extrem- der Schockerfahrungen, die sıch be1l Jugendlichen
beispielsweise aus eiıner Miıtarbeit be1 der Hospiz-Bewegung ergeben
könnten. Vielerorts hat sıch jedoch etiwa dıie Zusammenarbeıt zwıischen
Schulen der Jugendgruppen und Altenheimen bewährt, we1ıl 1er
eıben wirksame Erfahrungen 1mM Umgang zwıschen den (Gjenerationen
gemacht werden können. Daneben kommen aber auch Projekte etitwa aus
dem äasthetischen Bereich In rage, die be1 entsprechender Intensıtät
durchaus Schlüsselerfahrungen einschlıeßen können.
anchma findet sıch der Relıgionsunterricht in einer Sıtuation, in der
dıe Schule erlebnıspädagogisc arbeıtet, oder T1ı der Konfirmanden-
unterricht auf eıne erlebnıspädagogisch gestaltete Jugendarbeıt. Die Er-
fahrungen, die Jugendliche el machen, sınd Jedenfalls auch rel1g10NS-
pädagogisch nıcht ınfach bedeutungslos. Als eıspie verwelse auf den
Bericht AaUus eiıner Hauptschule:
»ıIch habe es Junkeln und glitzern schn.<
Ich habe mich gefühlt, als ob ich nochmal DNECUu geboren worden wäre.<
Wo können Kınder solche Erfahrungen machen, sıch wıe NeU geboren fühlen? yDa
unten oglıtzert und nke richtig, und Ian hört dıe Tropfen fallen.< Und finden
Kınder In der Wiırklıiıchker iıne funkelnde, olıtzernde Welt, In der die Tropfen
fallen hören kann? Ich fand toll,202  Friedrich Schweitzer  »Aber >ich« bedeutet nichts Geringeres als die verbale Versicherung, der gemäß ich  fühle, daß ich der Mittelpunkt der Bewußtheit in einem Universum von Erfahrung  bin, in dem ich eine kohärente Identität habe, und daß ich im Besitz meines Denk-  vermögens bin und in der Lage zu sagen, was ich sehe und was ich denke. Kein  quantifizierbarer Aspekt dieses Erlebnisses kann dieser subjektiven Glorie gerecht  werden, denn sie bedeutet nichts Geringeres, als daß ich lebendig bin, daß ich das  Leben bin.«  Und Erikson knüpft daran den theologisch bedeutsamen Hinweis: »Der Gegenspieler  des >»Ichs« kann daher, genau gesagt, nur die Gottheit sein, die einem Sterblichen  diese Glorie verliehen hat und die selbst mit einer ewigen Numinosität begabt ist, die  von allen >»Ichs« bestätigt wird, die diese Gabe dankbar anerkennen.« !®  Im Alltag von Schule oder Gemeinde ist eine »Erlebnispädagogik zwi-  schen Alltag und Alaska« nicht zu erreichen. Die mit dem Namen Kurt  Hahn, einem der reformpädagogischen Väter der Erlebnispädagogik!”,  verbundene Idee, durch Schülerinnen und Schüler getragene Rettungs-  dienste einzurichten, könnte jedoch, zumindest in modifizierter Form,  aufgenommen werden. Demnach käme es darauf an, Jugendliche oder  Erwachsene durch Praktika oder durch die Beteiligung an Initiativen  oder Aktionsgruppen Zugang zu Lebens- und Erfahrungsbereichen zu  geben, in denen sich Schlüsselerfahrungen zwar ebenfalls nicht anbah-  nen lassen, die aber doch bestimmte sonst kaum zugängliche Erlebnis-  möglichkeiten einschließen. Um Mißverständnisse zu vermeiden: Nicht  gemeint sind Extrem- oder Schockerfahrungen, die sich bei Jugendlichen  beispielsweise aus einer Mitarbeit bei der Hospiz-Bewegung ergeben  könnten. Vielerorts hat sich jedoch etwa die Zusammenarbeit zwischen  Schulen oder Jugendgruppen und Altenheimen bewährt, u.a. weil hier  bleibend wirksame Erfahrungen im Umgang zwischen den Generationen  gemacht werden können. Daneben kommen aber auch Projekte etwa aus  dem ästhetischen Bereich in Frage, die bei entsprechender Intensität  durchaus Schlüsselerfahrungen einschließen können.  Manchmal findet sich der Religionsunterricht in einer Situation, in der  die Schule erlebnispädagogisch arbeitet, oder trifft der Konfirmanden-  unterricht auf eine erlebnispädagogisch gestaltete Jugendarbeit. Die Er-  fahrungen, die Jugendliche dabei machen, sind jedenfalls auch religions-  pädagogisch nicht einfach bedeutungslos. Als Beispiel verweise auf den  Bericht aus einer Hauptschule:  »»Ich habe es funkeln und glitzern sehn.<  >Ich habe mich gefühlt, als ob ich nochmal neu geboren worden wäre.<  Wo können Kinder solche Erfahrungen machen, sich wie neu geboren zu fühlen? >»Da  unten glitzert und funkelt es richtig, und man hört die Tropfen fallen.« Und wo finden  Kinder in der Wirklichkeit eine funkelnde, glitzernde Welt, in der man die Tropfen  fallen hören kann? >»Ich fand es toll, daß ... die Wurzeln eines Baumes durch die Fel-  sen wuchsen.« Und wo kommen Kinder so nah an die Wurzeln der Bäume, der  16 Erik H. Erikson, Jugend und Krise. Die Psychodynamik im sozialen Wandel,  Stuttgart 1981, 229f.  17 Kurt Hahn, Erziehung zur Verantwortung. Reden und Aufsätze, Stuttgart 0.J.die urzeln eines Baumes durch die Fel-
SCMH wuchsen.< Und kommen Kınder nah die urzeln der Bäume, der

16 Fik Erikson, Jugend und Krıise. Die Psychodynamıiık 1m sozıalen Wandel,
Stuttgart 1981, 229f.

Kurt Hahn, Erzıiehung Verantwortung. Reden und Aufsätze, Stuttgart 0o.J
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Dinge? Ich hätte nıe edacht, ich mich das trauen würde. S die anderen
hätte ich das nıcht geschafft.« Und erleben Kınder unmıittelbar, S1e sıch auf
sıch selbst und auf andere verlassen können?
Das sınd Außerungen Von Kındern nach eiıner Höhlentour« auf der Schwäbischen

Miıt der rage, ob solche Erfahrungen beispielsweise ur eiıne schöp-
fungstheologische Interpretation weıtergeführt werden ollten, eiiInden
WITr uns bereıts eiım ema Deutungsfähigkeıit, auf das WIT erst 1im ler-
tenSC eingehen wollen Zunächst bleiben WITr och be1 den Erfah-

selbst.

Schlüsselerfahrungen anderer nachvollziehen

Wo der Unterricht eın eigenes Erleben 1m Handeln nıcht ermöglıchen
oder verantworten kann, behilft sıch mıt dem Nachvollzug der rfah-
runNngsch anderer.!? Diese Möglıchkeıit empfiehlt sıch auch 1mM vorliegen-
den usammenhang, wobe!1l Je ach pädagogischem Kontext verschie-
ene Formen In rage kommen:

Darstellungen Adus der Literatur, wobel ebenso Romane als auch
Autobiografien denken ist

1e verwelıst im vorlıegenden Band auch auf dıe ıbel, dıie Bekehrung des
Apostels Paulus eın Beıispıiel, das sıch durch andere bıblısche »Bıografien«
erweıtern 1e
ıne andere Schlüsselerfahrung verbindet sıch be1 Schweiıtzer mıt der
Entideckung des VO  —_ ıhm formulıerten Prinzıps cht VOT dem Leben«, ıne

Erschließungserfahrung, dıe sıch be1 der langsamen stromaufwärts in
Afrıka ereignet:
» Langsam krochen WIT den Strom hinauf, mühsam zwıischen den Sandbänken

trockene Jahreszeıit hındurchtastend. Ge1istesabwesend sa ich auf dem
Deck des Schleppkahnes, den elementaren und unıversellen Begriff des FEthi-
schen rıngend, den ich In keıner Phılosophıe gefunden hatte Blatt Blatt be-
SC ich mıt unzusammenhängenden Sätzen, auf das Problem konzen-
trıert bleiben. Am en! des drıtten Tages, als WIT be1 onnenuntergang g-
rade durch ıne Herde Nılpferde hindurchfuhren, stand urplötzlıch, Von MIr nıcht
geahnt und nıcht gesucht, das Wort y‚Ehrfurcht VOT dem Leben« VOT MIr. Das
eiserne lor hatte nachgegeben; der Pfad 1mM Dıickicht sıchtbar geworden. Nun

ich der dee vorgedrungen, ın der Welt- und Lebensbejahung und Ethık
mıteinander enthalten sınd! Nun wußte ich, dıe Weltanschauung ethischer
elt- und Lebensbejahung samıt hren Kulturidealen 1m Denken egründe ist« .20

18 Ulrich Scheufele Hg.) Weıl Ss1e WITrKI1C lernen wollen. Bericht VOoON eiıner ande-
ICH Schule. Das Altınger Konzept, Weinheim/Berlin 1996,

Als klassısche Formulierung dieses Prinzıps vgl Joaohann Friedrich Herbart,
Allgemeine Pädagogık AUS dem 7 weck der Erzıiehung abgeleıtet (1806) In Ders.
Pädagogische chrıften Pädagogische Grundschriften Hg Walter ASsSmus,
Stuttgart 1982, &. 5 9 118 Charakterbildung Urc »Handeln In der Phantasie«.

Albert Schweitzer, Aus meınem Leben und Denken, Hamburg 1954, 132
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Für den Eınsatz in der Erwachsenenbildung eignen sıch mehrere der Texte 1m
vorliegenden Ban:  P Um 1Ur einıge Über den ext VO  — Gert Otto lassen
sıch Er  ngen 1mM Umkreıs VO  - Miılıtär, Befehl und Gehorsam, aber uch gENC-
rationenspezifische Erfahrungen erschließen. Dıie Darstellung VOon —
Edelbrock kann ebenso die Bildungsarbeıt mıiıt Frauen dıenen wIıe für die Ar-
beıt mıiıt Männern, dıe sich für geschlechtsbezogene Unterschiede interesslieren.
Für junge Erwachsene der Beıtrag Von Henriık 1moJokı VO  —_ besonderem
Interesse se1ın oder auch ältere, dıe dıe Er  ngen der Jüngeren Studieren-
dengeneratıon nachvollziehen wollen. Er  ngen mıt Behinderung und unheil-
baren Krankheıten können anhand der Beschreibung Von T1IC. ach aufgenom-
mmen werden oder auch, außerhalb dieses Bandes, mıiıt der umfangreichen
Monographie Von John Hull2!

ıne weıtere Gattung tellen dokumentarische Berichte dar Im vorlıe-
genden and ist etwa den Beıtrag VoNn Almut und 1Stop. Kün-
kel aus dem Umkreıs des ICE-Unglücks ıIn Eschede denken, der
sıch auch für dıe religionspädagogische und theologische Aus- und
Fortbildung eıgnet. Eın Bericht ber Schlüsselerfahrungen aus der
Drogenszene konnte für den vorliegenden Band nıcht SCeWONNCH WeI-

den stellvertretend sSe1 auf den »Klassıker« » Wır Kınder VO ahn-
hof 7£.00« verwiesen.?2 Besondere Aufmerksamkeıt en In den letz-
ten Jahren ecCc Erfahrungen Aaus der pädagogischen Begleıtung
lebensbedrohlich erkrankter Kınder und Jugendlicher gefunden, wobe!
ebenso die Erfahrungen der Kiqder und Jugendlichen gemeınt sınd
wI1Ie die Erfahrungen VOoN ern, Arztinnen, Lehrern u.a.23

sıch auch Schülertexte für den lesenden oder hörenden Nachvoll-
ZUE VON Schlüsselerfahrungen eıgnen, ist eine offene rage Die 1im
vorliegenden and dargestellten »Schlüsselerfahrungen Jugendlicher
7000« bıeten sich eher für dıe el Deutungen (Sal:; 4) da S1e
11UT Teıl intensiıve Beschreibungen VON Er  ngen enthalten.
AÄAhnliches gıilt, soweıt mMI1r bekannt, auch für andere Sammlungen VON

Schülertexten.«*
ıne Analyse VOIN ım der populärer Musik untier dem Aspekt der
Schlüsselerfahrungen 1eg m. W och nıcht VOL. Sie ware ohl loh-
nend, da sıch Schlüsselerfahrungen vielfach für eine entsprechende
msetzung der earbeıtung anbıeten. e1 müßte auch kriıtisch g_
fragt werden, Schlüsselerfahrungen Schablone der 7A7 ell1e-
bıg wiıederholbaren Schema ersta) und verflachen ach dem
Muster des populären 11ms Friedlicher Mannn wiırd VO RBösen e1m-

23 Vgl dazu dıe Rezensıion VOonNn Hans-Günter Heimbrock 1im vorliegenden Ban:  Q
Christiane P Wır Kınder VO) Bahnhof /00 Nach Tonbandprotokollen aufge-

schrieben, Hamburg 08
Besonders eindrücklıch Joachim Schroeder u.a., » Ly1ebe Klasse, ich habe

Krebs!'« Pädagogische Begleitung lebensbedrohlich Trkrankter Kınder und Jugendli-
cher, Tübingen 1996; vgl dazu auch den Beıtrag VOoN Sabıne Dehnelt 1mM vorlıegen-
den Ban:

Vgl etwa Robert Schuster Hg.) Was Ss1e glauben. exte Von Jugendlichen,
tuttg; 1984
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gesucht macht die Schlüsselerfahrung: »Wer sich nicht wehrt,
kommt um!« Rache/Austilgung des Bösen kampfbereıtes en
»ım Frieden«.

sich eın olches durch edien ermöglichtes Nachvollziehen VON

Schlüsselerfahrungen anderer lohnt, ist in reiigionspädagogischer Hın-
sıcht in der Regel davon abhängı1g, daß entsprechende Deutungen e_

arbeıtet und geWONNECN werden. Dıie nachvollziehende Ause1inanderset-
ZUNg mıiıt Schlüsselerfahrungen verwelst deshalb unmittelbar weiıter auf
die rage der Entwicklung VON Deutungsfähigkeit.

Deutungsfähigkeıt entwickeln

Nachdem WIT in einem ersten Schritt vergewıssert aben, WAas Religionspädago-
gik 1m Horizont VOoN Schlüsselerfahrungen bedeutet 1 welche ufgaben der
nehmung sıch tellen (Z) und ob bzw wıe auch dıe Ermöglichung VOIl Erfahrungen
als religionspädagogische Aufgabe verstanden und ausgelegt werden kann (3) soll

besonders 1mM NSCHIU. den 1im ersten Abschnitt eingeführten Begriff der
Lebensdeutung auf die Entwicklung VOonNn Deutungsfähigkeit 1m 1C auf Schlüs-
selerfahrungen eingegangen werden.

A Der didaktısche Zusammenhang: Erfahrungsbezug, Korrelation und
biografisches Lernen

Der Ansatz be1 Schlüsselerfahrungen und das Interesse, eıne darauf be-
ZOBCNC Deutungsfähigkeıt entwickeln, lassen sıch m.E gut In den /u-
sammenhang der nNneueTCeN religionsdidaktıschen Diskussion einordnen.
on der Begriff der Erfahrung verwelst auf das Anlıegen eınes erfah-
rungsbezogenen Lehrens und Lernens, wı1ıe 6S heute in der Relıgions-
didaktık weıthın angestrebt wird.2> Versteht mMan den Ansatz be1
Schlüsselerfahrungen 1im ınne eiıner olchen erfahrungsorientierten Di-
daktık, besteht das Hauptinteresse in der Aufnahme bereıts vorhande-
NeT Erfahrungen SOWIe in einer diese Erfahrungen anknüpfenden
Gestaltung VON Lernprozessen. Solche Erfahrungen können el selbst
ZU einem Gegenstand des Lernens werden, etwa indem S1e mıt aulo
Freıire als »generatıve Themen« aufgefaßt werden. Freıre spricht 1er
auch VO  —; »Grenzsıtuationen«, und dies in einem Sınne, der dem Ver-
ständnıs VON Schlüsselerfahrungen och einmal eıne Dımensıon VOoN Be-
freiung hinzufügt: y»Generative Themen« verweisen in diesem Verständ-
N1ıS auf »Grenzen«, die den Menschen in Unfreiheıit halten y»(ırenz-
kte«, und 1€e6Ss waren gesehen Schlüsselerfahrungen, zeigen den
Menschen »unerprobte Möglichkeıiten« jenseıts dieser Girenzen.

Stellvertretend se1 1Ur Peter z€ Was ist Erfahrung? Erfahrung als
hermeneutische, theologische und religionspädagogische Kategorie. In Ders., Erfah-
rung, Glaube und Bıldung tudıen eıner erfahrungsbezogenen Religionspädago-
g1k, (Gütersloh 1991,I
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in Grenzsıiıtuationen ist dıe Existenz Von Menschen mıtgesetzt, denen diese Sıtua-
tıon direkt oder indırekt dient, und VO  - solchen, deren Exıstenzrecht durch S1eE
bestritten wird und dıie dıie Leine gelegt hat Begreıfen etztere eines Tages
diese Sıtuation als Grenze zwıschen Sein und Nıchts, dann beginnen sS1eE ıhre zuneh-
mend kritischen Aktiıonen arau abzustellen, die unerprobte Möglıchkeıit, dıie mıt
diesem Begreıfen verbunden ist, In die Tat umzusetzen.«

ıne andere Auffassung erfahrungsbezogenen Lehrens und Lernens zielt
auf die Verschränkung VON Tradıtion mıt eutiger Erfahrung. Dieses
Anlıegen steht 1im Zentrum der besonders in der katholischen Dıskussion
zentralen Korrelationsdidaktik.27 Gerade dıe Korrelationsdidaktık ist
allerdings in iıhrer Praxıs auf Schwierigkeıten gestoßen, die eıne UNSC-
brochene Aufnahme dieses Modells ausschließen.28 Die entscheidende
Weiterführung besteht In einem 1e] entschıedeneren Ausgehen VON der
auch empirisch erhellenden Erfahrungswelt der Lernenden?? SOWIE in
der Eınsıicht, daß korrelatıve Verbindungen zwıischen Tradıtion und O1-
uation nıcht einfach theoretisch vorgegeben werden können, sondern
VOIl den Lernenden selbst eısten sind.>°© Deshalb wurde 1mM vorliegen-
den Zusammenhang zunächst auf die Aufgabe der Wahrnehmung VeOI-
wıiesen und wird 1im Folgenden durchweg eachten se1n, daß Kınder,
Jugendliche und Erwachsene Deutungsfähigkeıt nıcht erst erwerben
müssen, sondern iıhre eigenen Deutungen auch immer schon mitbringen.
Entwicklung Von Deutungsfähigkeıit ist didaktıiısch 1Ur denkbar In der
dynamıschen pannung zwıschen jeweıls vorhandenen und NEeUu angebo-

Deutungen.
iıne weiıtere Konkretion hat dıe orderung ach erfahrungsbezogenem
Lernen iın Gestalt einer bıografiebezogenen Religionsdidaktık bzw eiıner
lebensgeschichtlich und entwicklungspsychologisch orlentierten Ele-

Paulo Freire, Pädagogık der Unterdrückten. Bıldung als Praxıs der Freıiheıt,
Reinbek 197/3, 84f (1 Orıg teilw. gesp

Als einführende Darstellung Georg Baudler, Korrelationsdidaktıik: Leben durch
Glauben erschließen. Theorie und Praxıs der Korrelatıon VON Glaubensüberlieferung
und Lebenserfahrung auf der Grundlage VONn ymbolen und Sakramenten, aderborn

1984; ZUIN aktuellen Stand der Diskussion Porzelt, Jugendliche Intensiverfah-
rungenN, 6ff.
28 Von grundlegender Bedeutung George Reilly, Süß, aber bıtter Ist dıe Korrela-
tionsdıidaktık noch praxısfähig? In Georg Hilger und George Reilly (Hg.) elı-
gıionsunterricht 1m Abseıts? IDERN Spannungsfe Jugend Schule Relıgion, Mün-
chen 1993, 16—27; Rudolf Englert, Die Korrelationsdidaktık Ausgang hrer EpoO-
che Plädoyer für eiınen enhatiten Abgang, ebd., Zur Weıterführung
eiınNO. Boschki Dialogisch-kreative Relıgionsdid  1K ıne Weıiterentwicklung
der korrelatıven Hermeneutik und Praxıs. In KatBI 123 998), 13422

Porzelt, Jugendliche Intensıverfahrungen.
Als Hıntergrund dazu, neben den 1m Folgenden genannten nsatzen eıner

entwicklungsbezogenen Elementarısiıerung, Ulrich Becker und Christoph In Scheil-
ke (He.); Aneıgnung und Vermittlung. Beıträge Theorie und Praxıs eıner rel1ı-
g1onspädagogıschen Hermeneutik. Für Klaus ol)mann ZU) 65 Geburtstag, (jüters-
loh 995
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mentarısıerung gefunden.?' Besondere Aufmerksamke1 wiırd 1er den
durch die Lebensgeschichte bedingten Voraussetzungen des Lernens und
Verstehens gew1ıdmet, wobel auch » Veränderung als ea  10N auf e1ın-
schneidende Schlüsselereign1sse« in den 1C kommen können.*2
So ist 65 berechtigt, den Ansatz be1 Schlüsselerfahrungen zusammenfas-
send als Spezıalfall VO  —_ Erfahrungsbezug, Korrelatıon, biografischem
Lernen un: entwicklungsbezogener Elementarisierung in der Relıgions-
didaktık anzusprechen. Es könnte auch VO  — einer Verdichtung der In-
tensivierung dieser Bezüge gesprochen werden: [)as Anlıegen dieser d1ı-
daktıschen Ansätze wird durch die Konzentration auf Schlüsselerfahrun-
SCH gleichsam och einmal überboten. Zu einfache Korrelations-
erwartungen werden aufgesprengt, weıl sıch solche Er  ngen WIe
WIT bereıts gesehen en den uDlıchen didaktıschen Eiınordnungen
notwendıg wıdersetzen.

Relig1öse Lebensdeutung als theologısche Herausforderung
Wiıe bereıts gesagt, ann 1m IC auf die 1im vorlıegenden and be-
schrıebenen Schlüsselerfahrungen zwıschen unmittelbar auf eligion
bezogenen Erfahrungen und allgemeinen Lebenserfahrungen unterschie-
den werden. Im Horıizont der 1m letzten Abschnuiıtt aufgeze1igten dıdakti-
schen Zusammenhänge besteht die Herausforderung darın, die Ahne relı-
x1ÖöSeE oder theologische Bezüge dargestellten Schlüsselerfahrungen 1mM
Sınne eıner relıg1ösen Lebensdeutung aufzunehmen, dal diese Deu-
tungsperspektive für Kınder, Jugendliche oder Erwachsene plausıbel
wird. Vor welche Herausforderungen stellt 1eSs die Theologıe”?
Wenn eiıne relıg1öse Deutung Von Schlüsselerfahrungen heute schwer
fällt, verweıst 1€6S nıcht UTr auf dıe immer wlieder betonte relıg1öse
Sprachlosigkeıit in unserer Gesellschaft, sondern auch auf den Charakter
des wissenschaftliıch-theologischen Dıskurses, der sıch auch dort,
Von »Erfahrung« handelt, L1UT selten auf dıe für uNnseTiTeC Gegenwart be-
zeichnende 1e6 der Erfahrungen einläßt. Besonders Relıgionspäda-

31 Vgl hıerzu Friedrich Schweitzer, Lebensgeschichte und Relıgıion. Relıig1öse
Entwicklung und Erzıehung 1mM Kındes- und Jugendalter, Aufl Gütersloh
1999; ers. arl Ernst 1pkow abrıele Faust-Siehl Bernd Krupka, Relıgions-
unterricht und Entwicklungspsychologie. Elementarisierung In der Praxıs, Gütersloh
21997
37 SO James Fowler, Glaubensen  ıcklung Perspektiven für Seelsorge und
kırchliche Bıldungsarbeıit, München 1989,

Gleichwohl ist auf wichtige Anstöße hınzuweılsen, vgl etwa Wilfried Härle und
Reiner Preul (Hg.) Lebenserfahrung (MJT 3) Marburg 1990; Walter Sparn (Hg.),
Wer schreıbt meıne Lebensgeschichte” Bıographie, Autobiographie, Hagiographie
und ihre Entstehungszusammenhänge, Gütersloh 1990; auch dıe ”»MNCUETEX Pneu-
matologıe kann gedacht werden: Michael Welker, Gottes Gelist Theologıe des Heılı-
SCH Geıistes, Neukirchen-Vluyn 1992
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gogik und Praktische Theologie sınd herausgefordert, den Schritt VON
der Erfahrung den Erfahrungen in der Vielfalt des Lebens tun

Als Beıispiel verwelse ich auf die These Von Ingolf Dalferth » Der Rekurs auf die
Lebenserfahrung ıst daher keıine Strategie, theologıschen Gehalten ıhre verlorene
oder vermi1ßte Plausıbilıtät oder Aktualıtät zurückzugewınnen oder dem lebenspraktı-
schen Bedeutungsverlust cChNrıstlicher Glaubensorientierung entgegenzuwirken. Das
Gegenteıl ist der Fall 1C dıe Lebenserfahrung macht den Glauben eindeutig, SOMN-
dern der Glaube lehrt, die Lebenserfahrung In hrer Vieldeutigkeıt durchschauen
und unter den Bedingungen dieser Vieldeutigkeıit dennoch eindeutig en Das
eıistet dadurch, mıt der Ausrichtung auf Jesus Christus und seıine Aus-
legung Gottes einen Leitgesichtspunkt ZUT Vernetzung und Kombinatıon UuUNsCcCICTI

Lebensperspektiven und hrer selektiven Wirklichkeitswahrnehmungen ZUT Einheit
eines Lebenszusammenhanges die Hand g1bt, der unNs ermöglıcht, uns und NSCIC

Lebenswelt selektiv und perspektivisch, aber und wirklichkeitsgetreu
wahrzunehmen, wIe WIT Von (jott wahrgenommen werden « Diese sehr einleuch-
tende Beschreibung der Aufgabe ware 1m Bezug auf dıe 1e des Lebens
bewähren

Eıner relıg1ösen Lebensdeutung StTe weıterhın entg!  9 daß el
heute vielifacC bloß ZUT Schablone gewordene Bekehrungserfahrungen
gedacht wird, die 11UT och ıronısch auf den eigenen Lebenslauf aNngC-
wendet werden können (Wohl eine Bekehrung erlebt. Mann?). Und trıfft
C5S, beispielsweise gemäl der Befunde VO  —$ Oser und Gmünder®>,
£) da viele Jugendliche und Erwachsene Von eiıner De1ismus be-
stimmt sind, dann ScCHNI1e 1eS$ auch eiıne direkte Beeinflussung des Le-
ens durch (jott AauU!:  N Die theologische und relig1ionspädagogische Her-
ausIorderun besteht dann darın, ber die Vorstellung eıner göttliıchen
Beeinflussung des Lebens in einem mechanıstischen Sınne hınauszu-
kommen und andere Verständnisweisen anzubileten.
Die Aufgabe, VOT die sıch Theologıe und Religionspädagogik 1er g..
stellt sehen, entspricht 1m UÜbrigen der auch SONS für eıne erfahrungsbe-
ZUOCNC, korrelatıve und der Biografie ausgerichtete Didaktık üblıch
gewordenen uCcC ach Entsprechungen zwıschen Lebenserfahrung und
Themen der bıblıschen und theologischen Tradition.>® Hat sıch die
Identifikatiıon olcher Entsprechungen bıslang VOT em den psycho-
soz1lalen Krıisen 1mM Lebenszyklus (E.H. rıkson orientiert?/, müßte
Jetzt VON eıner sammelnden und systematısıerenden Darstellung VON

Schlüsselerfahrungen au;  Cn werden, WIEe SIEe Bıehl 1m vorlıe-
genden and vorschlägt.

Ingolf er Eiınführung: Lebenserfahrung als theologisches Problem In
Härle/Preu: Lebenserfahrung, —X S VII

TIr ()ser und Paul (münder, Der Mensch Stufen sel1ner relıg1ösen Ent-
wıicklung Eın strukturgenetischer nsatz, Zürich/Köln 1984,
36 Hans-Jürgen Fraas, Glaube und Identität. rundlegung eıner Dıdaktık el1g1ö-
SCT Lernprozesse, Göttingen 1983, Jürgen Werbick, Glaube 1im Kontext. Pro-
legomena und Skı77zen eıner elementaren Theologıe, Zürich 19853

Friedrich Schweitzer, Lebensgeschichte, 202. bietet eınen Überblick.
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Im Anschluß dıie 1mM vorlıegenden and versammelten Beschreibun-
gCNH Von Schlüsselerfahrungen annn olgende theologische The-
INEeN gedacht werden:

Exodus: Zurücklassen einer (persönlichen) Vergangenheit, Befreiung, Auswande-
rung, Reıise.
Zeil, Zeitlic. und Eschatologie: Unfälle, Tod, Verlusterfahrungen, Frage nach
der persönlichen Lebensgestaltung angesichts des Todes, Lebenszeıt.
Identität als geschenkte und verdankte Identität: Suche nach Anerkennung, feh-
lende) Leistungsfähigkeıt, gesellschaftliıche Versagung VonNn Identität.
Nachfolge Erfahrungen mıt der Bıbel, Eınsatz Gerechtigkeıt USW.

Diese Hınweise sınd natürlıch 1Ur VON heuristischer Natur. Nur eiıne
vollständiıgere Darstellung VOoN Schlüsselerfahrungen könnte dıie rund-
lage für eıne weiterreichende Identifikation der gesuchten Entspre-
chungsverhältnisse se1In. Dıesen Weg wollen WITr 1er nıcht weıter VCI-

folgen, sondern wenden uns sta dessen der rage ach Lernschritten

43 Lernschriıtte

uch W: 6S 1im vorlıegenden Beıtrag nıcht einzelne Vorschläge für den nter-
richt gehen soll, ohnt sıch, wenigstens noch einıge Lernschritte
identifizıeren, dıe für einen Religionsunterricht 1im Zusammenhang mıt dem IThema
Schlüsselerfahrungen als übergreifende Lernziele dıenen könnten. Aus dem bıslang
In Aufnahme der theoretischen und praktischen Perspektiven 1mM vorlıegenden Band

Gesagten ergeben sıch m.E 1er Lernschritte DZW. Lernziele:

(1I) Den Unterschied zwischen (Schlüssel-)Erlebnis un (Schlüssel-)Er-
Jahrung erkennen

verschıedenen Punkten ist 1m vorliegenden Band WwWI1Ie ohl auch
SONS 1M eutigen Sprachgebrauch beobachten, daß eher VOoON » Er-
lebnissen« als Von »Erfahrungen« her gedacht wird.>® Wo nıcht ZW1-
schen Erlebnis und Erfahrung unterschıieden wird, fü  S 1es leicht der

dann oft vergeblichen uCcC ach »großen« Erlebnissen in der e1ge-
nen Lebensgeschichte. Wırd ingegen erkannt, daß Schlüsselerfahrungen
gerade auch AaUus »kleinen«, manchmal Sanz alltäglıchen Erlebnissen e..

wachsen können, ann das Gewicht VO  —_ Lebensdeutungen, dıe durch dıe
Verarbeitung des Erlebten erst eıner Erfahrung ren, einsichtıg

38 1€eS ist auch be1 Porzelt, Jugendliche Intensiverfahrungen, sehen. Um den
Jugendlichen deutlich machen, mıt »Intensiverfahrungen« meınt, legt
ıhnen die Frage VOT. »Eın onkretes Erlebnıis, das MI1r wirklıch wichtig WAaTl« (84)
Be1l Porzelt werden andere didaktische Konsequenzen SCZORCH, als ich S1E 1im Folgen-
den vorschlage. Besonders hinsıchtliıch der Erschließungskraft des Religionsbegriffs
(vgl unten, 3) ist Porzelt sehr skeptisch. Seine richtige Beobachtung, ugend!1-
che selbst iıhre Er  ngen nıcht mıt Begriffen der relig1ösen Tradıtion deuten,
chließt aber entsprechende Angebote der Deutung Von religionspädagogischer Seıte
nıcht wiırklıch aus
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werden. Damıt ist annn auch der Weg fre1 für weıterreichende Lebens-
deutungen, WIEe sS1e relıg1onspädagogisch VON besonderem Interesse Ssınd.

(2) Die Allgemeinheit Von Schlüsselerfahrungen nachvollziehen
In gewIlsser 1NS1C mMag e gewagt erscheıinen, WwWenn 1er behauptet
wird, Schlüsselerfahrungen selen eiıne allgemeıne Erscheinung, die sıch
mehr der weni1ger In jedem en ausmachen lassen. Setzt Man jJedoch
die Unterscheidung zwıschen Erlebnis und Erfahrung VOTaUS, ann annn
zumındest gefragt werden, ob 6S nıcht In Jedem en Erfahrungen g1bt,
dıie dieses Leben auf lange Frist strukturiert und iıhm eıne veränderte
Rıchtung gegeben en [Das Ziel eıner Bıldungsarbeıt 1mM Umkreıs VON

Schlüsselerfahrungen ann jedenfalls nıcht In eıner weıteren Steigerung
der ohnehın grassiıerenden Aufmerksamker für 508 » Ausnahmebiogra-
fien« bestehen. Nur WC s zutrifft, daß dıe rage ach Schlüsselerfah-
TuUuNscCH auch für einen gleichsam durchschnittliıchen Lebenslauf sinnvoll
ist, annn 1er überhaupt VON eiıner allgemeınen relıg1onspädagogischen
Aufgabe gesprochen werden. Und dieses Verständnis VOoN Schlüssel-
er  ngen als eıner allgemeınen Erscheinung darf nıcht auf die rel1-
gionspädagogische Theorie beschränkt werden, sondern muß auch den
Kıindern, Jugendlichen oder Erwachsenen selbst einsichtig werden als
eiıne (1ıdeologie-)kritische befreiende Erkenntnis. Schlüsselerfahrungen
g1bt nıcht 11UT 1mM en redseliger Hollywood-Stars, sondern auch be1l
SO Durchschnıittsmenschen.

(3) Die Bedeutung der religiösen Dimension VoN Schlüsselerfahrungen
durchschaubar machen
In manchen Fällen, en WIT gesehen, sınd relıg1öse Bezüge Von

Schlüsselerfahrungen unmıiıttelbar ıchtbar, In anderen Fällen ist 6S für
dıe Betroffenen nıcht hne welteres klar, in welchem Sınne 1er über-
aup VON eiıner relıg1ösen Dımensıon gesprochen werden kann Eınen
wichtigen Ansatzpunkt könnten aliur dıe oben, 1mM usammenhang mıt
der Aufgabe des Wahrnehmenlernens, identifızıerten welıltertreibenden
Fragen bılden, be1 denen Schlüsselerfahrungen gleichsam ber sıch
selbst hınauswelsen: mıt der rage ach der Bedeutung dieser rfahrung
für das eıgene Lebensganze, für den Wert und dıe ewertung des Lebens
USW. Ziel der Relıgionspädagogıik annn 6S dabe!1 nıcht se1n, eine relıg1öse
Deutung »überzustülpen«. Statt dessen geht CS darum, Kındern, Jugend-
lıchen der Erwachsenen Deutungsmöglıichkeıiten und -kategorien dıe
and geben, die ihnen eue Horıizonte und Lebensperspektiven e_
schließen

(4) Sıch mıt religiös gehaltvollen Biografien auseinander selizen
Für die ersten beıden Lernschrıtte, vielleicht auch och für den drıtten
Lernschritt können Schülertexte WIEe die 1im vorliegenden and enthalte-
NeN »Schlüsselerfahrungen Jugendlicher 2000« herangezogen werden.
ıne explıziıte relıg1öse Deutung VO  — Schlüsselerfahrungen eines einzel-
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NeMN ist aber Ur un Voraussetzungen denkbar, wI1e S1e In den me1lsten
Lernsituationen VON Schule und Gemeinde nıcht gegeben SInd. NSDEe-
sondere 1mM schulischen Unterricht können entsprechende Deutungsver-
suche leicht Peinlichkeiten führen An dieser Stelle ist deshalb auf
den oben, 1mM usammenhang mıt der Ermöglıchung Von Er  ngen,
angesprochenen Nachvollzug von Schlüsselerfahrungen etwa aus der
Laıteratur zurückzukommen. Insbesondere relıg1ös gehaltvolle Bıogra-
fıen, aber auch entsprechende Romane der dokumentarısche erıicnte
erlauben eiıne Auseinandersetzung mıt relıg1ösen Deutungen SOWIEe eın
probeweises ufnehmen auch für die eigene Person, das für andere nıcht
immer S1IC  ar gemacht werden muß

Der nsatz be1 Schlüsselerfahrungen kann also In gewIlsser Weise die relıg10ns-
pädagogische Tradıtion der Arbeıt mıt Lebensbildern anknüpfen VON Elısabeth VON

Thürıngen über Martın Luther bıs hın Schweıtzer, Dietrich onhoeffer und
Mutter Theresa. Durch die Hervorhebung der rage nach Schlüsselerf:  en erhält
dieser tradıtionelle ypus VON Unterricht ıne veränderte Akzentulerung, dıe ıhm
auch NECUC Aktualıtät chenken kann. ach WIeEe VOT gılt e1 dıe Warnung, diese
Menschen nıcht »Glaubenshelden« stilısıeren. Der Aufgabe, gerade die
Allgemeinheıt VOoN Schlüsselerfahrungen nachvollziehbar machen, würde dies
direkt wıdersprechen.

Schlüsselerfahrungen eın relig1ionspädagogisches Konzept”
Wiıe iıst der Ansatz be1 Schlüsselerfahrungen einzuschätzen? Was be-
deutet für die Religionspädagogik”?
Wer die eiıträge des vorlıegenden Bandes gelesen hat, wırd CS ohl
hnlıch rfahren en wI1Ie ich selber: Schlüsselerfahrungen auch ande-
LOT Menschen lassen eınen nıcht kalt Sie ziehen die Leserinnen un! Le-
SCT ın iıhren Bann, lassen agen ach dem eigenen en und ach den
eigenen Erfahrungen. nsofern ist deutlich, daß in der ausdrücklıichen
Aufnahme der rage ach Schlüsselerfahrungen und ın iıhrer verstärkten
Thematıisıerung eine ance für dıe relıg1onspädagogische Arbeıt ıIn
Schule und Gemeinde 1egt, die nıcht vergeben werden sollte
eutlic geworden ist aber auch, daß 1er nıcht für eıne »Religionspäda-
g0g1 der Schlüsselerfahrungen« plädıert werden soll Deshalb wurde
der Ansatz be1 Schlüsselerfahrungen 1mM vorliegenden Beıtrag bewulßt in
den größeren Zusammenhang eıner erfahrungsbezogenen un!' orrelatı-
ven SOWIle der Biografie ausgerichteten Religionsdidaktik einge-
zeichnet. Darın 1e2 jedoch keıine Skepsis gegenüber eiıner verstärkten
Berücksichtigung VON Schlüsselerfahrungen. 1elmenr wiırd ıhre weıtre1-
chende Bedeutung für jede zeıtgemäße Religionsdidaktık dadurch 1IUT

INSO mehr SIC  ar.



2172 Friedrich Schweitzer

Abstract

In thıs artıcle, the question 15 examıned ıf and how marker experlences (Schlüssel-
rfahrungen) especlally reported and escr1be: in the present volume INay be
taken In rel1g10us education. The fırst task for relıg10us educatıon 15 ıdentitied
coming know the respective experlences of today’s children, adolescents, and
adults Furthermore, the question 15 raısed what relıg10us educatıon mMay contrıibute
makıng such experlences possıble. Y, the abılıty of interpreting relıg10usly)
ne’s  S OWIl experlences 15 SCCI1 central aım ofeducatıon.
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}>Gesehen werden ist ex1istieren« (J.M Hull)—4.1  —  q  S  Hans-Günter Heimbrockj  “  Q>Gesehen werden ist existieren« (J.M. Hull)_  1  Im Rahmen eines autobiografischen Essays »Touching the Rock«! er-  zählt der blinde englische Theologe John M. Hull von den Erfahrungen  mit seinem seit der Kindheit stetig abnehmenden und im Alter von 48  Jahren gänzlich erlöschenden Sehvermögen und stellt diese Erfahrungen  in einen religiösen Verstehenskontext. Zum Zeitpunkt, da er zu schreiben  beginnt, ist er ein national und international renommierter Theologe an  der Universität Birmingham.  Aufgewachsen in Australien, hat er nach verschiedenen Studien- und Be-  rufsphasen in Europa eine Karriere als Professor für Religionspädagogik  durchlaufen, die ihn über zahlreiche ehrenvolle Berufungen schließlich  auf den Lehrstuhl an der Universität Birmingham gebracht hat. Dort ist  er seit der Zeit der Studentenunruhen tätig, hat sich in zahlreichen Bü-  chern und Veröffentlichungen innovativ und auch politisch engagiert mit  der Reform religiöser Erziehung befaßt, daneben zusammen mit europäi-  schen und US-amerikanischen KollegInnen die Initiativen zur Gründung  einer internationalen Vereinigung ISREV (International Seminar on Re-  ligious Education and Values) entwickelt, deren Generalsekretär er seit-  dem ist. Und über viele Jahren gab er die im Fach führende britische  Zeitschrift »Britisch Journal of Religious Education« heraus.  Hulls außerordentlich beeindruckender Essay scheint ein prägnantes Bei-  spiel für theologisches Verstehen von Schlüsselerfahrungen zu bieten.  Denn seit Beginn der Kulturgeschichte sind gerade elementare Verlust-  erfahrungen wie Erblindung, Gehörlosigkeit oder auch Sprachlosigkeit  als Symbol von und als Schlüssel zum Verständnis für Glaubenserfahrun-  gen gebraucht — und pädagogisch vielfältig auch mißbraucht — worden.  Motiviert durch eine existenzielle Krisenerfahrung im Alltag wird dem  Leser hier die Re-Interpretation der Biografie von der Schlüsselerfah-  rung der Erblindung aus präsentiert. Die Verlusterfahrung stößt einen  1 John M. Hull, Touching the Rock. An Experience of Blindness, London 1990, dt.  Im Dunkeln sehen. Erfahrungen eines Blinden, München 1992. Dieses Buch hat in  wissenschaftlicher, kirchlicher wie gesellschaftlicher Hinsicht eine international  breite Resonanz gefunden: Neben zahlreichen Übersetzungen in niederländischer,  italienischer, deutscher, spanischer, französischer, hebräischer, japanischer und thai-  ländischer Sprache liegt eine Ausgabe in Blindenschrift vor, ebenso entsprechende  TV- und Radioproduktionen.Im ahmen eines autobiografischen Essays » FTouching the Rock«! CTI-
7a der blinde englısche eologe Jo  S ull Von den Erfahrungen
mıt seinem seı1t der Kındheıiıt stetig abnehmenden und 1mM er VOIN 4®
Jahren gänzlıch erlöschenden ehvermögen und stellt diese Er  ngen
In einen relıg1ösen Verstehenskontext. Zum Zeıtpunkt, da schreıiben
beginnt, ist eın natıonal und internatıional renommıierter eologe
der Universıtät Bırmingham.
Aufgewachsen in Australıen, hat ach verschiedenen Studien- und Be-
rufsphasen in kuropa eıne Karrıere als Professor für Religionspädagogik
durchlaufen, die ıhn ber zahlreiche ehrenvolle eruIiungen ScCHLEeBLIC
auf den Lehrstuhl der Universıtät Bırmıngham gebrac hat Dort ist

seıt der Zeıit der Studentenunruhen alıg, hat sıch In zahlreichen Bü-
chern und Veröffentliıchungen innovatıv und auch polıtısch engagıert mıt
der eiIiorm relıg1öser Erzıehung befaßt, daneben Samnmmmen mıt europäi-
schen und S-amerıkanıschen KollegInnen dıe Inıtiatıven ZUT Gründung
eiıner internatiıonalen Vereinigung ISREV (International Seminar Re-
11g10uUs Educatıon and Values) entwickelt, deren Generalsekretär se1t-
dem ist Und ber viele ahren gab dıe 1im Fach uhnrende britische
Zeıitschrift »Britisch Journal of Relıg10us Educatiıon« heraus.

außerordentlich beeindruckender SSaYy scheint eın prägnantes Bei-
spiel für theologisches Verstehen VonNn Schlüsselerfahrungen bıeten
Denn seıt egınn der Kulturgeschichte sınd gerade elementare Verlust-
r  ngen wI1Ie Erblındung, Gehörlosigkeıt oder auch Sprachlosigkeıt
als Symbol Von und als Schlüssel ZAV Verständnis für Glaubenserfahrun-
SCh gebraucht und pädagogisch vielfältig auch mı ßbraucht worden.
Motivılert durch eıne ex1istenzlielle Krisenerfahrung 1m Alltag wiıird dem
Leser j1er dıe Re-Interpretation der Biografie VON der Schlüsselerfah-
Iung der Erblındung Aaus präsentiert. Die Verlusterfahrung stÖößt eınen

ohn Hull, Touching the ock An Experience of Blındness, London 1990, dt
Im Dunkeln sehen. Er  ungen eines Blınden, ünchen 9972 Dieses uch hat In
wıssenschaftlıcher, kırchlicher wI1ıe gesellschaftlıcher Hınsıcht ıne internatıonal
breite esonanz gefunden: Neben zahlreichen Übersetzungen in nıederländıscher,
ıtalıenischer, deutscher, spanıscher, französıscher, hebrälischer, jJapanıscher und thaı-
ländischer Sprache lıegt ıne Ausgabe iın Blındenschriuft VOL, ebenso entsprechende

und Radıoproduktionen.
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Lern- und Lebensproze all, der für die Person das ganz elementare Be-
dürfnıs ach Verstehen hervorruft Persönliche Er  ngen werden da-
be1 aber nıcht UTr In einen VOonNn 1N!  e1i vertrauten Interpretations-
rahmen relıg1öser Sprache gestellt, sondern In kritischer Auseılınanderset-
ZUNg findet zugle1ic eın uCcC Neu-Bestimmung dieses Interpretations-
rahmens statt
Es verbietet siıch für miıch Aaus persönlıchen WIe sachlichen Gründen,

autobiografischen SSay ZU »Mater1al« oder »Fall VOoNn <<

machen, dem allgemeıne Thesen ZUT Glaubenserfahrung der auch
z Problem der Schlüsselerfahrung iıllustriert werden ollten ber
WE gute Theorie und Theologıe vorgängige Erfahrung nıcht ETZCULCN,
sondern klären helfen wollen und VOT em WC 1er in persönlıcher
Krisenerfahrung die Hılfen der gedanklıchen Klärung als Therapeutikum
In Anspruch werden, dann kann INan und frau sıch Von die-
SC persönlichen Zeugnis Aaus leıten lassen, dıe Erklärungskraft überper-
sönlıcher Theorien diskutieren und welıterführende Fragen notleren.
Dazu se]en 1er einıge Ausgangspunkte markıert.

ull SchH1l1de In seinem VoNn 983 geschrıebenen Buch? die Stationen
der alltagspraktischen Umorientierung ach der gänzliıchen Erblindung
In bezug auf unı!versıtäres Berufsleben WwWIe auf dıe famılı1äre Situation
und seiıne Emotionalıtät in en Eınzelheıten, verschweıigt el Krisen-
erfahrungen keineswegs. Er äßt LeserInnen el haben scheinbar
banalen Entdeckungen, die ber die Veränderung se1ines Orılentie-
rungsvermÖögens VO en hın ZU »akustischen Sehen« macht Der
trıumphierenden Behauptung selnes dreijährıgen Sohnes Thomas e1m
Spielen mıt dem blınden Vater » Wenn ich die ugen zumach, kannst du
mich nıcht sehen!'« geht ach und erfaßt damıt sehr konkret Selbstver-
ständlıchkeiten der ahrnehmung sehender Menschen.
br analysıert seine veränderten Er  ngen mıt der W:  ehmung auch
selner Leıiblichkeit und Sexualıtät, etwa dıie fundamentale Bedeutung
des Angesıchts für elementare uwendung und intıme personale Kom-
munıkatıon. iıne besondere Irrıtation stellt für ıhn dıie rundıerung
menschlıicher Sprache 1m ehvermögen her, die ach Verlust des
Augenlichts In iıhrer ludiıerenden Wırkung auf blinde Menschen

schmerzlıcher registriert. Wenn VO  — der gewöhnlıchen Floskel »IC
sehe, Was du me1lnst« bıs hın elaborierten etaphern gıilt » Dıe g_

TuUuktur HRNSCIGT gewöhnlıchen, alltäglıchen Gespräche setzt eıne

Die erste Fassung des Buches reichte DIS 1986 ıne erweıterte und ZWel
Kapıtel ergänzte englısche Neuausgabe erschıen unter dem Tıtel On Sıght Insıght.

Journey nto the World of Blındness, Oxford 1997 Zitiert wird 1m Folgenden AaUus
der deutschen asssung.
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siıchtbare Welt voraus«?, dann verzerrt das immer schon Kkommunıika-
tionsversuche zwıschen sehenden und blınden Menschen. Uurc solche
Einsicht hlt siıch ull wıederum gedrängt, den Dıfferenzen In den
Möglıchkeıiten menschlıcher Bezıehungsaufnahme zwıschen en und
Hören gCeNAUCT nachzuspüren.
Vom Gehörsinn behauptet mıt ecC dıe Asymmetrie zwıschen Hören
und Gehörtwerden. »Es hat den Anscheın, da 6S keine SCHAUC visuelle
Parallele dem Gegensatz vVvon ang und Stille g1bt Das Hörbare
kommt und geht anders als das Sehbare Klänge en dıe Qualität einer
uwendung. Man kann Klänge nıe besitzen, INan ann nıe ber S1IE
verfügen, WIe mMan VO en Gebrauch macht «4 Die Möglıchkeit der
erfügbarkeıt 1mM Akt des Sehens ın zwıischenmenschlicher Beziıehung
stellt eıne indirekte Referenz mıt der Metaphorık des Hörens iın ihrer IC-
lıg1ösen Bedeutung her »Die Dıchotomie Von ang und Stille ist er
eın sehr wirkungsvolles Medium des Iranszendenten. Sıe verwelst auf
das, ber das WIT keine aCcC haben, das kommt der nıcht kommt, das
geheimnısvoll beginnt und ebenso geheimnisvoll endet, für das WITr 1mM-
IinNner en Sınd, aber aufmerksam bleiben mussen Wohl arum galt 6S
en Zeıten als frevelhaft, ott anzuschauen, aber als zulässıg, ott
hören. Klänge sınd transzendent . «>
ull verschweıgt nıcht, daß ber das Innewerden seiner ahrneh-
mungseinschränkungen N1ıC kühl analytisch hinweggehen kann, SOMN-
dern dadurch periodisch immer wlieder In Depressionen Miıt großer
Intensıtät geht w& auch olchen Statıiıonen der Lähmung und Irauer ach
So g1bt das Buch Zeugnis nıcht 11UTr VO  —; veränderter sinnliıcher Wahr-
nehmung und ndıre VoNn den unbefragten Selbstverständlichkeiten der
Wahrnehmung sehender Menschen, sondern verbunden amı auch VonNn

Rıngen ex1istentielle Neuorientierung In eiıner krisenhaften Le-
benssıtuation. »IC ann eın gleichmütiges oder sachlıches uch
schreıiben:; ich muß auf meıne Weise schreıben, muß versuchen VCI-

stiehen, WAas mıt mIır geschieht. Dazu gehö auch, daß ich mich bemühe,
das Blındsein als olches und meın e1igenes Blındsein verstehen.
Wenn ich verstehen wiıll, ann geht Cr mMI1r eiıne Bedeutung. Miıt die-
SCIN Satz spreche ich bereıts eın Bekenntnis Au  N Ich bin bereıts der
Überzeugung, daß eın in sıch stimmiges en einem In Bruchstücke
zerfallenen en vorzuziehen und daß eıne VO Bedeutung besser als
eine partielle Bedeutung ist. «© Und begreift 1eSs als exıstentielle
theologische Herausforderung, dıie ihn azu nötıigt, das Blındsein nıcht
einfach 1Ur hiınzunehmen. »IC muß 6S integrieren. Ich muß versuchen,
das Blındsein mıt dem ehen, das Bewußtsein mıt dem Unbewußten,
Gott mıt dem Teufel, das en der Menschheit mıt dem K0osmos, dıe
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Kräfte der chöpfung mıt den en der Zerstörung in eınen /usam-
menhang tellen Der Gleichmütige eugnet tapfer diese Antıthesen,
aber eın Mensch, der den ıstlıchen Glauben verstehen will, muß VeEI-

suchen, ber diese Unterschiede hinauszugehen und sS1e vereinen.«/
Solche Versuche der Sınnfindung probiert ull allerdings unter Aaus-
drückliıchem erzZic auf fragwürdıge relıg1öse erklärung seıner
Krankheit als »Schicksal«.
Entsprechend schroff und zugleıich sarkastısch seıne Ablehnung VO  —

Versuchen »relig1öser Heılungen« dauS, die ıhm offerijert werden. So
welst er etwa den gut gemeınten Rat eiınes Glaubensheılers, der als Re-
medium Blındheıit das Iragen einer Bıbel empfiehlt, mıt folgen-
dem Kommentar ab »Es tut mMIr le1d, Cresswell218  Hans-Günter Heimbrock  Kräfte der Schöpfung mit den Kräften der Zerstörung in einen Zusam-  menhang zu stellen. Der Gleichmütige leugnet tapfer diese Antithesen,  aber ein Mensch, der den christlichen Glauben verstehen will, muß ver-  suchen, über diese Unterschiede hinauszugehen und sie zu vereinen.«7  Solche Versuche der Sinnfindung probiert Hull allerdings unter aus-  drücklichem Verzicht auf fragwürdige religiöse Verklärung seiner  Krankheit als »Schicksal«.  Entsprechend schroff und zugleich sarkastisch fällt seine Ablehnung von  Versuchen »religiöser Heilungen« aus, die ihm offeriert werden. So  weist er etwa den gut gemeinten Rat eines Glaubensheilers, der als Re-  medium gegen Blindheit das Tragen einer Bibel empfiehlt, mit folgen-  dem Kommentar ab: »Es tut mir leid, Mr. Cresswell ... aber ich bin nicht  gewillt, das zu tun. Ich muß bereits viele Dinge in den Taschen haben,  und ich bin nicht gewillt, das darin herrschende Durcheinander durch  einen einzigen Gegenstand zu vergrößern. Ich trage Gottes Wort ständig  in der Seele und im Herzen, und ich sehe keinen Nutzen darin, es auch  noch in der Tasche zu tragen.«8  Dessen ungeachtet gibt es immer wieder Versuche der nicht nur theolo-  gisch grundsätzlichen, sondern zugleich sehr persönlichen Reflexion sei-  ner Gottesbeziehung in seinem spezifischen Lebens- und Erfahrungs-  kontext. So etwa im Blick auf deren lebensgeschichtliche Entstehung,  insbesondere ihre Prägung durch die Beziehung mit seinem tief religiö-  sen Vater, der methodistischer Geistlicher war.  Gerade in Situationen der Panik und Depression, auf der Suche nach  seelischen Überlebensstrategien und Kraftquellen prüft er für sich die  Kraft derjenigen biblischen Gottesbilder, deren Metaphernwelt auf  Wahrnehmung und Kommunikation sehender Menschen Bezug nimmt,  in denen insbesondere vom leuchtenden Angesicht Gottes und dessen  identitätsstiftender Wirkung auf Menschen sowie vom Licht die Rede ist:  Es sind dies das Formular des aaronitischen Segens, insbesondere die  wiederholte Rede vom >»Angesicht Jahwes (4Mos 6,24ff), ferner ein Vers  im 1. Johannes-Brief >Gott ist Licht, und in ihm ist keine Finsternis«  (1Joh 1,5). Aber gerade der dort gefundene Zugang erweist sich für ihn  zunächst nicht als hilfreich. »Das ist für mich nur begrenzt von Nutzen.  Wohl mag Gott im Licht sein, aber ich bin in der Finsternis. Dieser kom-  plementäre Archetypus unterdrückt mich durch das Grelle seines Kon-  trasts. Dadurch, daß er die Dunkelheit auslöscht, löscht er mich aus. Der  Archetypus des Lichts hebt den Archetypus der Finsternis auf, aber er  transzendiert ihn nicht. Er kann die Dichotomie von Finsternis und Licht  nicht transzendieren, weil er ein Teil von ihr ist. Ich muß einen al-  ternativen Archetypus höherer Ordnung finden.«? So sucht und fragt  Hull weiter nach ihn eher tragenden und im Schmerz über den Verlust  7 ba 187.  8 Ebd. 106.  9° Eba:8I:aber ich bın nıcht
gewillt, das tun Ich muß bereıts viele Dıinge In den Taschen aben,
und ich bın nıcht gewillt, das darın herrschende Durcheinander urc
einen einzıgen Gegenstand vergrößern. Ich Gottes Wort ständıg
In der egeije und 1im Herzen, und ich sehe keinen Nutzen darın, 6S auch
och in der Tasche tragen.«®
Dessen ungeachtet g1bt 65 immer wıeder Versuche der nıcht 1Ur theolo-
sisch grundsätzlıchen, sondern zugleich sehr persönlichen Reflexion S@e1-
N6l Gottesbeziehung In seinem spezifischen Lebens- un:! rfahrungs-
kontext. SO etwa 1mM Bliıck auf deren lebensgeschichtliche Entstehung,
insbesondere iıhre Prägung Urc die Bezıiehung mıt seiınem tief el1g16-
SCI] Vater, der methodistischer Geistlicher WAr.
Gerade In S__ituationen der anı und Depression, auf der uCcC ach
seelıschen Überlebensstrategien und Kraftquellen prüft er für sıch dıe
Kraft derjen1ıgen bıblıschen Gottesbilder, deren Metaphernwelt auf
W:  ehmung und Kommunikatıon sehender Menschen ezug nımmt,
In denen insbesondere VO leuchtenden Angesıcht Gottes und dessen
dentitätsstiftender Wırkung auf Menschen SOWIe VO 1C die ede ist
Es sınd 1eSs das Formular des aaronıtischen Segens, insbesondere dıie
wıederholte ede VO )Angesıcht Jahwes Mos ferner eın Vers
1mM Johannes-Brief >Gott ist 16} und in ıhm ist keıne Finstern1is«<«

15) ber gerade der dort gefundene /ugang erwelst sıch für ıhn
zunächst nıcht als hılfreich » Das ist für mich UTr begrenzt VOon Nutzen.
Wohl INa ott 1m Licht se1n, aber ich bın in der Finsternis. Dieser kom-
plementäre Archetypus unterdrückt mich uUurc das Grelle selnes Kon-
trasts Dadurch, daß die Dunkelheit auslöscht, löscht miıich aus Der
Archetypus des Lichts hebt den Archetypus der Finsternis auf, aber
transzendiert ıh: nıcht Er ann die Dıchotomie VON Finsternis und 1C
nıcht transzendıieren, we1l eın Teıl VOIN iıhr iıst Ich muß eıinen ql-
ternatıven Archetypus höherer Ordnung finden.«? SO sucht und fragt
ull weıter ach ıhn eher tragenden und 1mM Schmerz ber den Verlust
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des Augenlıichts gewiß machenden bıblıschen Zeugnissen. Zu den be-
sonders eindrücklichen Passagen des Buches in diesem usammenhang
zählen diejenigen Abschniıtte, ın denen den salm 139 1im ıo auf
seiıne von Blındheit geprägte Lebenssıituation meditie und der Bezle-
hung zwıschen Beter und Gott in den Aussagen der einzelnen Verse g_

nachspürt.
el macht ull die überraschende Lese-Erfa  ng, daß dieser salm
einerseıts die Sıtuation sehender Menschen voraussetzi, andererseıts aber
vielfältig auch Gefühle yB Ausdruck bringt, WwIe S1E gerade als LV-
PISC für blınde Menschen identifizıert. Zum einen erkennt ın den
Aussagen ber (Gottes Wissen und ausdrückliches en er menschlı-
chen Wege (V.3) und gerade auch der unausgesprochenen edanken
eıne Korrespondenz ZU Vermögen sehender Menschen, mıt dem Ge-
genüber hne Worte, alleın ber den Austausch VonNn Blicken und X{Ira-
verbal Kommunikatıon aufnehmen können. Hıer bestätigt der ıblı-
sche lext die Erfahrung, die ull auf die 1INS1IC zuspıtzen annn »Ge-
sehen werden ist existieren«.10
Zum anderen aber hört Aaus welteren etaphern, etwa derjenıgen der
haltenden and (V9) den Weg und das Bedürfnis blınder Menschen
ach ıller Kontaktaufnahme und körperlicher Berührung in Begeg-
NUNSCH mıiıt anderen angesprochen. Insbeso_pdere gılt für ıh: dıe 1m
salm ormulıierte Gegenwart (jottes In der Überschreitung und uDer-
kraftsetzung der Kategorien normaler Wahrnehmung, derjenıgen VON
nah un: fern, aber eben auch VO  —_ 1C und Finsternis. Da_g*aus leıitet
eine für ehende Menschen ohl zunächst verblüffende Überzeugung
ab »IC fühle mıt Gew1ßheıt, daß der utor dieses Psalms blınd Wrl
Niemand SONS hätte die relıg1öse rfahrung des Blınden in aftvol-
len Worten beschreıiben der die Gegenwart eines Blınden VOT ott
ollkommen interpretieren können.«!!

Diese rfahrung ist mehrschichtig, ambıvalent, wıe auch das (Gjottes-
zeugnI1s des Psalms, und ZWAalr gerade in ezug auf dıe olarıta VON Licht
und Dunkelheiıt In subjektivem Erleben o1bt einerseıts das ıhn
periodisch überkommende schreckliche Gefühl des Mangels gegenüber
sehenden Menschen, das efü In der Finsternis des Nıcht-Sehen-  Oon-
eMNs versinken. ber ındhe1l löscht andererseıts den dıe Sıtuation
hender Menschen prägenden Unterschied aus » N1ıemand kann mMI1r das
1C ausschalten.«12 Eben diese Existenzwelse jenseıts VO  . 1C und Fın-
stern1s und nıcht der angesprochene Archetyp des Lichtes wiırd
ıhm SchlıeBlic wesentlichen Merkmal der TIranszendenz der 1mM
salm artıkulierten Gotteserfahrung »>Finsternis ist dır wWwIe das Licht.<« [)as
ist nıcht das Symbol eines Lıichtstrahls, der die Finsternis durchdringt und

Ebd
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sS1e vertreı1bt. (jott überwältigt die Finsternis nıcht mıt seinem C r_

präsentiert dıie reine Erkenntnis, der das IC und dıe Finsternis auf i1h-
TGn unterschiedlichen egen hinführen «15 Daraus erwächst ıhm parado-
xerwelse die Gewıißheıt der Nähe ottes, das Vertrauen, daß sich eben dıe-
SCT Gott auch ihm zuwendet »IC er  e; N1IC mehr UrcC den Wechsel
VOI Jag und aCc Von 1C und Fınsternis, wIe meıne Tage verstre1-
chen, und auch in diesem Sınne ähnelt meılne Erkenntnis dieser JTage eher
der Gottes.«14

Gedanken ZUT E1ıgenart der Selbstwahrnehmung w1e ZU (Gjottes-
verständnıs stehen 1mM sıngulären autobiografischen ontext elInes e1In-
zelnen Menschen, der das Augenlıcht verloren hat er andere Mag
diesen lext 1mM Horıiızont eigener Erfahrungen und weıtergehender efle-
x10nen anders lesen. Viıelfältig könnten also die Versuche se1n, 1er dıe
Geltung und auch die weıterreichende Erschließungskraft sıngulärer KEr-
fahrungen für allgemeıne Thesen verfolgen, etwa Z.UT Diıalektik VON
Sinn- und Fragmenterfahrung oder auch SE nıcht-Iınearen Charakter
VON Lernprozessen. ber der Autor legt Wert darauf, in seinem SSay
nıcht eiınmal für alle blinden Menschen repräsentatıve Er  ngen for-
mulıert en on 1es verbietet 65 uns, 1er 1mM Sınne nalver
Exemplarıtät Illustration für prinzıplielle allgemein-menschliche und
theologische Sachverhalte deduzieren. Und doch kann und muß ull
in seinem erfahrungsbezogenen SSaYy gerade auch darın ernst
InNeN werden, daß implızıte eıträge induktiver Theoriebildung l1e-
fert Von da aus sınd abschließend Besonderheıiten und auch Fragen
die Theorie notieren.
Diese Meditation ist für miıch doppelt beeindruckend unacnias deshalb,
weıl siıch eın ensch OITIenDar in ungewö  lıch radıkaler Weise seiner
Sıtuation aussetzt und gerade in seiner oft als bedrückend erlebten Lage
SCHEBLLC In das Gotteslob des Psalms mıt einstiımmen kann
Anderen Menschen, die diesen Jlext unter anderen Lebenshorizonten her
lesen, bliıeb das verwehrt, en INan etwa Moser, der in der be-
kannten relıg10nskrıtıschen Abrechnung mıt dem Gottesbild se1ner Kın-
derzeıt gerade 1mM 1C auf salm 139 »Drohung und Unentrinnbarkeıt
unter der Oberfläche«!> olcher Lobpreisung verspürt, VOT dessen
innerem Auge der AUusSs der Erzıehung abkünftige (Gjott eher als eın »eW1E-
kontrollierendes big-brother-Gesicht«!® erschien. Dıie rage, WAaTUum ull
den salm nıcht w1ıe Moser als Beängstigung, sondern als Bestätigung
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akzeptieren kann, ist nahelıegend, jedoch aus verschıedenen Gründen
nıcht restlos beantworten.

Beeindrucken ist auch eın Zweıtes Die Meditation irrıtiert herkömmlı-
che Wahrnehmungsmuster bıblischer TEexte, indem S1e konsequent dıe
Wahrnehmung eines blınden Menschen als Lebenskontext ZUrT Verste-
hensvoraussetzung erhebt und amı ndıre auf die Perspektive sehen-
der Menschen In ihrer Bedeutung für Selbstbilde w1e für Gottesbilder
welst. uch WeT als eologe weniger persönlıchen Schicksal iıhres
blınden Autors interess1iert Ist, 18; WeTI vielleicht gerade als sehender
Mensch die unüberbrückbare luft unterschiedlicher usgangsposıit1io0-
nenNn ernst nehmen will, wırd darın den inwels auf eınen weıthın überse-
henen usamme  ang relıg1öser Erfahrung und bıbliıscher Metaphorık
mıt eigener sinnlıcher Erfahrung, und ZWAaTr spezlıe ber dıe ugen, ent-
nehmen MUSsSen
ull verwelst In seinem Urc Sanz persönlıche Er  ngen geprägten
ugang Gottesbild VonNn salm 139 auf einen zugleıc. überpersönlı-
chen Zusammenhang VOoN Erfahrung und Symbol iın relıg1öser Sprache,
insbesondere aber 1mM Gottesverständnıis, damıt auf eın Grundproblem
symbolısch reflektierter Theologie wI1Ie theologischer elr Das
Frappierende seinem uCcC yempirıscher Theologie« besteht darın, da
seiıne Meditatıon und Reflex1ion en dogmatıschen Warntafeln VorT den
Irrwegen »natürlicher« Theologıie ZU Irotz den fundamentalen bıblı-
schen Gedanken der Jenseıitigkeıit (Gjottes gerade nıcht preisg1bt, sondern
ıh erfahrungsbezogen durchbuchstabıe In der erweıterten Neuausgabe
notiert ull elbst, daßß für se1in Neuverstehen der Sıtuation phäno-
menologische Analyse eıne entscheidende Rolle gespielt hat.!/
Wiıe verhält sıch relıg1öse Sprache als sprachlicher Interpretatiıonsrahmen
für Transzendenz-Erf: ngen des Alltäglıchen sinnlıcher Wahrneh-
INUNS VOoNnNn Audıtionen und Vısıonen, wI1e verhalten sıch umgekehrt C
stalthafte Wahrnehmung sprachlıcher Reflexion Das Problem VOoNn
Asthetik und Hermeneutik, auch das der Zeichenvermutteltheit VO  —

Wırklıichkeit, bleibt also welıter dringlıch. ull lıefert wichtige und Wel-
terführende Impulse selner Klärung. Denn ZUIN eınen stÖößt e1im
Bemühen Verstehen se1ner Erfahrung »ImM 1CcCNTE« bıblıscher
Sprachbilder auf eıne sinnlıche Grundıierung dieser Sprache WI1Ie der S1Ee
fundıerenden Alltagssprache. Die relıg1öse Sprache gerade
höchst persönlıche relıg1öse Sprache ist VON Sinnlichkeit nıcht gerel-
nıgt Wahrnehmung der Welt und des Selbst und Wahrnehmung (jottes
bleiben In stetem ezug auch auf Visuelles und Audıtives ausgedrückt.
Das Problem spitzt sıch ZU anderen och L, WEeNn ull dıe asthetiische
ualıta VO  — ffenbarung hervorhebt, dabe1 aber einen spezıfıschen »I1IC-

Hull, On 1g and Insıght, 80 XAN.
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gatıven« Offenbarungsbegriff gebraucht, in welchem gerade bestimmte
Negatıon ZU Schlüssel für Gotteserfahrung wird.!8
Es fragt sıch, ob Hulls Meditation nıcht VO  — einem stark rezeptiven Ver-
ständnıiıs VO  —_ Sehvorgängen geprägt ist, welches ach cartesianıschem
odell das Auftreffen VOoN Lichtstrahlen auf das Auge ZU Kriterium
des Sehens macht, womlıiıt koenästhetische Zusammenhänge VOoN Sehpro-
Zessch unterbewertet Ssind. Es fragt siıch deshalb weıter, ob der damıt
vollzogene Verzicht auf en als oment relig1öser rfahrung VON

deren Menschen (anthropologisch WwWwIe theologisch) zwingend ist Das
ware gerade auch 1mM espräc mıiıt dem Autor weiıter diskutieren.
Hulls Meditatıiıon und Reflexion ann eiıne Ahnung davon vermitteln,
welche existentiell erschließende Bedeutung und damıt welche bıslang
übersehene theologische Dıgnität »sınnlıcher Unmittelbarkeit« für be-
stimmte Schlüsselerfahrungen ohne nalıve Verdinglichung des Relig1ö-
SCI] zukommen kann, welche eben keiner nachträglichen theologischen
Interpretation edürfen, wI1e 1eSs 1mM NnscChIu Levınas festzuhalten
ist. 19 Wenn Wahrnehmung der Welt und des Selbst und Wahrnehmung
es prinzıpiell mıteinander korrespondieren, könnte ull dıe Theo-
ogle azZu provozleren, 1er näher »hın sehen«, diesen /usammen-
hang VOoN theologischer Wahrnehmung und sinnlıcher ahrnehmung des
Alltäglıchen weıter klären Gerade daraus könnten sıch auch frucht-
are Impulse eiıner das »gefräßıge Auge« ableıten las-
SCI]

Dr Hans-Günter Heimbrock ist Professor für Praktische Theologıe der Johann
Wolfgang Goethe-Universıität Maın

18 Vgl dazu ausführlıc. Hans-Günter Heimbrock, (jott 1m Auge Über Ansehen
und Sehen, iın Wolf-Eckart Failing H- Heimbrock, Gelebte Relıgion ahrneh-
NC}  S Lebenswelt Alltagskultur Relıgionspraxı1s, tuttg; 1998, 123144
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Literaturbericht Religionspädagogik

Vor der rage ach thematıschen trängen ıIn den relıg1onspädagogi-
schen Neuerscheinungen lıegt als Prüfstein, gal Stolpersteın, Anfang
die rage VON Stephan Weyer-Menkhoff qUuer » Wozu wiırd CNrıstlıiıche
elıgıon unterrichtet?« Die Antwort lautet: y»Christliıche elıgıon wiırd
unterrichtet, damıt dıe christliche Relıgion In iıhrer Wahrheıt als heıilsame
COoMMUNI1O Gottes und des Menschen In T1STUS gegenwärtig egründe
und zugänglıch dargestellt SEe1.« Quer lıegt die ıtiısche Einschätzung
derzeıt diskutierter Konzeptionen des Religionsunterrichts: »>Dabe!1 wiırd
christliche elıgıon sekundär vermuittelt ZUT Bestandswahrung der Kıir-
che, Entwicklung humaner Kultur, ZUE Bıldung relıg1ös-sıittliıcher
Persönlichkei Urc fromme, moralısche, psychısche und dez1is10n1sti-
sche Integrität, ZUT zukunftsdringlichen Bewahrung VO  — Schöpfung, (Ge-
rechtigkeıt und Friede. Christlıche Religion wırd ann nıcht Aaus ıhrem
runde, sondern als un  10N für anderes unterrichtet«

[)Das Konzept, das Weyer-Menkho{ff mıt dem Anspruch vorlegt, 1mM Dıskurs mıt rel1ı-
gi1onspädagogischen Konzeptionen des 19 und ahrhunderts Kontinuıntät Tec-
flektieren, iıhn in seinem Bemühen die ahrung des theologıschen Kerns
des Religionsunterrichts in Dıstanz aktuellen, auch bıldungspolitischen Lage /7u
begrüßen 1st, dass dıe theologische Frage des Relıgionsunterrichts nachdrücklich
geste. wird. Z7u prüfen ist, ob dıe Folgerungen zwingend sSınd, wobelı, auch CI
der Geschlossenhetr des systematıschen Wurfs, nıcht alle Argumentatıonsebenen und
-Schriıtte rekonstrulert werden können.
Weyer-Menkhoffs zentrale theologısche Grundannahme lautet: » [ Jas Irınıtätsdogma
en Gott als aum oder Beziehung und nıcht als Identıität. Der Satz yJesus KYTIOS<
ist emnach iın selner Nomuinalstruktur auf Kommunikatıon und nıcht auf Identität
ausgerichtet« Unter Hınsıcht logischer Vermittlung kann Identität 11UT sekun-
där vermuttelt werden, womıt diese dann verschwındet Grund für das kritisierte
Verschwınden des relıg1ösen Kerns unter den genannten sekundären 7wecken des
Relıgionsunterrichts. Kommunikatıon dagegen stiftet Beziehung und bewahrt darın
als ursprünglıche Miıtteilung Beziehung. Entsprechend kommuni1zıert Gott innertr1-
nıtarısch in Bezıehung WwWIe In der Menschwerdung und In der Präsenz in Heılıger

und Sakrament. ıll Religionsunterricht als Unterricht In christlicher Reli1-
9102 diesen Kern erschliıeßen, kann 11UT In Kommunikatıion: So kann der Unter-

Auch für diıesen Lıiteraturbericht gılt: Be1 der der Neuerscheinungen spiegelt
dieser Literaturbericht ıne subjektive Auswahl und ın der Würdigung der ubliıka-
tiıonen ıne persönlıche, darın uch begrenzte Sıcht des Verfassers. Besonders be1
Sammelwerke und Festschriften eın lückenloses Eingehen auf die Einzel-
beiträge den ZUuT Verfügung stehenden ahmen
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richt in christlicher Religion ynıcht mehr eısten, als die Kommunıon sıch vollziehen
lassen, die dıe christlıche Relıgion selbst darstellt« olcher Unterricht ist dann
»katechetisch«: ychristliche Relıgıon muß 1mM Unterricht begangen werden«, » be-
wußtes Eıintreten in diese« Kommunikatıon als »ursprünglıche Vermittlung«

1mM erfahrenen Vollzug ermöglıcht dann auch, dass Unterricht sıch In der nOot-
wendigen Reflex1ion, auf eın Gegebenes beziehen kann Diıiese Reflexion vollzieht
sıch ber als ästhetische Erschließung, da sıch dıie y»Äästhetische Vermittlungsweise224  Herbert A. Zwergel  richt in christlicher Religion »nicht mehr leisten, als die Kommunion sich vollziehen  lassen, die die christliche Religion selbst darstellt« (352). Solcher Unterricht ist dann  »katechetisch«: »christliche Religion muß im Unterricht begangen werden«, »be-  wußtes Eintreten in diese« (354). Kommunikation als »ursprüngliche Vermittlung«  (333) im erfahrenen Vollzug ermöglicht dann auch, dass Unterricht sich in der not-  wendigen Reflexion, auf ein Gegebenes beziehen kann. Diese Reflexion vollzieht  sich aber als ästhetische Erschließung, da sich die »ästhetische Vermittlungsweise ...  gegen eine allgemeine Instrumentalisierung sperrt« (334). »Christliche Religion wird  nicht anders unterrichtet als durch ihr bewusstes, eben reflektiertes Begehen. Die  christliche Religion in Begehen und Begreifen, Geschehen und Verstehen, Nachfol-  gen und Nachdenken sind das Merkmal des katechetischen Unterrichts christlicher  Religion« (354).  Das ästhetische Konzept leistet die Verknüpfung mit dem theologischen im Begriff  der Kommunikation: Damit nicht Vereinnahmung geschieht, ist der Unterricht äs-  thetisch: »Das Ästhetische besteht also im freien Spiel, das die Dialektik betrachten-  der Zuwendung und bleibender Distanz wahrt« (366). »Nicht Deduktion, sondern  Kommunikation führt zur Geltung des ästhetischen Urteils ... Die Kommunikation  ist für die Gültigkeit des ästhetischen Urteils darum nicht sekundäre, sondern primäre  Bedingung« (370). »Kommunikation stellt Gültigkeit also nicht deskriptiv fest, son-  dern bringt sie normativ hervor« (371). Der ästhetische Vollzug führt dazu, dass im  Unterricht christlicher Religion »also Gebete zu sprechen, Bibeltexte als Heilige  Schrift zu rezitieren, Segen zu spenden, das Heilige Mahl zu halten etc.« wären —  Inszenierung (375). »Im ästhetisch bestimmten Unterricht christlicher Religion ist  die strukturelle Teilnahmslosigkeit seiner Subjekte ausgeschlossen« (377). Dennoch  soll es nicht zu religiöser Erziehung oder Gemeindepädagogik kommen, weshalb  »ästhetische Distanz« einzuhalten ist: »Den Lernenden muß ausdrücklich werden,  daß ihre lebensweltlichen Interessen von der unterrichtlich präsentierten Darstellung  unberührt bleiben und respektiert werden« (379). Diese Differenz zur Gemeinde-  pädagogik ist dort wieder relativiert, wo der Vollzug in diesem Unterricht beschrie-  ben wird: »Sie vernehmen Texte der Bibel als Heilige Schrift; sie sprechen Lebens-  erfahrungen als Gottesnamen aus; sie halten Gebete als Anrede Gottes, sie vollführen  Gesten der Kommunikation zwischen Gott und Mensch; sie nehmen Verheißungen  auf als der Wirklichkeit letztes Wort; sie feiern Abendmahl als gegenwärtige Selbst-  mitteilung dessen, der in jener Nacht verraten wurde« (380). Zwar muss die darstel-  lende Praxis bewusst vollzogen und in den unterrichtlichen Übergängen durch Ri-  tuale markiert und reflektiert werden (vgl. 380), aber letztendlich ist die sich vollzie-  hende (Gottes-)Kommunikation im christlichen als ästhetisch-katechetischen Unter-  richt im theologischen Verständnis dem Religionsunterricht, der Christenlehre und  dem Konfirmandenunterricht vorausliegend, er übergreift diese und ist somit auch  »niemals abschließbar« (402). »Ästhetischer Unterricht bildet die Kirche« (400).  Die sich wie eine transzendentale Deduktion ästhetisch-katechetischen Unterrichts  ausnehmende geschlossene Konzeption Weyer-Menkhoffs stellt das Christliche in  Gottes Kommunikation mit den Menschen unausweichlich vor Augen; es sperrt sich  gegen jeden nachträglichen Vermittlungsversuch. Da aber der skizzierte christliche  Unterricht »niemals abschließbar« ist, bleibt die Frage, ob solcher Unterricht empi-  risch, also unter den Bedingungen individuellen, sozialen und geschichtlichen Le-  bens möglich ist. Diese Frage zu beantworten, bedeutete wohl, den theologischen  Grundgedanken von Kommunikation nochmals aufzunehmen, ob darin die Differenz  von innertrinitarischer Kommunikation, der Kommunikation Gottes mit dem Men-  schen in Jesus Christus und der Präsenz in Heiliger Schrift und Sakrament zurei-  chend gewahrt ist; denn auch hier vollzieht sich im Sakrament in Relation zur inner-  göttlichen Kommunikation eine Art sekundäre Vermittlung, freilich anders als die  logische. Die Reflexion der Bedingungen geschichtlicher Existenz hätte auch dieeıne allgemeıne Instrumentalısıerung Sperrti« » Christliıche Relıgıon wiırd
nıcht anders unterrichtet als durch ıhr bewusstes, eben reflektiertes Begehen. DiIie
chrıistlıche Relıgıon in Begehen und Begreifen, Geschehen und Verstehen, Nachfol-
gCnh und achdenken sınd das Merkmal des katechetischen Unterrichts chrıstlıcher
Religion«
Das äasthetische Konzept eıstet die Verknüpfung mıt dem theologischen 1mM Begriff
der Kommunikatıion: amıt nıcht Vereinnahmung geschieht, ist der Unterricht A4S-
thetisch: » Das Asthetische esteht also 1mM freıien Spıiel, das die Dialektik betrachten-
der Zuwendung und bleibender IDDıstanz wahrt« y Nıcht Deduktion, sondern
Kommunikatıon führt ZUT Geltung des äasthetischen Urteils224  Herbert A. Zwergel  richt in christlicher Religion »nicht mehr leisten, als die Kommunion sich vollziehen  lassen, die die christliche Religion selbst darstellt« (352). Solcher Unterricht ist dann  »katechetisch«: »christliche Religion muß im Unterricht begangen werden«, »be-  wußtes Eintreten in diese« (354). Kommunikation als »ursprüngliche Vermittlung«  (333) im erfahrenen Vollzug ermöglicht dann auch, dass Unterricht sich in der not-  wendigen Reflexion, auf ein Gegebenes beziehen kann. Diese Reflexion vollzieht  sich aber als ästhetische Erschließung, da sich die »ästhetische Vermittlungsweise ...  gegen eine allgemeine Instrumentalisierung sperrt« (334). »Christliche Religion wird  nicht anders unterrichtet als durch ihr bewusstes, eben reflektiertes Begehen. Die  christliche Religion in Begehen und Begreifen, Geschehen und Verstehen, Nachfol-  gen und Nachdenken sind das Merkmal des katechetischen Unterrichts christlicher  Religion« (354).  Das ästhetische Konzept leistet die Verknüpfung mit dem theologischen im Begriff  der Kommunikation: Damit nicht Vereinnahmung geschieht, ist der Unterricht äs-  thetisch: »Das Ästhetische besteht also im freien Spiel, das die Dialektik betrachten-  der Zuwendung und bleibender Distanz wahrt« (366). »Nicht Deduktion, sondern  Kommunikation führt zur Geltung des ästhetischen Urteils ... Die Kommunikation  ist für die Gültigkeit des ästhetischen Urteils darum nicht sekundäre, sondern primäre  Bedingung« (370). »Kommunikation stellt Gültigkeit also nicht deskriptiv fest, son-  dern bringt sie normativ hervor« (371). Der ästhetische Vollzug führt dazu, dass im  Unterricht christlicher Religion »also Gebete zu sprechen, Bibeltexte als Heilige  Schrift zu rezitieren, Segen zu spenden, das Heilige Mahl zu halten etc.« wären —  Inszenierung (375). »Im ästhetisch bestimmten Unterricht christlicher Religion ist  die strukturelle Teilnahmslosigkeit seiner Subjekte ausgeschlossen« (377). Dennoch  soll es nicht zu religiöser Erziehung oder Gemeindepädagogik kommen, weshalb  »ästhetische Distanz« einzuhalten ist: »Den Lernenden muß ausdrücklich werden,  daß ihre lebensweltlichen Interessen von der unterrichtlich präsentierten Darstellung  unberührt bleiben und respektiert werden« (379). Diese Differenz zur Gemeinde-  pädagogik ist dort wieder relativiert, wo der Vollzug in diesem Unterricht beschrie-  ben wird: »Sie vernehmen Texte der Bibel als Heilige Schrift; sie sprechen Lebens-  erfahrungen als Gottesnamen aus; sie halten Gebete als Anrede Gottes, sie vollführen  Gesten der Kommunikation zwischen Gott und Mensch; sie nehmen Verheißungen  auf als der Wirklichkeit letztes Wort; sie feiern Abendmahl als gegenwärtige Selbst-  mitteilung dessen, der in jener Nacht verraten wurde« (380). Zwar muss die darstel-  lende Praxis bewusst vollzogen und in den unterrichtlichen Übergängen durch Ri-  tuale markiert und reflektiert werden (vgl. 380), aber letztendlich ist die sich vollzie-  hende (Gottes-)Kommunikation im christlichen als ästhetisch-katechetischen Unter-  richt im theologischen Verständnis dem Religionsunterricht, der Christenlehre und  dem Konfirmandenunterricht vorausliegend, er übergreift diese und ist somit auch  »niemals abschließbar« (402). »Ästhetischer Unterricht bildet die Kirche« (400).  Die sich wie eine transzendentale Deduktion ästhetisch-katechetischen Unterrichts  ausnehmende geschlossene Konzeption Weyer-Menkhoffs stellt das Christliche in  Gottes Kommunikation mit den Menschen unausweichlich vor Augen; es sperrt sich  gegen jeden nachträglichen Vermittlungsversuch. Da aber der skizzierte christliche  Unterricht »niemals abschließbar« ist, bleibt die Frage, ob solcher Unterricht empi-  risch, also unter den Bedingungen individuellen, sozialen und geschichtlichen Le-  bens möglich ist. Diese Frage zu beantworten, bedeutete wohl, den theologischen  Grundgedanken von Kommunikation nochmals aufzunehmen, ob darin die Differenz  von innertrinitarischer Kommunikation, der Kommunikation Gottes mit dem Men-  schen in Jesus Christus und der Präsenz in Heiliger Schrift und Sakrament zurei-  chend gewahrt ist; denn auch hier vollzieht sich im Sakrament in Relation zur inner-  göttlichen Kommunikation eine Art sekundäre Vermittlung, freilich anders als die  logische. Die Reflexion der Bedingungen geschichtlicher Existenz hätte auch dieDie Kommunikatıon
ist für dıe Gültigkeıt des äasthetischen Urteıils darum nıcht sekundäre, sondern prımäre
Bedingung« » Kommunıkatıon stellt Gültigkeıt also nıcht deskriptiv fest, SU11-

dern bringt s1e normatıv hervor« Der äasthetische Vollzug dazu, dass 1im
Unterricht chrıstlıcher Religion »also Gebete sprechen, Bıbeltexte als Heılıge

rezıtieren, Segen spenden, das Heılıge Mahl halten EiICc.« wären
Inszenierung » Im äasthetisch estimmten Unterricht christlıcher Religion ıst
dıe strukturelle Teilnahmslosigkeıt se1iner Subjekte ausgeschlossen« Dennoch
soll nıcht rel1ıg1öser Erziehung oder Gemeindepädagogık kommen, weshalb
»Äästhetische Dıstanz« einzuhalten ist. » Den Lernenden mu ausdrücklıic werden,

iıhre lebensweltliche: Interessen VON der unterrichtlich präsentlierten Darstellung
unberührt leıben und respektiert werden« Diese Dıfferenz ZUT Gemeiıinde-
pädagogık ist dort wıeder relatıviert, der Vollzug in dıesem Unterricht beschrıe-
ben wird: »Sıe vernehmen exte der Bıbel als Heılıge S1E sprechen Lebens-
ungen als Gottesnamen aUsS, sS1e halten Gebete als Anrede Gottes, S1E Vo  en
esten der Kommunikatıon zwıschen Gott und Mensch:; s1e nehmen Verheißungen
auf als der Wirklichker letztes Wort; SIE feıern en!| als gegenwärtige Selbst-
mıitteilung dessen, der In jener Nacht verraten wurde« /war I111USS dıe arstel-
lende Praxıs bewusst vollzogen und In den unterrichtlıchen Übergängen durch Rı-
tuale markıert und reflektiert werden (vgl 380), aber letztendlic. ıst dıe sıch ollzıe-
en! (Gottes-)Kommunikation 1m Chrıstliıchen als ästhetisch-katechetischen nter-
richt 1m theologischen Verständnis dem Religionsunterricht, der Christenlehre und
dem Konfirmandenunterricht vorauslıegend, übergreiuft dıese und ist somıt auch
y»nıemals abschließbar« » Asthetischer Unterricht bıldet die Kırche«
Die sıch wWwIıe ıne transzendentale Deduktion äasthetisch-katechetischen Unterrichts
ausnehmende geschlossene Konzeption Weyer-Menkhoffs stellt das Christlıche ın
(jottes Kommunikatıon mıt den Menschen unausweichlıch VOI Augen; SperTt sich

jeden nachträglichen Vermittlungsversuch. IJa aber der skı77z71erte chriıistlıche
Unterricht ynıemals abschlıelibar« ist, bleıibt dıie Frage, ob solcher Unterricht empI1-
risch, also unter den Bedingungen indıvıduellen, sozlalen und geschichtlichen Le-
bens möglıch ist. Diese Frage beantworten, bedeutete wohl, den theologıschen
rundgedanken VonNn Kommunikatıon nochmals aufzunehmen, ob darın die Dıfferenz
VO  —_ innertrinıtarıscher Kommunikatıon, der Kommunıitkatıon (Gjottes mıt dem Men-
schen ın Jesus Chrıistus und der Präsenz 1n Heiliger und Sakrament zure1-
en! gewahrt ist; denn auch hıer vollzieht sıch 1M Sakrament ın Relation ZuUuTr inner-
göttlıchen Kommunikation ıne sekundäre Vermittlung, TEMHNIC anders als dıe
logische. Dıie Reflexion der Bedingungen geschichtlicher Ex1istenz hätte auch dıe
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Gebrochenheit VO  >; r  , der auch der nachträglıche Vollzug sekundärer
Vermittlung gehört, edenken und könnte aus der Entgegensetzung derselben ZUT
Asthetik erausführen: Kognitıve Auseınandersetzung mıt Welt ist nıcht NUur formal

fassen, sondern uch ıne möglıche Weise des Weltwissens unter den Bedingun-
SCn der Exıistenz. ass dieses alleın nıcht genügt und das Geheimnis Gottes nıcht
fassen kann, teılt S1e mıt der ästhetischen I  g! der sıch auch das Gottesge-
heimnıs verschließt.
Die gesuchte Reflexion, dıe auch nıcht mehr der ästhetischen Akzentulerung VOI-

eigehen kann, kann wichtige Momente be1 We er-Menkhoff aufnehmen: ahrung
der äasthetischen Dıstanz und Markıerung Von ergängen 1m Unterricht UrC| Rı-
tuale, Wäas der unreflektierten Vereinnahmung des E1ıgenen der Relıgion wehrt vgl
dazu Karlo eyer); Bereıtstellung eines Raumes für »eıne Vıelzahl VON Darstellun-
gCcnh JTexte können NECUu zusammengestellt, Geschichten gespielt, Vıisionsberichte
verton(t, performative Texte Performance gebrac: werden, Gebete gemalt eic
werden. Weıl dıe Fremdw:;  ehmung äasthetisch jJedoch zugleich elbstwahr-
nehmung ist, wiırd sıch diese mıt der Expression jener wıederum möglıchen
remdwahrnehmung machen.Literaturbericht Religionspädagogik 1999  225  Gebrochenheit von Erfahrung, zu der auch der nachträgliche Vollzug sekundärer  Vermittlung gehört, zu bedenken und könnte aus der Entgegensetzung derselben zur  Ästhetik herausführen: Kognitive Auseinandersetzung mit Welt ist nicht nur formal  zu fassen, sondern auch eine mögliche Weise des Weltwissens unter den Bedingun-  gen der Existenz. Dass dieses allein nicht genügt und das Geheimnis Gottes nicht  fassen kann, teilt sie mit der ästhetischen Erfahrung, der sich auch das Gottesge-  heimnis verschließt.  Die gesuchte Reflexion, die auch nicht mehr an der ästhetischen Akzentuierung vor-  beigehen kann, kann wichtige Momente bei Weyer-Menkhoff aufnehmen: Wahrung  der ästhetischen Distanz und Markierung von Übergängen im Unterricht durch Ri-  tuale, was der unreflektierten Vereinnahmung des Eigenen der Religion wehrt (vgl.  dazu Karlo Meyer); Bereitstellung eines Raumes für »eine Vielzahl von Darstellun-  gen: Texte können neu zusammengestellt, Geschichten gespielt, Visionsberichte  vertont, performative Texte zur Performance gebracht werden, Gebete gemalt etc.  werden.  .. Weil die Fremdwahrnehmung ästhetisch jedoch zugleich Selbstwahr-  nehmung ist, wird sich diese mit der Expression jener wiederum zur möglichen  Fremdwahrnehmung machen. ... Die in der aisthetischen Wahrnehmung der präsen-  tierten Darstellung reflexiv sich ergebenden Irritationen, Verstärkungen, Aufhebun-  gen, Neubestimmungen bestehender Erfahrungen werden so zum Ausdruck kom-  men« (384). Dies setzt Achtung der »vorgegebenen Vielfalt von Lebensidentifizie-  rungen und -gestaltungen«, auf die der christologische Text in anderen Texten trifft,  voraus. »Dieses Zusammentreffen gibt dem christologischen Text einen Kontext. ...  Es ist darum nicht die Aufgabe des Unterrichts in christlicher Religion, die anderen  Texte zugunsten des christologischen zu negieren« (356). Warum aber restringiert  Weyer-Menkhoff die Entzifferung auf die religiöse Lesart und schließt mögliche  andere Lesarten des Textes aus? »Lebensweltliche Erfahrungen sollen unterrichtlich  ausgedrückt werden, aber nicht in historischer, gesellschaftspolitischer, ethischer,  therapeutischer Hinsicht, sondern in spezifisch religiöser Weise« (357). Der Konflikt  der Interpretationen (P. Ricoeur) ist nur um den Preis der Unaufdeckbarkeit von Ver-  werfungen und Verdrängungen oder erwähnter Irritationen zu umgehen. Ist aber Plu-  ralität der ausgezeichnete Modus von Welterschließung, dann sind die eingangs er-  wähnten Ziele des Religionsunterrichts nicht von vornherein desavouiert.  Einen Beitrag zur Entzifferungsarbeit liefert auch Gerard P.P. van Tillo  mit seinem Versuch »einer Methodologie der Enthüllung« im Zusam-  menhang von Religion und Macht. Eine kritische Analyse von in Ver-  mittlungsversuche eingehenden, meist nicht ausgewiesenen Vor-Urteilen  legen am Beispiel der Sprache und Bilder die AutorInnen in dem von  Gottfried Adam und Rainer Lachmann hg. Sammelband zu Problemen  der Erforschung von Kinder- und Schulbibeln vor.  Vielfalt der Zugänge  Weyer-Menkhoff selbst fordert den Fortgang des Diskurses und nicht die  Aufhebung desselben durch sein Argument (vgl. 329f). Einen weiteren  Beitrag zu einem solchen Diskurs liefert Bernd Beuscher zu »Religion,  Ethik, Medien« als religionspädagogisches Projekt zu einer Theologie  der Medien. Vom genus literarium her zwischen Abhandlung und Lese-  buch angesiedelt, sperrt sich das Buch einem einfachen Zugriff und suchtDıie in der aısthetischen ahrnehmung der präsen-
tıerten Darstellung reflex1iv siıch ergebenden Irrıtationen, Verstärkungen, Aufhebun-
SCIL, Neubestimmungen bestehender ET  ngen werden Ausdruck kom-

1€e6S setzt Achtung der »vorgegebenen 1e Von Lebensidentifizlie-
NSCH und -gestaltungen«, auf die der christologische ext in anderen Texten trıfft,
OTaus » Dieses 7Zusammentreffen o1bt dem christologischen ext einen Kontext.Literaturbericht Religionspädagogik 1999  225  Gebrochenheit von Erfahrung, zu der auch der nachträgliche Vollzug sekundärer  Vermittlung gehört, zu bedenken und könnte aus der Entgegensetzung derselben zur  Ästhetik herausführen: Kognitive Auseinandersetzung mit Welt ist nicht nur formal  zu fassen, sondern auch eine mögliche Weise des Weltwissens unter den Bedingun-  gen der Existenz. Dass dieses allein nicht genügt und das Geheimnis Gottes nicht  fassen kann, teilt sie mit der ästhetischen Erfahrung, der sich auch das Gottesge-  heimnis verschließt.  Die gesuchte Reflexion, die auch nicht mehr an der ästhetischen Akzentuierung vor-  beigehen kann, kann wichtige Momente bei Weyer-Menkhoff aufnehmen: Wahrung  der ästhetischen Distanz und Markierung von Übergängen im Unterricht durch Ri-  tuale, was der unreflektierten Vereinnahmung des Eigenen der Religion wehrt (vgl.  dazu Karlo Meyer); Bereitstellung eines Raumes für »eine Vielzahl von Darstellun-  gen: Texte können neu zusammengestellt, Geschichten gespielt, Visionsberichte  vertont, performative Texte zur Performance gebracht werden, Gebete gemalt etc.  werden.  .. Weil die Fremdwahrnehmung ästhetisch jedoch zugleich Selbstwahr-  nehmung ist, wird sich diese mit der Expression jener wiederum zur möglichen  Fremdwahrnehmung machen. ... Die in der aisthetischen Wahrnehmung der präsen-  tierten Darstellung reflexiv sich ergebenden Irritationen, Verstärkungen, Aufhebun-  gen, Neubestimmungen bestehender Erfahrungen werden so zum Ausdruck kom-  men« (384). Dies setzt Achtung der »vorgegebenen Vielfalt von Lebensidentifizie-  rungen und -gestaltungen«, auf die der christologische Text in anderen Texten trifft,  voraus. »Dieses Zusammentreffen gibt dem christologischen Text einen Kontext. ...  Es ist darum nicht die Aufgabe des Unterrichts in christlicher Religion, die anderen  Texte zugunsten des christologischen zu negieren« (356). Warum aber restringiert  Weyer-Menkhoff die Entzifferung auf die religiöse Lesart und schließt mögliche  andere Lesarten des Textes aus? »Lebensweltliche Erfahrungen sollen unterrichtlich  ausgedrückt werden, aber nicht in historischer, gesellschaftspolitischer, ethischer,  therapeutischer Hinsicht, sondern in spezifisch religiöser Weise« (357). Der Konflikt  der Interpretationen (P. Ricoeur) ist nur um den Preis der Unaufdeckbarkeit von Ver-  werfungen und Verdrängungen oder erwähnter Irritationen zu umgehen. Ist aber Plu-  ralität der ausgezeichnete Modus von Welterschließung, dann sind die eingangs er-  wähnten Ziele des Religionsunterrichts nicht von vornherein desavouiert.  Einen Beitrag zur Entzifferungsarbeit liefert auch Gerard P.P. van Tillo  mit seinem Versuch »einer Methodologie der Enthüllung« im Zusam-  menhang von Religion und Macht. Eine kritische Analyse von in Ver-  mittlungsversuche eingehenden, meist nicht ausgewiesenen Vor-Urteilen  legen am Beispiel der Sprache und Bilder die AutorInnen in dem von  Gottfried Adam und Rainer Lachmann hg. Sammelband zu Problemen  der Erforschung von Kinder- und Schulbibeln vor.  Vielfalt der Zugänge  Weyer-Menkhoff selbst fordert den Fortgang des Diskurses und nicht die  Aufhebung desselben durch sein Argument (vgl. 329f). Einen weiteren  Beitrag zu einem solchen Diskurs liefert Bernd Beuscher zu »Religion,  Ethik, Medien« als religionspädagogisches Projekt zu einer Theologie  der Medien. Vom genus literarium her zwischen Abhandlung und Lese-  buch angesiedelt, sperrt sich das Buch einem einfachen Zugriff und suchtEs ist darum nıcht die Aufgabe des Unterrichts in chrıstlıcher Relıgion, die anderen
Texte zugunsten des christologischen negleren« Warum aber restringlert
eyer-  enkhoff dıe Entzifferung auf dıe relıg1öse esart und Schlıe mOglıche
andere Lesarten des Textes aus’? »Lebensweltliche rfahrungen sollen unterrichtlich
ausgedrückt werden, aber nıcht In hıstorischer, gesellschaftspolıtischer, ethischer,
therapeutischer Hınsıcht, sondern ın spezifisch relıg1öser Weise« Der Konflıkt
der Interpretationen Ricoeur) ist den Preıis der Unaufdeckbarkeit Von Ver-
werfungen und Verdrängungen oder erwähnter Irritationen umgehen. Ist aber Plu-
ralıtät der ausgezeıichnete Modus Von Welterschließung, dann sınd die eingangs C1I-
wähnten Ziele des Relıgionsunterrichts nıcht Von vornhereın desavoulert.

Eiınen Beıtrag ZUT Entzıfferungsarbeıt hefert auch Gerard Van Tillo
mıt seinem Versuch yeiner Methodologıe der Enthüllung« 1mM Zusam-
menhang Von elıgıon und aCcC ıne krıtische Analyse VOIN in Ver-
mıttlungsversuche eingehenden, meı1st nıcht ausgewlesenen or-Urteıilen
legen eıspiıe der Sprache und Bılder die AutoriInnen in dem VON

Gottfried Adam und Rainer Lachmann hg. Sammelband Problemen
der Erforschung VON Kıiınder- und Schulbibeln VO  -

1e der /ugänge
Weyer-Menkhoff selbst fordert den Fortgang des Dıiskurses und nıcht die
Aufhebung desselben Urc se1n Argument (vgl 3291) FEınen weıteren
Beıtrag einem olchen Diskurs lıefert ern Beuscher »Relig1ion,

Medien« als relıg1ionspädagogisches Projekt einer Theologıe
der edien Vom literarium her zwıschen Abhandlung und ese-
buch angesiedelt, sperrt sich das uch einem einfachen Zugriff und sucht
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arın den Prozess zwıschen Konstruktion und De-Konstruktion dem Le-
SCT durch die darın lıegende Lesearbeit sinnenhaft erschließen

Ziel dieses Prozesses ıst die Aufdeckung einer Technologisierung des Inneren als
eiıner technıschen Strukturierung Von Wahrnehmung, Denken und Handeln (vgl ISr
204) nnerha eiıner dezentralen/dekonstruktivistischen Religionspädagogik: » Eın
olches Lern- und Forschungskonzept 11USS alle vermeınntlichen Siıcherheiten ent-
täuschen und dazu motivlieren, sıch 1mM Lebensspiel ın den unverme1ı1dlichen Orıientie-
rungskonflıkten schwankend und entschieden Werten verpflichten, zugleich die
Uneindeutigkeıt des Lebens nıcht aus dem Auge verlieren, ydıe Tugend der
Orientierungslosigkeit« spielen. Al diese Verfahren reduzlieren, brechen, VOI-

langsamen den Einfluß von Werturteilen und Sinnvorgaben ın Wahrnehmungspro-
Zessecn zugunsten yvorurteıilsloser Weltoffenheit« und » Loleranz und Dıalogfähigkeit«

Identität durch Auseinandersetzung« »Im gemeinsamen Wechselspiel
Von Konstruktion und Dekonstruktion, VON ıldw.  ehmung und Bildzerstörung,
Ikonographie und Ikonoklasmus, kann dem edurmnıs werden, die Bılder
der Wırklichkei für die Wırklichkeit nehmen.« An die theologische neh-
INUNg geht der Anspruch bzw. Eın-Spruch, »auf die Dıchotomie VON Autonomie und
Heteronomıie als Verstehensmodell verzichten und 1m ıld der Theonomıie das
Wechselverhältnis VONN Selbstbestimmung und Unterworfenseın, VO  —_ Handeln und
rieıden Sprache bringen, ansta! sıch technologischen en hinzugeben«

19) FKın sıch VON daher begründender kompensıierender Unterricht zielt auf » Be-
gehren, nıcht auf dıe Erfüllung eines Bedürfnisses226  Herbert A. Zwergel  darin den Prozess zwischen Konstruktion und De-Konstruktion dem Le-  ser durch die darin liegende Lesearbeit sinnenhaft zu erschließen.  Ziel dieses Prozesses ist die Aufdeckung einer Technologisierung des Inneren als  einer technischen Strukturierung von Wahrnehmung, Denken und Handeln (vgl. 151,  204) innerhalb einer dezentralen/dekonstruktivistischen Religionspädagogik: »Ein  solches Lern- und Forschungskonzept muss alle vermeintlichen Sicherheiten ent-  täuschen und dazu motivieren, sich im Lebensspiel in den unvermeidlichen Orientie-  rungskonflikten schwankend und entschieden Werten zu verpflichten, zugleich die  Uneindeutigkeit des Lebens nicht aus dem Auge zu verlieren, >die Tugend der  Orientierungslosigkeit« zu spielen. ... AIl diese Verfahren reduzieren, brechen, ver-  langsamen den Einfluß von Werturteilen und Sinnvorgaben in Wahrnehmungspro-  zessen zugunsten >vorurteilsloser Weltoffenheit« und »Toleranz und Dialogfähigkeit«  ... — Identität durch Auseinandersetzung« (117). »Im gemeinsamen Wechselspiel  von Konstruktion und Dekonstruktion, von Bildwahrnehmung und Bildzerstörung,  Ikonographie und Ikonoklasmus, kann dem Bedürfnis entgangen werden, die Bilder  der Wirklichkeit für die Wirklichkeit zu nehmen.« An die theologische Wahrneh-  mung geht der Anspruch bzw. Ein-Spruch, »auf die Dichotomie von Autonomie und  Heteronomie als Verstehensmodell zu verzichten und im Bild der Theonomie das  Wechselverhältnis von Selbstbestimmung und Unterworfensein, von Handeln und  Erleiden zur Sprache zu bringen, anstatt sich technologischen Mythen hinzugeben«  (119). Ein sich von daher begründender kompensierender Unterricht zielt auf »Be-  gehren, nicht auf die Erfüllung eines Bedürfnisses ... Und es geht bei aller »Sinnen-  haftigkeit« nicht um eine größere Unmittelbarkeit des sinnlichen Umgangs an sich im  Sinne von basaler Stimulation, sondern darum, an die Stelle von imaginärer >Ein-  fühlung« verschiedener Art >Übersetzungsübungen« anzubieten« (223). Ein solcher  Unterricht ist nach Beuscher auch besser geschützt vor einem moralisierenden Um-  gang mit Religion, der Tendenz zur Verkitschung religiöser Inhalte und dem Irrtum  scheinbarer Objektivität religiöser Dinge (vgl. 224).  Gegen solches Missverständnis wendet sich auch Martina Kumlehn (vgl.  117) in der Untersuchung »Schleiermachers Theorie religiöser Kommu-  nikation und ihre Bedeutung für die gegenwärtige Religionspädagogik«.  Ihr begegnet in F. Schleiermachers »vielschichtigen religions- und kom-  munikationstheoretischen Reflexionen  ein klassisches Paradigma,  dessen Potential für eine kritische Orientierung gegenwärtiger praktisch-  theologischer und religionspädagogischer Theoriebildung« (13) von ihr  fruchtbar gemacht wird. Auch hier geht es, gleichsam zwischen Weyer-  Menkhoff und Beuscher, um das Verhältnis von Erfahrung und Refle-  xion (vgl. 273); um Befähigung zur Orientierung im Pluralismus (278);  um religionspädagogische Vermittlungskompetenz, die »Elemente aus  den Bereichen des individuellen Symbolisierens und der intellektuellen  Auseinandersetzung mit der Tradition ... gleichberechtigt immer wieder  neu ins Spiel bringt und durch überraschende Kombinationen  an-  regende Einsichten ermöglicht« (324); und schließlich auch um das Ver-  ständnis von Vermittlungs- und Aneignungsprozessen, wobei an der Klä-  rung eines impliziten oder expliziten Religions- bzw. Christentumsver-  ständnisses nicht vorbeizukommen ist (283{ff).  Norbert Ammermann legt »religionspädagogische und pastoralpsycholo-Und geht be1 er ySınnen-
haftıgkeıt« nıcht ıne größere Unmittelbarkeit des sinnlıchen Umgangs sıch 1mM
Sinne VON asaler Stimulation, sondern darum, dıie Stelle VonNn imagınärer yFın-
fühlung« verschiedener )Übersetzungsübungen« anzubieten« Ein solcher
Unterricht ist nach Beuscher auch besser geschützt VOT einem moralısıerenden Um-
Sang mıt Relıgıion, der Tendenz ZUTr Verkitschung relıg1öser Inhalte und dem Irrtum
scheinbarer Objektivıtät relıg1öser Dinge vgl 224)

egen olches Miıssverständnis wendet sıch auch 'artına Kumlehn (vgl
1173 In der ntersuchung »Schleiermachers Theorie relıg1öser Kommu-
nıkatıon und iıhre Bedeutung für dıie gegenwärtige Relıgionspädagog1ik«.
Ihr egegnet In Schlei:ermachers »vielschichtigen relıg10ns- und kom-
muniıkationstheoretischen Reflexionen eın klassısches aradıgma,
dessen Potential für eiıne ıtiısche Orlentierung gegenwärt  1ger praktısch-
theologischer und relıg1onspädagogischer eorliebildung« (13) VOoNn ıhr
chtbar gemacht wiırd. uch 1er geht C5S, gleichsam zwıschen eyer-
Menkhoff und Beuscher, das Verhältnis VOoNn rfahrung und efle-
10N (vgl Z73) Befähigung ZUT Orientierung 1im Pluralısmus

relıg1ıonspädagogische Vermittlungskompetenz, die »Elemente Aaus
den Bereichen des indıvıduellen Symbolisierens und der ntellektuellen
Auseinandersetzung mıt der Tradıtion226  Herbert A. Zwergel  darin den Prozess zwischen Konstruktion und De-Konstruktion dem Le-  ser durch die darin liegende Lesearbeit sinnenhaft zu erschließen.  Ziel dieses Prozesses ist die Aufdeckung einer Technologisierung des Inneren als  einer technischen Strukturierung von Wahrnehmung, Denken und Handeln (vgl. 151,  204) innerhalb einer dezentralen/dekonstruktivistischen Religionspädagogik: »Ein  solches Lern- und Forschungskonzept muss alle vermeintlichen Sicherheiten ent-  täuschen und dazu motivieren, sich im Lebensspiel in den unvermeidlichen Orientie-  rungskonflikten schwankend und entschieden Werten zu verpflichten, zugleich die  Uneindeutigkeit des Lebens nicht aus dem Auge zu verlieren, >die Tugend der  Orientierungslosigkeit« zu spielen. ... AIl diese Verfahren reduzieren, brechen, ver-  langsamen den Einfluß von Werturteilen und Sinnvorgaben in Wahrnehmungspro-  zessen zugunsten >vorurteilsloser Weltoffenheit« und »Toleranz und Dialogfähigkeit«  ... — Identität durch Auseinandersetzung« (117). »Im gemeinsamen Wechselspiel  von Konstruktion und Dekonstruktion, von Bildwahrnehmung und Bildzerstörung,  Ikonographie und Ikonoklasmus, kann dem Bedürfnis entgangen werden, die Bilder  der Wirklichkeit für die Wirklichkeit zu nehmen.« An die theologische Wahrneh-  mung geht der Anspruch bzw. Ein-Spruch, »auf die Dichotomie von Autonomie und  Heteronomie als Verstehensmodell zu verzichten und im Bild der Theonomie das  Wechselverhältnis von Selbstbestimmung und Unterworfensein, von Handeln und  Erleiden zur Sprache zu bringen, anstatt sich technologischen Mythen hinzugeben«  (119). Ein sich von daher begründender kompensierender Unterricht zielt auf »Be-  gehren, nicht auf die Erfüllung eines Bedürfnisses ... Und es geht bei aller »Sinnen-  haftigkeit« nicht um eine größere Unmittelbarkeit des sinnlichen Umgangs an sich im  Sinne von basaler Stimulation, sondern darum, an die Stelle von imaginärer >Ein-  fühlung« verschiedener Art >Übersetzungsübungen« anzubieten« (223). Ein solcher  Unterricht ist nach Beuscher auch besser geschützt vor einem moralisierenden Um-  gang mit Religion, der Tendenz zur Verkitschung religiöser Inhalte und dem Irrtum  scheinbarer Objektivität religiöser Dinge (vgl. 224).  Gegen solches Missverständnis wendet sich auch Martina Kumlehn (vgl.  117) in der Untersuchung »Schleiermachers Theorie religiöser Kommu-  nikation und ihre Bedeutung für die gegenwärtige Religionspädagogik«.  Ihr begegnet in F. Schleiermachers »vielschichtigen religions- und kom-  munikationstheoretischen Reflexionen  ein klassisches Paradigma,  dessen Potential für eine kritische Orientierung gegenwärtiger praktisch-  theologischer und religionspädagogischer Theoriebildung« (13) von ihr  fruchtbar gemacht wird. Auch hier geht es, gleichsam zwischen Weyer-  Menkhoff und Beuscher, um das Verhältnis von Erfahrung und Refle-  xion (vgl. 273); um Befähigung zur Orientierung im Pluralismus (278);  um religionspädagogische Vermittlungskompetenz, die »Elemente aus  den Bereichen des individuellen Symbolisierens und der intellektuellen  Auseinandersetzung mit der Tradition ... gleichberechtigt immer wieder  neu ins Spiel bringt und durch überraschende Kombinationen  an-  regende Einsichten ermöglicht« (324); und schließlich auch um das Ver-  ständnis von Vermittlungs- und Aneignungsprozessen, wobei an der Klä-  rung eines impliziten oder expliziten Religions- bzw. Christentumsver-  ständnisses nicht vorbeizukommen ist (283{ff).  Norbert Ammermann legt »religionspädagogische und pastoralpsycholo-gleichberechtigt immer wıeder
LICU 1INs pıe bringt und Urc überraschende Kombinatıionen
regende Eıinsichten ermöglıcht« und SC  1e  3© auch das Ver-
ständnıs VON Vermittlungs- und Ane1gnungsprozessen, wobe!l der Kl1ä-
Iung eiınes iımplızıten der explızıten Religions- bzw Chrıistentumsver-
ständnisses nıcht vorbeizukommen ıst (283{£)
Norbert Ammermann legt »relıgionspädagogische und pastoralpsycholo-
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gische Elementarisierungen unter dem Blickwinkel der Konstruktdimen-
s1onen Wahrheit und S1inn« VOT, wobe1l gemäßigt konstruktivistisch
den subjektiven Konstruktionsleistungen einen olchen E1ıgenwert
schre1 ass nıcht dogmatısche Rıchtigkeit, sondern eziehung, die den
Sinngebungen Raum lässt, In den Miıttelpunkt relıg1onsunterrichtlichen
Bemühens rücken, ın welchem siıch auch seelsorgerliche Perspektiven
röffnen Um dieses Raumschaffen in Beziehung sınd auch empirische
etihnhoden ZUT Wahrnehmung subjektiver Konstruktionen (wıe Satz-
ergänzungsverfahren oder Selbstkonfrontations-Interview; 8 /iT,
als »eıIn generlerendes, ja kreatıves Element 1mM Treıben VOIN Theologie«
einbezogen (87) SO wiırd Wahrnehmung des Elementaren ermöglıcht.
Selbst- und Fremdwahrnehmung VOoNn ehrerInnen und SchülerInnen hel-
fen Jugendlichen, »ıhre seelische Mitte, Balance und ÖOÖrıjentierung
finden«
FEın welıteres Beispiel für die TUC  arkeıt vielfältiger /Zugänge einem
zentralen relıg1onspädagogischen ema, besonders 1Im ontext der
Urc Lüdemann ausgelösten Debatten, bletet das Jahrbuch der Reli-
gionspädagogik p5) des letzten ahres » Jesus Chrıistus In Lebens-
elt und Religionspädagogik«. Es vereınt In sıch viele thematısche Ver-
knüpfungen und theoretische Ausformungen, die sıch In den zanlreıiıchen
der anzuzeigenden Neuerscheinungen der Religionspädagogik wlıeder-
fiınden Nur wenıge eıträge sollen hervorgehoben werden: argot Ri-
ckers verortet die rage ach »Christus in den Weltreligionen« nıcht
abstrakt, sondern sıtulert S1e 1mM »Umgang mıt der ematı In eiıner
städtıschen evangelıschen Grundschule« Peter 1e. geht der »Manı-
festatıon des Christusglaubens In den Festen« eıspie Weıhnachten
ach Biehl ergänzt amı dıe unter dem 1ı1te »Festsymbole. Zum Be1-
spıe Ostern« fortgeschriebene Symboldıidaktık (vgl als Vora  espre-
chung In 15 ausführlich Friedrich ohannsen 2451) das OcNIies
Weıiıhnachten, auch 1er konkretisie UuUrc nregungen für dıe unter-
richtliche el (Grünter ange rag ach »Chrıstus 1mM Spiegel der
Kunst«, und Eckart Gottwald geht » Jesus 1mM Spiegel massenmedialer
Kkommuniıkation« ach Christine Reents (Jesusbi und Norbert Mette
(Christologie ach Auschwitz) ergänzen Johannsen 1im Berichtsteil
In den Kontext der Auferstehungsdiskussion gehö auch der Vorschlag
Von Ingo Baldermann »Auferstehung sehen lernen. Entdeckendes Ler-
NnenNn bıblıschen Hoffnungstexten«, In dem sich stark bekenntnishafte
lexte In ch-Form mıt eindringlıchen Erschließungen der bıblıscher Bıl-
der VON Hofinung und Auferstehung TUC  ar ergäanzen.
Hans-Martin Gutmanns rage ach dem Subjekt des aubDens führt
Hans-Jürgen Röhrig. Dieser reflektiert nıcht 1Ur eiınen »Perspektiven-
wechsel eiıner subjektorientierten Religionsdidaktık« in der Arbeıt
»Religionsunterricht mıt geistigbehinderten Schülern aber wlie‘?«,
vollzieht 1eSs auch methodisch-konkret, indem In Passagen VON Unter-
richtsverlaufsbeschreibungen auf den schwer geistigbehinderten Michael
fokussiert und darın den Gewınn eınes Perspektivenwechsels immer



2728 Herbert Zwergel

wıeder empirisch kontrollıert. Insgesamt gewinnt daraus eın differen-
ziertes Anforderungsprofil eines subjektorientierten Religionsunterrichts
unter den Bedingungen zurückgehender relıg1öser Sozialisation. Es ist
hoffen, ass dieser Ansatz ach dem Durchgang durch die Konzeptions-
dıiskussıon des Religionsunterrichts allgemeın auch weiıtere konkrete
eıträge für den mıt Geistigbehinderten bringen wird.

Gestalt relıg1ösen Lernens In der Schule

Dıie Debatte dıe Gestalt relıg1ösen Lernens, relıg1öser Bıldung in der
Schule geht weıter, auch die Auseinandersetzung LE  z Reinhard
Frieling und Christoph Scheilke publizıeren ıIn »Religionsunterricht
und Konfess1ion« nıcht 11UT Beıträge Stand der Diskussion, sondern
bringen auch 1mM Dokumentationsteil die wichtigsten Stellungnahmen AUus

dem und kath SsSOWwle bildungspolıtischen Bereich. Aufbreıterer Basıs
werden die »bildungspolitische(n) Perspektiven ın der pluralen Gesell-
chaft« In der VON Christoph Scheilke und Friedrich Schweitzer he-
rausgegebenen Festschrift ZU Geburtstag Von Nipkow erörtert
Aus der der Aspekte (bildungspolitisch, Juristisch, kırchlich, päda-
gogisch, theologisch und religionspädagogisch) soll 1er dıe rage VO  -

Heinz-Elmar Tenorth dıe (EV.) Religionspädagogik hervorgehoben
werden. Wenn Relıgion, »ımM Bıldungsprozess228  Herbert A. Zwergel  wieder empirisch kontrolliert. Insgesamt gewinnt er daraus ein differen-  ziertes Anforderungsprofil eines subjektorientierten Religionsunterrichts  unter den Bedingungen zurückgehender religiöser Sozialisation. Es ist zu  hoffen, dass dieser Ansatz nach dem Durchgang durch die Konzeptions-  diskussion des Religionsunterrichts allgemein auch weitere konkrete  Beiträge für den RU mit Geistigbehinderten bringen wird.  Gestalt religiösen Lernens in der Schule  Die Debatte um die Gestalt religiösen Lernens, religiöser Bildung in der  Schule geht weiter, auch die Auseinandersetzung um LER. Reinhard  Frieling und Christoph Th. Scheilke publizieren in »Religionsunterricht  und Konfession« nicht nur Beiträge zum Stand der Diskussion, sondern  bringen auch im Dokumentationsteil die wichtigsten Stellungnahmen aus  dem ev. und kath. sowie bildungspolitischen Bereich. Auf breiterer Basis  werden die »bildungspolitische(n) Perspektiven in der pluralen Gesell-  schaft« in der von Christoph Th. Scheilke und Friedrich Schweitzer he-  rausgegebenen Festschrift zum 70. Geburtstag von K.E. Nipkow erörtert:  Aus der Fülle der Aspekte (bildungspolitisch, juristisch, kirchlich, päda-  gogisch, theologisch und religionspädagogisch) soll hier die Frage von  Heinz-Elmar Tenorth an die (ev.) Religionspädagogik hervorgehoben  werden. Wenn Religion, »im Bildungsprozess ... in kognitiver wie mo-  ralischer, praktischer wie ästhetischer Gestalt« gegenwärtig sein will, in  der Schule aber nur »im Modus des Lernens, nicht des Bekenntnisses«  thematisiert werden kann (182f) — »Wie kann dann aber mehr geschehen  als das, was z.B. in der politischen Bildung oder in anderen Formen  schulischer Werterziehung und -reflexion sowieso geschieht? ... Wozu  bedarf es eines authentischen, >»konturierten Vertreters< der Religionsge-  meinschaften?« (183) Die Antworten auf diese Fragen werden auch im  Diskurs mit Weyer-Menkhoff zu erarbeiten sein, wobei neben dem Bil-  dungsverständnis von Karl-Ernst Nipkow auch die Überlegungen von  Gottfried Adam zu »Bildungsverantwortung wahrnehmen« zu beachten  sind.  Dieter Fauth analysiert umfassend den »bildungspolitischen Diskurs um  das Schulfach Lebensgestaltung — Ethik — Religionskunde« für die ev.  Kirche (Bd. 1) und für religiöse Minderheiten (Bd. 2), wozu in der Situa-  tion Brandenburgs auch die kath. Kirche zählt. Die über 1350 Seiten  bieten in der Verwobenheit der herangezogenen Dokumente manch  Überraschendes, decken Hintergründe auf und belegen vor allem, dass  die immer noch vorurteilsbelastete Diskussion durch die Rekonstruktion  der Entscheidungsschritte objektiviert werden kann. Freilich zeigt sich  auch, dass etwa im Gefolge der mangelnden Integration von Muslimen  und der Jüdischen Gemeinde Brandenburgs LER »kaum interreligiös  strukturiert» ist (Bd. 2, 497).in kognıitiver WwIe
ralıscher, praktiıscher wI1Ie asthetischer Gestalt« gegenwärtig se1ın will, in
der Schule aber Ur »IM us des Lernens, nıcht des Bekenntn1sses«
thematisıert werden ann (1 82{) » Wıe kann dann aber mehr geschehen
als das, Was z.B in der polıtıschen Bıldung der in anderen Formen
schulischer Werterziehung und -reflexiıon SOWI1ESO geschieht”?228  Herbert A. Zwergel  wieder empirisch kontrolliert. Insgesamt gewinnt er daraus ein differen-  ziertes Anforderungsprofil eines subjektorientierten Religionsunterrichts  unter den Bedingungen zurückgehender religiöser Sozialisation. Es ist zu  hoffen, dass dieser Ansatz nach dem Durchgang durch die Konzeptions-  diskussion des Religionsunterrichts allgemein auch weitere konkrete  Beiträge für den RU mit Geistigbehinderten bringen wird.  Gestalt religiösen Lernens in der Schule  Die Debatte um die Gestalt religiösen Lernens, religiöser Bildung in der  Schule geht weiter, auch die Auseinandersetzung um LER. Reinhard  Frieling und Christoph Th. Scheilke publizieren in »Religionsunterricht  und Konfession« nicht nur Beiträge zum Stand der Diskussion, sondern  bringen auch im Dokumentationsteil die wichtigsten Stellungnahmen aus  dem ev. und kath. sowie bildungspolitischen Bereich. Auf breiterer Basis  werden die »bildungspolitische(n) Perspektiven in der pluralen Gesell-  schaft« in der von Christoph Th. Scheilke und Friedrich Schweitzer he-  rausgegebenen Festschrift zum 70. Geburtstag von K.E. Nipkow erörtert:  Aus der Fülle der Aspekte (bildungspolitisch, juristisch, kirchlich, päda-  gogisch, theologisch und religionspädagogisch) soll hier die Frage von  Heinz-Elmar Tenorth an die (ev.) Religionspädagogik hervorgehoben  werden. Wenn Religion, »im Bildungsprozess ... in kognitiver wie mo-  ralischer, praktischer wie ästhetischer Gestalt« gegenwärtig sein will, in  der Schule aber nur »im Modus des Lernens, nicht des Bekenntnisses«  thematisiert werden kann (182f) — »Wie kann dann aber mehr geschehen  als das, was z.B. in der politischen Bildung oder in anderen Formen  schulischer Werterziehung und -reflexion sowieso geschieht? ... Wozu  bedarf es eines authentischen, >»konturierten Vertreters< der Religionsge-  meinschaften?« (183) Die Antworten auf diese Fragen werden auch im  Diskurs mit Weyer-Menkhoff zu erarbeiten sein, wobei neben dem Bil-  dungsverständnis von Karl-Ernst Nipkow auch die Überlegungen von  Gottfried Adam zu »Bildungsverantwortung wahrnehmen« zu beachten  sind.  Dieter Fauth analysiert umfassend den »bildungspolitischen Diskurs um  das Schulfach Lebensgestaltung — Ethik — Religionskunde« für die ev.  Kirche (Bd. 1) und für religiöse Minderheiten (Bd. 2), wozu in der Situa-  tion Brandenburgs auch die kath. Kirche zählt. Die über 1350 Seiten  bieten in der Verwobenheit der herangezogenen Dokumente manch  Überraschendes, decken Hintergründe auf und belegen vor allem, dass  die immer noch vorurteilsbelastete Diskussion durch die Rekonstruktion  der Entscheidungsschritte objektiviert werden kann. Freilich zeigt sich  auch, dass etwa im Gefolge der mangelnden Integration von Muslimen  und der Jüdischen Gemeinde Brandenburgs LER »kaum interreligiös  strukturiert» ist (Bd. 2, 497).Wozu
bedarf eines authentischen, ykonturierten Vertreters< der Relıgionsge-
meıinschaften?« Die nNniIiwOrten auf diese Fragen werden auch 1m
Dıskurs mıt Weyer-Menkhoff erarbeıten se1n, wob_c_ei neben dem Bıl-
dungsverständnıs VON Karl-Ernst Nipkow auch dıe UÜberlegungen VON

Gottfried Adam »Bıldungsverantwortung wahrnehmen« eachten
sind.
Dieter Fauth analysıert umfassend den »bildungspolitischen Dıskurs
das Schulfach Lebensgestaltung Religionskunde« für die
Kırche (Bd 1) und für relıg1öse Minderheıiten (Bd 2) WOZU in der Sıtua-
tıon Brandenburgs auch dıe kath Kırche Za Die ber 350 Seıiten
biıeten In der Verwobenheıit der herangezogenen Dokumente manch
Überraschendes, decken Hintergründe auf und belegen VOT allem, ass
dıe immer och vorurteilsbelastete Diskussion urc dıie Rekonstruktion
der Entscheidungsschritte objektiviert werden annn Freilich ze1igt sıch
auch, ass etwa 1m Gefolge der mangelnden Integration VOINl Muslımen
und der Jüdıschen Gemeinde Brandenburgs LER »kaum interrel1g1ös
strukturiert» ist (Bd Z 497)
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Wahrnehmung des Anderen in der Pluralıtät

Die Wahrnehmung des Anderen (als Person oder Sache), in der Postmo-
erne als Herausforderung und Chance apostrophiert, erwelst sıch als
durchaus problembelastet. Damıt S1e gelıngt, g1bt c zunehmend authen-
tische Eıinblicke in die anderen Lebenswelten und kulturellen Gestaltun-
SCH SO kızzıert die VoNn Wolfram Weißhe NEUu herausgegebene und über-
arbe1ıtete »Dialogische Relıgionspädagogik« N1ıcC 11UT dıe Hamburger
Praxis. sondern z B auch »buddchistische Relıgliosıtät Junger Vıetname-
SC In der Bundesrepublık Deutschland« (Olaf Beuchling) der y»ınter-
kulturellen Religionsunterricht In den Nıederlanden« (Heike Eggert)
Die Wahrnehmung schärfen sucht auch Ulrike Popp-Baier 1mM 1C
auf »Relıgionsforschung in der >glokalen« Kultur«, wobel die Wort-
schöpfung als Programm global und lokal zusammenzıeht. »In der glo-
alen Kultur werden die kulturellen Dıfferenzen 1m Hınblick auf 16
bensethık und Alltagsästhetik VOT em auch Urc unterschiedliche r_

1g1Ööse und spirıtuelle Orlentierungen geprägt« (7) Das Ziel ethischer
Selbstverständigun kann NUur unter Beachtung einer Dialektik gelıingen,
weshalb 7 B der Vorschlag VON Wolfgang ippmann ZAF Regionalı-
sıerung des Religionsunterrichts als Anpassung Pluralıtät L1UTr die eıne
Seıite des Prozesses bedenkt Die VON opp-Baier vorgelegten ntersu-
chungen erschlieben eıne lebendige und lebensfähige Pluralıtät dıe Ver-
änderung kırchlicher ora in den Nıederlanden Beispiel VOon »Reli-
g10N und Partnerbeziehungen« (Sipco Vellenga); ZU Leben eiıner
Amsterdamer Muslıma (Sandra Veen); »Religion 1M Alltag Von charıs-
matısch-evangelıkal orlentierten Frauen« (Ulrike Popp-Baier).
Die Weıtung des Blıckes, auch mıt Richard ()smer (»Religion
terrichten in den USA«) und John Hull (»Reliıgionsunterricht und
Muslıme in England«) und mıt den Beıträgen ın »Eıne Welt ohne (Gjott?«
(hg Von Brigitte SaAuzZay und Rudolf Vo.  > Thadden) französischen
odell eines laızıstıschen Staates, einer intensıveren Auseıinan-
dersetzung mıt anderen Konzepten und nıcht-vereinnahmender Aus-
einandersetzung mıt dem Anderen, auch den anderen Relıgionen. Der
von Eckart Gottwald und Folkert Rickers hg Band ormulıe mıt »  T-
furcht VOT ott und Toleranz« Girundsätze für interrel1g1öses Lernen 1m
»Spannungsfeld multikultureller Bezıehungen«. »Zeugnisse remder Re-
lıg1onen 1mM Unterricht« reflektiert systematisc auch Karlo Meyer 1mM
Blick auf »> Weltrelıgionen« 1mM deutschen und englıschen Religions-
unterricht«. on dıie Schreibweise »Gegen-stand« und »Zeug-N1IS«
markiıert eine nıcht unterschlagende Individualıtät und Entzogenheıt
tremder Zeug-nisse. Diıesem Wiıderständigen Rechnung tragen in
»Gastlıchkeit«, bedeutet, »durch diese y(jJäste«< eınen Sınn für fremde
l1g1öse Zeug-nisse entwickeln und sıch VON einzelnen Zeug-nissen
fremder TIradıtionen eıner inneren Auseinandersetzung herausfordern

lassen, ohne dıe sachliıchen Bezüge und dıe Fremdheıt AaUus den ugen
verlieren« (3 09)
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Empirische TrDelten

Rudolf Englert und Ralph üÜth egen eıne empirische Studie Sıtua-
tıon und Profil katholischen Religionsunterrichts Grundschulen VOT,
mıt Schwerpunkt 1mM Bıstum Essen und Vergleichsstudien In Schleswig-
olsteiın (Kiel) und Bamberg ranKen).
Leıtfrage der S0 » Essener Umfrage« ıst 1mM 1C| auf eın grundschulspezifıisches
Profil von Religionsunterricht dıe nach der »heute und ın Zukunft aNgCMESSCHNCH
Form VO  — relıg1öser Bıldung 1im aum VO  — CNUuUle« (8) angesichts veränderter Kınd-
heıit, reformbedürftiger Schule und gewandelter Relıgıion. Um iıne Analyse
des gesamiten Bedingungszusammenhangs: ıne möglıchst aspektreiche (Gjesamt-
ansıcht der religionsunterrichtlichen Sıtuation Grundschulen« (12) bekommen.,
wurden neben dem nach verteilungsstatistiıschen Kriterien ausgewerteiten Datenmate-
rial, geWONNCH durch einen Fragebogen (1im Anhang LE mıt Auswertung doku-
mentiert; N:  ==  530 UuCcCKlau: zwıschen 25,4 9% für Essen und 48,6 9% für Bamberg),
auch noch Interviews mıt Religi0onslehrer/innen und weıteres biografisches Eınzel-
materıal herangezogen. Die Studıie, dıe ıhre eigenen Grenzen kennt, führt wichti-
oCnHh Ergebnissen (vgl 65—-172) » Veränderte Kındheit« ist mehr als eın Schlagwort,
S1e bıldet sich, auch mıiıt negatıven Tendenzen 1m Arbeıits- und Sozlalverhalten, In
Schule und Unterricht ab; »dıe Bedingungen unterrichtlıcher Arbeiıt sınd eutlc
schwieriger geworden«; »Religionsleher/innen sınd zufrieden vielfältiger Be-
lastungen und Schwierigkeiten«; konzeptionelle Innovatıonen einzufädeln, erweıst
sıch als schwier1g; dıe Orientierung den Bedürfnıissen der Kınder nımmt Z be1

theologischen Interesses zumındest be1l Jüngeren Religionslehrer/innen;
»dıe Anhängerscha: für das Konfessionalıtätsprinzıp scheıint schwınden«.

Gegenüber dieser wichtigen Studıie ach tradıtionellem Fragebogen-
design sucht Burkard Porzelt mıiıt selner Annäherung und Deutung
VonNn jugendlichen Intensiv-Erfahrungen (»Erfahrungen, denen Jugendli-
che aus eigener icC zentrale lebensgeschichtliche Bedeutung c5S5-

5!  ’ 45) einen eigenen qualitativ-empirischen Zugang.
In » gegenstands- und adressatgemäße(n) SOWI1e alltagsähnlıche(n) y Erzählrunden<««
(65) ın Zzwel Gruppen erhebt Jugendlıche Intensiverfahrungen, dıe VO  —; den Ju-
gendlichen 1im eigenen Lebenslauf als et, emotional intens1v erlebt werden, 1M
Alltag der Betroffenen hervorstechen und als subjektiv bedeutsam gedeutet werden
(vgl 30 DIie Auswertung der Gesprächstransskrıptionen erfolgt ın vier Arbeıts-
schrıtten: Gesamtschau, begründete Auswahl erkundungsrelevanter Einzelerzählun-
SCH, syntaktisch-semantıische Dekonstruktion und rekonstruktive Charakterisierung
VO  —_ Intensıverfahrungen vgl 05) » Dıie Intensivanalyse zielt arauf, jugendliche
Selbstmitteilungen SOT£Sam und möglıchst unvoreingenommen entschlüsseln,
die subjektiven Eriınnerungen und Deutungen, dıe sıch In dıesen Jlexten manıtestie-
ren, verstehend nachvollziehen und interpretierend nachzeiıchnen können«
Allgemeın erg1bt sıch zunächst, dass die Jugendlichen »eınen Fundus bıiographischer
Relevanzerfahrungen ıhr eigen und imstande sınd, diese In genulner und
schlüssıger Weise versprachlichen« Wer sıch aber auf diesen ext in rel1-
g1ösen Lernprozessen korrelatıv beziehen will, INUSS nıcht 1UT die Sprache des PTO-
fessionellen FEFrwachsenen verstehen, sondern auch die prache der relig1ösen Frfah-
rungstradıtion und dazu »mıt der Fremdsprache der Schüler vertraut SCE1IN« An
relıg1onspädagogıischen Konsequenzen formulıert Porzelt zuallererst, dass der
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sıch auf diese Erfahrungen NUur indirekt beziehen kann; mıt der Inszenierung unmıt-
telbarer Erfahrungskommunikation überschritte ıne Grenze und »bemächtigt(e)
sıch in unzulässıiger Weıise der Prıvatsphäre der Schüler« » Das unaufgebbare
Ziel, exıistentiell bedeutsame Schülererfahrungen in eın wechselseıtiges krıitisches
und produktives Gespräch mıt analogen Glaubenserfahrungen verwıckeln, erfor-
dert ıne hehutsame Kommunikationskultur«, also »ındırektes Korrelheren«
WOTAauUus das Profil eıner »respektierenden Korrelationsdidaktik« olg
Martin Rothgangel hat In se1iner Studie » Naturwissenschaft und
Theologie« ach der Rezeption empirischer Studien ZU Verhältnis VON

Religlosıtät, und Naturwissenschaft be1 Kındern und ugendlı-
chen auch die rage für Erwachsene (Teilnehmer Bv Erwachse-
nenbildungsinstitutionen In Bayern) gestellt (77-93)
Aus 198 durch » Gedankenanstöße« evozlerten JTexten gewinnt durch Interpreta-
tion gemäß der »grounded theory« iıne »> Fendenzmeldung« hinsıchtliıch des (jottes-
11des« der Befragten: Christliıch-konventionelle Gottesvorstellungen werden 11UT
noch selektiv wahrgenommen (Schöpfer ohne Trinıitäts-, Christus ohne Kreuzes-
Theologıie), posıtıve Gottesvorstellungen und -er  ngen domıinıeren (helfender
und l1ıebender Gott, kaum ‚weıle WOTAauUsSs sıch mehrheıtlich dıe Tendenz ZUT Ver-
einbarkeıt Vo  — Naturwissenschaft und Gottesglaube erg1bt gegenläufig ahlre1-
chen Befunden be1 Jugendlichen » Demnach können relıgı1ıonspädagogische Überle-

hinsıchtlıc des Lernortes ‚Religionsunterricht« nıcht auf den Lernort >Er-
wachsenen- und Altenbildung« übertragen werden « (92)

Hiıer ıst auch der aus UnterrichtsforschungDBefund VON Ger-
hard Büttner und artmut Rupp erwähnen: Einsichten In die Ent-
wicklung christologischer onzepte Von Kındern und Jugendlichen. Ne-
ben einer vorsichtig interpretierten Stufenfolge ze1g sıch, ass sıch 1mM
Grundschulalter »elne Dıfferenzierung VON Jesus und (Gjott« vollzıeht,
ass die Kınder » Jesus als eın Symbol der Hılfsbereitschaft« hervorhe-
ben und die Akzeptanz Jesu als Wundertäter und die Entwicklung des
Weltbildes negatıv korreliert sınd (45)
Im Themenheft der Religionspädagogischen Beiträge ZUT »Religions-
ehrerInnenausbildung« (Dokumentatıon eines gemeınsamen Kongresses

und kath ReligionspädagogInnen findet sıch VOoN Anton Bu-
cher und Silvia Arzt eine ntersuchung Studienmotiven, relıg1öser
Sozlalısatıion und Studiıenerwartungen Junger TheologInnen. eıtere
kleinere empirische Studien spirıtuellen und relıg1ösen Entwicklung,
PE mıt textbasıierten erfahren, bietet eın Sammelband VON elmut
EIC Fritz Oser und George Scarlett. Christine Lehmann legt eIlf
r  ngsberichte VON Lehramtsanwärter/-ınnen VOT, daraus auch
Impulse für die Reform der Lehrerausbildung, aber auch für die ualı-
tätssıcherung der 7 weıten ase gewIinnen. Die Auswertung eınes
Unterrichtsversuchs ermöglicht Rainer Bolle die 111 einer vorschnel-
len Gleichsetzung VO  — Unterrichts- und Lernprozess.
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Religionspädagogıik und die Geschlechterfrage
Die Arbeıt von Ulrike Baumann »Kirche, Gesellschaft und eigene
Stimme« versteht sich als »Beıtrag ZUT Religionspädagogıik des Jugend-
alters«. Sıe ist eıne profunde Bılanz des aktuellen Forschungsstandes 1mM
Kontext Von Lebenswelt, Reliıgion SOWIe Kırche und Religionsunterricht.
Uurc Beizıehung authentischer Zeugnisse verleıiht S1e nıcht NUr Jugend-
lıchen allgemeın, sondern immer wıeder auch Mädchen und Frauen ihre
eigene Stimme. Die sıch daraus ergebenden Perspektiven für eınen
1m Jugendalter lauten, keineswegs plakatıv, sondern begründet » UUnter-
brechen und Überschreiten des Vorgegebenen« in eiıner y»multikulturel-
len Schulwelt«, WAas auch edeute Handlungsorientierung und »lebens-
weltliche und biographische Elementarisierung«9einschließ-
iıch der Bearbeıtung geschlechtsspezıfischer Stereotypen VOINl Mädchen
und Jungen, Religionslehrerinnen und -lehrern (vgl z Berufs-
ıdeal). In einem der sıch als gemeiınsamer Suchprozess versteht,
treten dann auch ische Fragen 73) und die rage ach ott derart In
eın Verhältnis zue1nander, ass 1m »transmoralıschen Grund« VON

Gotteserfahrung sich eine Identifizierung VON Religion mıt ora und
Philosophıe verbietet (vgl 178)
en eiıner kleineren el VON Christel Anton eiıner »fem1ın1ısti-
sche(n) Theologie der Beziehung« 1mM SCHNIUSS Carter Heyward,
einem VON Annebelle Pithan, Voker Elsenbast und Dietlind Fischer he-
rausgegebenen, ere beıten des Comenius-Institus 7zusammentas-
senden Lesebuch »Geschlecht Religion Bıldung« wendet sıch H-
VIA rzt 1m Kontext bibeldidaktischer er dem och aum erforschten
spezifischen ugang VO  — Mädchen biblischen Traditionen Im
Schnittpunkt VOINl Rezeptionsästhetik, Bıbeldidaktık und Geschlechterfor-
schung belegt S1e, gestützt uUurc eıne empirische Untersuchung (180
Nacherzählungen; theoriegeleıtete und hypothesenprüfende Inhaltsanaly-
se), die geschlechtsspeziıfische Rezeption der Waschti-Geschichte Aaus dem
UuC Esther durch ungen und Mädchen Arzt fordert entsprechend den
verstärkten Eınsatz biblischer Geschichten mıiıt weıbliıchen Identifikations-
i1guren 1m Kontext eiıner RezipientInnen-orientierten Bibeldidaktıik.
Diese orderung erhebt rzt auch in iıhrem Beıtrag »Bıbellesen hat eın
Geschlecht« 1m VOINl Birgit Menzel inhaltlıch verantworteten Themenheft
der Religionspädagogischen eıträge: »Religionspädagogik feministisch

Jenseıts der TIrivialisiıerung«. Darın seizen sıch und kath Relıgions-
pädagoginnen mıt »Enttrivialısıerung als Methode der Frauenforschung«
(Ina Praetorius) auseinander und schreiben diese ıIn unterschiedlichen
Reflex1ons- und Handlungsfeldern in insgesamt 18 Beıträgen VOIl der
Methodendiskussion bıs ZU Praxisbericht fort Uurc diesen Ansatz
erhalten nıcht 1Ur Alltagserfahrungen VON Mädchen und Frauen eigene
Bedeutung, 6S können auch, WwWI1Ie etwa Monika Jakobs ze1gt, SONS eher
verschlossene ymptome WIE Anorexı1e in einem biografisch-rel1g1ösen
Deutungskontext entziıffert werden.
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Der Beıtrag VO  —; Stephanie Lüders »Sexuelle Gewalt Mädchen und
Anfragen den Konfirmationsunterricht« en dıe Aufmerksamkeıt auf
eın edrängendes ema innerhalb des dem auch Sabine Ahrens
und Annebelle Pithan nachgehen, WE S12 »ldeen Konzeptionen
Modelle für mädchengerechten U« vorlegen. Eın  renden Beıträgen
folgen Entwürfe Z Praxıs des wobe1l WIC  ige IThemen und rfah-
rungsbereiche 1M Sınne elnes iımpulsgebenden Praxısbuches aufeiınander
bezogen SInd, 7B Reflex1ionen der Praxıs eines mädchenorientierten
Konfirmandinnenunterrichts (Freyja Eberding) und Vorschläge e1ge-
NeN »Rıtuale(n) Konfirmation für Mädchen« (Eva Stattaus); der ZUT
sexuellen ewa. als Lebensrealıtät VoN Konfirmandıiınnen« (Christiane
Meiners) und »Sexueller Missbrauch Mädchen wahrnehmen und
ermächtigen« 1La Klemmayer).
Er ngen VonNn Mädchen und Jungen mıt Gewalt, nıcht 1Ur sexueller,
und Angst und Begegnungen mıt dem Tod verleıht nger ermann auf
tief berührende Weıise ihre Stimme: »Kınder auf der Schattenseıte des
Lebens agen ach (jott«

Neue edien und Religion/Religionsunterricht
Eınen deutlichen kzen setizen, 1er 11UTr summarısch vermerkte, Ver-
öffentlıchungen Jugend, elıgıon, Religionsunterricht und us1
wıe Cuc edien Matthias Everding, Jürgen Kaesler, Manfred Pirner
un! Michael Schäfers sınd mıt unterschiedlichen Akzentulerungen 1ın
iıhren Monographıien der Bedeutung VoNnNn (Popular-)Musık für ugendl1-
che und in der Schule nachgegangen, während Andreas Mertin 1de0-
clıps und Andreas Schnider das nternet und seine Möglıchkeiten für
lıg10onsunterrichtlıche rojekte einbeziehen. FErfreulich ist dieser Ent-
wicklung, ass 1er Ausdrucksmöglıchkeiten erschlossen und CD-
tionsästhetisch wI1Ie didaktısch reflektiert werden, die der Eıgengesetz-
1Cc  el der Kunstform und des Med1iıums gerecht werden und VOI-

SC  en Funktionalısıerungen wehren suchen, womıt zumiıindest auf
der ene der Theorie Aaus Erfahrung und Reflexion ber den
mıt dem edium Bıld, WIeE S1ie Michael Künne reflektiert und bıld- und
rel1ıgionsdidaktısch fruchtbar gemacht hat, gelernt worden ware

Lernorte elıgıon und Spiritualität
In eiıner Gesellschaft, In der nıcht 11UT Sinnangebote, sondern auch Kın-
dertagesstätten auf demAmıteinander konkurrıeren, gewiınnt, insbe-
sondere auch 1m 10 aufEr ngen in den Neuen Bundesländern, dıie
Profiliıerung kiırchlicher Kındertagesstätten Gewicht Gerhard Schnitz-
spahn legt eıne ntersuchung VOT, dıe unter dem ıte » Der evangelısche
Kındergarten. Eın religionspädagogischer Beıtrag ZUFE Neubestimmung
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des evangelıschen Profils« eine Bestandsaufnahme theoretischer Bemü-
hungen unterbreitet und Struktur und Funktion des evangelıschen Kın-
ergartens unter den Bedingungen gegenwärtiger Herausforderungen
herausarbeitet. Relıgionspädagogik und Entwicklungspsychologie helfen
be] der gesuchten Neubestimmung eines evangelıschen Profils: freılich
seizt »Spirıtualität als Bıldungsaufgabe 1mM evangelıschen Kindergarten«
33 eın Hören auf dıe eher implizıten Ausdrucksmöglichkeiten
VONN ern VOTAaus (Rebecca Nye, 65)
Volker Elsenbast, Elsbeth rieg und Christoph Scheilke und auch
Rainer Moöller erschließen mıt ıhren Einblicken ın die Ausbildung VO  —_
Erzieherinnen Fachschulen und Fachakademıien für Sozlalpädagogik
Praxisorientierung und Qualifikationsprofil dieser Ausbildung als Vor-
aussetzung relıg1öser Elementarerziehung.
Relıg1iöse Elementarerziehung innerhalb eines ausgewlesenen onzepts
pr  1SC efördern, ist auch Ziel der VON Christoph Scheilke und
Friedrich Schweitzer herausgegebenen el » Kınder brauchen OfT:
NUuNng elıg10n 1mM Alltag des Kındergartens«. Miıt » Miıt Geheim-
nıssen eben« lıegt eiıne bebilderte (Fotografien Gabriele Lorenzer)
Grundlegung YOL; welche eıne lebendige Begleitung relıg1öser Erziıe-
hung 1mM Verwobenseın mıt den kındlıchen usdruckmöglichkeiten VeTlr-

spricht.
Für eiınen 1M gegebenen gesellschaftlıchen Kontext welılteren wichtigen
Bereich legt das Comeni1ius-Institut ünster der Herausgeberschaft
VO  —; Christoph Scheilke und Martin Schreiner erstmals eın » Hand-
buch Evangelische Schulen« VO  — el werden nıcht 1Ur VO  —; »ınNeEN«,
sonder auch kritisch und gewichtet »Aufgaben evangelıscher Schulen
und Heıme 1M Gesamtrahmen Von Unterricht, Erzıehung, Seelsorge,
Dıakonie, Verkündigung und christliıcher Gemeinnschaft« benannt VOI-

rang1g formuliert VoN der theologıschen und pädagogischen Dımensıion
VonNn Bıldung her In einem »fachlichen, fachübergreifenden un:' fächer-
verbindenden« Zugang (91)
iıne el VON Publikationen kreıist Spirıtualıität iın einem weıten
Verständnıis: Stephan eimgruber legt eınen Sammelband VOT »(Girund-
iragen und spirıtuelle Anstöße«. Matthias Scharer und OSe, Niewia-
domskıi reflektieren und konkretisieren » Neue Z/ugänge ZUT Eucharıiıstie in
Famlılıe, Schule und Gemelhnde«. Willi Hoffsümmer legt In sehr persönlı-
cher Dıktion Anregungen ZUT relıg1ösen Erzıehung 1m Vor- und rund-
schulalter VO  —; Ullrich Brenner stellt dıe rage ach » Beten In elı-
g1onsunterricht und Katechese« und verortet tworten sowohl In le-
bensweltlichen WI1Ie konzeptionellen Bezügen des Relıgionsunterrichts.
Schließlich ist auf den VO  — der Kırchlichen Arbeıitsstelle für Fernstu-
dıen/Theologie 1mM Fernkurs herausgegebenen Fort- und Weıterbildungs-
UuUrs Schulpastoral hinzuweisen. Unter dem 1CAWO »Befähigung zr
Dienst VON Christinnen und rısten in der CNUle« werden wIssen-
schaftlıch fundıierte und praxisorientierte Studieneinheit (insgesamt
zehn) ıIn ökumenischer Ausrichtung für indiıviduelle Auseinandersetzung,
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aber auch für einen Gesamtkurs, mıt Prax1isanteıijlen und Supervis1on,
vorgelegt.

Festsc  en

uch 1999 sınd zahlreiche Festschriften erschilenen. Dies sıgnalısıert
auch einen Generationenwechsel in der Relıgionspädagogik. In diesen
Festsc  en werden insgesamt 160 Einzelbeiträge vorgelegt, die
auch Nnur überblicksartig würdigen nıcht möglıch ist Es werden des-
halb 1er 11UT die Festschriften genannt und ihr Hauptakzent markıert.
Einen ndierten Überblick ber den an der Bıbeldidaktik un ihren
Beıtrag für dıe Sıtuation der Postmoderne g1bt die VO  —_- Godwin Läm-
MEFTMANN, Christoph Morgenthaler, Kurt Schori und Philipp Wegenast
herausgegebene Festschrift für aus egenast ZU Geburtstag » Bı-
beldidaktı in der ostmoderne«. Christoph Scheilke und Friedrich
Schweitzer en die Festschrift Z Geburtstag VO  — arl Ernst
Nıpkow unter dem Tıtel »Relıgi0n, Ethık, CANAUl1e« herausgegebenen und
darın umfassend bıldungspolıtische Perspektiven In der pluralen (Gesell-
SC diskutiert (vgl bereiıts oben) Desmond Bell, Heike ipski-Mel-
chior, Johannes VoNn Lüpke und Birgift Ventur verantworten die Fest-
schrift ZUT Emerıtierung VOoNn Christine Reents » Menschen suchen P
gänge finden. Auf dem Weg einem relıg1onspädagogisch verantwor-
etien Umgang mıt der Bıbel«, und Bernhard Dressler, Friedrich Johann-
en und Rudolf Tammenus die ZU gleichen Anlass herausgegebene Fest-
gabe »Hermeneutik, Symbol, Bıldung. Perspektiven der Relıgionspäda-
vgogik seıt 1945« für Peter 1e Ulrich Örtner und Robert Schelan-
der egen mıt der »Frage ach Gott In relıg1ösen Bıldungsprozessen«
eiıne estgabe für Gottfried dam ZU ©  stag VOT. Zum 60
Geburtstag VON Frıtz Oser sınd ZwWwel Festschriften erschienen, deren Tiıtel
ebenfalls den Schwerpunkt der eıträge eutlic markiıeren: Wolfgang
Althof, Franz Baeriswy und Helmut elc Hege.) Autonomıie und
Entwicklung. Überlegungen ZU Lernen und ehren, ZUT SO710-moralı-
schen und relıg1ösen Entwicklung und Erzıehung; Wolfgang Althof
Heg.) Fehlerwelten Vom Fehlermachen und Lernen AdUus Fehlern

Benac  artes

Miıt dem ersten des auf ZWEe] an: angelegten »Handbuc Praktische
Theologie«, herausgegeben VOoN Herbert Haslinger, jeg ach dem VOT

ren erschıienenen »Handbuch der Pastoraltheologie« erstmals
»auch auf katholische Seıte wlieder eıne Darstellung der praktıisch-
theologischen Dıiszıplın 1mM Genre eines andbuchs Es sucht Ant-
rten auf dıe Herausforderungen eıner Zeıt, YıN der umstürzenden, oft
besorgniserregenden Entwicklungen ın der gesamten Weltgesellschaft,
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aber auch 1im 1krokosmos des indıvıduellen Lebens eın grundlegender
andel in TukKTtTur und Bedeutung der Kırchen korrespondiert« (16)
Friedrich Schweitzer und Johannes VQ  _ der Ven egen eınen Sammel-
band VOT, der Aaus der internationalen Perspektive und interdisziıplinären
Arbeiıt überraschende Problemverknüpfungen fundamentalen Fragen
gewiınnt: »the relationship between 1turgy and educatıon, between
preachıng and pastora. Calcl, between Carc and education, « (10)
Michael Meyer-Blank und Birgit Weyel en eın » Arbeıitsbuch Prakti-
sche Theologije« als egleıtbuc für Studıium und Examen vorgelegt,
6S Nnnerhnha der Schwerpunkte der Praktischen Theologıe auch relı-
gionspädagogische Fragen berührt und Hılfestellungen für die inhaltlıche
und formale Erarbeıtung g1bt. Johannes VanNn der Ven explızıert die
rage ach dem moralıschen Selbst praktısch-theologisch, indem
pırısch deskrıiptive Erkenntnisse und krıitisch konstruktive aus der phılo-
sophıschen und theologischen integriert.
1C L11UT für dıe Überprüfung der reliıg1ionspädagogischen Tillıch-Re-
zeption, sondern auch für eiıne Theologie der Religionen und des interre-
lıg1ösen Dıalogs bietet sıch der Sammelband VonNn Werner Schüßler
»»> Was uns unbedingt angeht« Studien AT Theologie und Phılosophıie
Paul Tıllıchs«
» Benachbartes« darf aber durchaus 1im geografischen Sınne gelesen WEeTI-
den Hıer verknüpft der Von Anna-Katharina zagun herausgegebene Ta-
gungsban Rostocker orum (1998) In knappen rfahrungsbe-
richten Theologisches, präsentiert In Performance u mıt Alltagserfah-

aus der bereichernden Perspektive Von Ostseeanraıinern.

Arbeıtsbücher und -hılfen

ıne fundierte Studienbasıs 111 der VOIl Gerhard Büttner und Veit-Jako-
bus Dieterich herausgegebene Grundkurs » Dıie relıg1öse Entwicklung
des Menschen« erschliieben lexte ZUT moralıschen, relıg1ösen und Welt-
bild-Entwicklung er relevanten Theorien werden Mrc einführende
Eınleıtungen und Kkommentare für das Studium erschlossen. Erfreulich
ıst 1mM Zusammenhang, ass Fowler »Stufen des Glaubens« endlich
als Taschenbuch erschıenen ist
Gleichsam der Nahtstelle zwıschen Arbeitsbuch und Praxısanleıtung
stehen die VOINN Rainer Lachmann, Gottfried Adam und Werner Ritter
verfassten » Theologische(n) Schlüsselbegriffe«: 1011SC. systematısch
und dıdaktısch erschließen S1Ee wesentliche nhalte, Fragen und TODIeme
christliıcher Relıgion und arın eine » Theologie für Lehrerinnen und
Lehrer« (schwerpunktmäßig in Grundschule und Sekundarstufe die
einem offenen, ökumenischen, »gleichwohl eutünc christlichen U«
verpflichtet ist »Hıer 111 die Beschäftigung mıt den Schlüsselbegriffen
nıcht Ur binnenorientierte christliche eutungs- und Orıentierungskom-
petenz vermitteln, sondern grenzüberschreıtender Wahrnehmung und
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Entdeckung 1im interrel1g1ösen und säkularen Bereich eutiger Lebens-
elt ermuntern und ermutigen« (8) womlıt sıch der Kreıis VOIN Theorie
PraxIıs Vermittlung wleder schließt.

Praxıs Von Lehren und Lernen

Im Zuge der Rechtschreibreform angepasste und NEeUu aufgelegte Unter-
richtsmaterıalıen werden 1er nıcht aufgeführt. uch aufNeuerscheinun-
SCH VON Praxısmaterılaliıen ann 11UT in Auswahl und SDarsalhıı kommen-
tierend hingewlesen werden, da diese Publiıkationen in ihrer thematisch-
dıdaktıschen Dıfferenzierung eine dUSSCWORCILIC und sıch selbst QUSWEI-
sende Auseinandersetzung 1n einem Theorie-Praxis-Zusammenhang e_
warten dürfen
Das VON Agnes Wuckelt herausgegebene » Werkbuc elıgıon «<
ist einem Konzept offenen Lernens und einem anthropologischen Ansatz
verpflichtet; c geht runderfahrungen ıIn ihrer Wiıdersprüchlichkeit 1m
Kontext des Alltags ach und sucht darın, relıg1öse Deutungen e..
schließen.
Von »Reli«, dem VOoN Georg Hilger und Elisabeth Reil herausgegebenen
»Unterrichtswerk für katholische Relıgionslehre Hauptschulen iın den
Klassen 5—I« lıegen als Schülerbuch und » Arbeıitshilfen« 1UuUN »Rel]1 6«
und »Rel]1 I« VOT (MitarbeıterInnen ın der Bıblıografie unten). Mıt Jer
weıls sechs Themenkreisen wollen die Schülerbücher, be1 er Text-
Bıld-Mischung, überschaubar bleiben, WOZU auch die Seitenmarkıierun-
SCcHh (Themenseıte, Ideenseıte, Deuteseıte beıtragen. Die Arbeıiıtshilfen
bıeten reiche Anregungen Querverbindungen 1mM Fach und ber die
Fachgrenzen hınaus und wollen informieren, inspiırıeren und entlasten.
Für das Unterrichtswerk für dıe Sekundarstufe ente Religi0on«
bıs 4) lıegt 1UN eın VON eorg Bubaolz und Ursula Tietz herausgegebenes
»Methodenhandbuch« VOT, das auf der Basıs eiıner »kontextuellen elı-
gionsdidaktık« (6) die wichtigsten etihoden der Gegenstandserschlie-
Bung handlungsorientiert auswelst, Beispiele für Klausuren formulıiert
und mıt Heribert Fischer sıch auch der ökumeniıschen Sequenzbildung
für evangelisch-katholische Lehrplanvorgaben wıdmet.
Eın nıcht auf eın einzelnes Unterrichtswerk. sondern auf ev.-kath KO-
operatıon und auf fächerübergreifendes Lernen zielendes Arbeıitsbuch
leg VON Edith Verweyen und Bernd Weber VO  —$ »Methodenkompetenz
1m elıgı1onsunterricht«. Es ist dem en an fachwissenschaftlı-
cher Diskussion und fachdidaktischer Reflexion verpflichtet und strebt
als Beıtrag Z Qualitätssicherung Von Schule und Unterricht 1er
»Schulprogrammentwicklung«, 12) VOT em Methodenkompetenz be1
Schülern
eıtere Aspekte werden auf unterschiedlichem Konkretionsniveau
gesprochen be1ı Ursula Heinemann und Joachim Friedrichsdorf (»Kon-
fessionelle Kooperatıon ın der Schule«); Almut Löbbecke (»Fundgrube
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für den und Reliıgions-Unterricht«); Christel Avenarı (»Kırchen-
jahr Kırchengeschichte, Feste und Heılige«); Hiltraut Olbrich und
Andreas StONnLS »Splie und Stille 1m Religionsunterricht«); odo Meier-
Böhme und Klaus Bastian (» Vertretungsstunde Relıgion«).
Da bereıts eingeführt, ist 1er 1L1UT anzuzeigen: des »Handbuchs des
bıblıschen Unterrichts« Von Horst Klaus Berg » Altes JTestament unter-
richten« mıt neunundzwanzıg Unterrichtsvorschlägen bıs ZUT 10 Klasse
Wissenschaftlıchen und fachdıdaktischen Standards verpflichtet, sucht
das andDbuc »dıe Tragfähigkeıt eines hermeneutisch-didaktischen
Konzepts 98  1SC. erproben und Anleıtungen einem erfahrungs-
nahen Bıbelunterricht geben« (12)
7 wel an »Geschichtenbuch Religion« für Grundschule und eKun-
arstulie VO  —_ Heribert Haberhausen bieten Geschichten aus eiıner er
VO  —_ unterschiedlichem lIıterarıschem Niıveau. Diese wollen, ach rfah-
rungsbereichen gegliedert und mıt Hınweisen auf bıblische Bezüge, be-
naCcC Themen, Vorlesealter und mıt Gesprächsanregungen, jedoch
hne Ausweils der Konzeption, Kındern und Jugendlichen be]l der Aus-
einanderse  g mıt den Grundfragen des menschlichen Daseıns und den
Anforderungen des technisierten Lebens helfen
Demgegenüber erschließt Dietrich Steinwede » DBılder und lexte VO
Kreuz 1S11« In Dıchte und anspruchsvoller 16  a Was Anlässe
eigener Auseinandersetzung und damıt auch ZU espräc mıt anderen
schafft
Das »NeuUe Spielbuch Religion« VON Wolfgang Longhardt 01g als völ-
lıge Neubearbeitung dem »Spielbuch Relıgi0n« VonNn 9774 Es bietet 1mM
»Praxıisteil mıt Spielskizzen« ein breıtes Repertoire VO  — Spielformen für
»dıe Grundschule, die Gemeılnde und den Kındergarten«, mıt einge-
STtreuten motivierenden Werksta  erichten, abgestützt ur eın Konzept
»gestalt-orientierter Relıgionspädagogik« mıt dem Ziel einer »Balance
zwıschen uben- und Innenaktivıtät« (91)
Vom Comenius-Institut Jährlıch herausgegeben lıegen auch für 1998
VO  _ Bıirkacher Modelldate!1 und Relıgionspädagogische }  esbıbliogra-
fıe

Adam, Bıldungsverantwortung wahrnehmen? eıträge ZUT elı-
gi1onspädagogık ML, udıen ZUT Theologıe 15) Würzburg 999 (Ste-
phans

Adam, / Lachmann, Hg.) Kınder- und Schulbıbeln TODIemMe iıh-
16 Erforschung, öttingen 999 Vandenhoeck Ruprecht)

Ahrens, Pithan, Hg.) Weıl ich eın Mädchen bın een
Konzeptionen Modelle für mädchengerechten K Gütersloh 999
(Gütersloher)

Althof, He.) Fehlerwelten Vom Fehlermachen und Lernen adus
Fehlern eıträge und Nachträge einem interdıszıplınären ympo-
S1um AdUus nla des 60 Geburtstags VO  —; Fritz ÖOser, Opladen 999
(Leske udrıc.
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Althof, / Baeriswyl, / Reich, He.) Autonomie und Entwick-
lung UÜberlegungen ZU Lernen und ehren, ZE sO710-moralıschen
und relıg1ösen Entwicklung und Erzıiehung, (FS ser), rıbourg 1999
(Universitätsverlag

Ammermann, Seelsorge 1mM Relıgionsunterricht. Religionspädagog1-
sche und pastoralpsychologısche Elementarısierungen unter dem
Blickwinkel der Konstruktionsdimensionen Wahrheıt und Sınn, (For-
schungen ZUT Praktischen eologıe 18) Frankfurt a.M 999
(Lang)

Anton, Religionspädagogische nnäherung eıne »femınıstische
Theologıe der Beziehung« er Heyward), (Theologıe und Praxıs
Abt B: 2) Münster 999

Arzt, Das Bıbellesen hat en Geschlecht, ın RpDB 43/ 1999, IS TU
Arzt, Frauenwiderstand macht Mädchen Mut Die geschlechtsspezifi-

sche Rezeption eıner bıblıschen TZ  ung, Innsbruck 1999 (Tyrolıa)
Baldermann, Auferstehung sehen lernen. Entdeckendes Lernen

biblischen Hoffnungstexten, Wege des Lernens 10) Neukirchen-
uyn 999 (Neukırchener

Baumann, Kırche, Gesellscha und eıgene Stimme. Eın Beıtrag ZUT

Religionspädagog1 des Jugendalters, orum ZUT Pädagogık und Di1-
daktık der elıgıon 1:7) Weıinheim 999 Studienverlag)

Bell, / Lipski-Melchior, VOoO.  > Lüpke, Ventur, He.) Men-
schen suchen Zugänge finden. Auf dem Weg eiınem relıg10ns-
pädagogisc verantworteten mıt der 1ıbel, (FS Reents)
Wuppertal 999 OeduSs

Berg, es Jlestament unterrichten. eunundzwanzıg Unter-
richtsentwürfe, (Handbuch des bıblıschen Unterrichts 3) München

Stuttgart 999 (Kösel, Calwer)
Beuchling, Buddhıistische Religiosıität Junger Vıetnamesen In der

Bundesrepublık Deutschland. ıne ethnographisch-erziehungswı1ssen-
schaftliıche Analyse, ın Weiße, 59—9()

Beuscher, Remedia. elıgıon, edıen, Norderstedt 999
(Books On Demand)

Biehl, Heg:) Jahrbuch der Religionspädagogik (JRP) 15 (.1999)
Jesus T1StUS in Lebenswelt und Religionspädagogik, Neukirchen-
uyn 999 (Neukirchener)

Biehl, Festsymbole. Zum eıispiel: Ostern Kreatıve Wahrnehmung
als der Symboldidaktik, Neukirchen-Vluyn 999 (Neukirchener)

1e. Manıfestation des Chrıistusglaubens in den Festen. Zum Be1-
spie Weıhnachten, iın 13 O12

O  e€e, Schulische Lernprozesse auf dem Prüfstand Auswertungen
eines Unterrichtsversuchs 1mM Religionsunterricht der Jahrgangsstufe
eines staatlıchen Gymnas1ıums In Hamburg, ünster 999 (Wax-
mann)

Brenner, Beten in Religionsunterricht und Katechese, (Religions-
pädagogische Perspektiven 34) Essen 999 (Dıe aue ule
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Bubolz, Tietz, He.) Akzente eligıon. Methodenhandbuch
rundlagen, Sequenzen, Klausuren, Düsseldorf 999 atmos

Bucher, / Arzt, Vom Katecheten Religionspädagogın. KEıne
empirische ntersuchung ber die Studiıenmotive, die relıg1öse Sozla-
lısatıon und die Studiıenerwartungen VvVon Jungen TheologInnen, ın
RpB 42/1999, 9—4®%

Bülttner, / Dieterich, VF He.) DIie relıg1öse Entwicklung des Men-
schen. Eın Grundkurs, Stuttgart 27000 alwer

Büttner, UDD, » Wer die eute, ass ich sSEe17« (Mk 6,27)
Chrıstologische Konzepte VonNn Kiındern und Jugendlichen, in S:
31147

Comenius-Institut üunster Heg‘) Religionspädagogische Jahresbiblio-
graphie Jg 1998 Zeitschriıftenaufsätze, Bücher, Rezensionen,
Stellungnahmen, Gesetzestexte, Lehrpläne, ünster 999 ome-
nıus)

Comenius-Institut ünster Hg.) Unterrichtsmodelle und Materı1alıen
für den Religionsunterricht und dıie Gemeindearbeıit: Bırkacher MO-
delldateı, Jahres-Bibliographie 1998, Münster 999 (Comen1us)

Dressler, / Johannsen, Tammenus, He.) Hermeneutık Sym-
bol Bıldung Entwicklungstendenzen der Religionspädagogik seıt
1945, Neukirchen-Vluyn 1999 (Neukirchener

Eberding, Notizen Aaus der Praxıs eınes mädchenorientierten Konfir-
mationsunterrichts, ın Ahrens, Pithan, O

Lggert, Interkultureller Religionsunterricht in den Nıederlanden
Darstellung und ıTliısche Analyse der ulıana Van olberg Schule in
Ede, in Weiße, 311—330

Elsenbast, / Krieg, / Scheilke, InnenAnsıchten der Erzieherin-
nenausbildung. Evangelische Fachschulen 1mM Portrait, ünster 999
(Comen1i1us)

Englert, üth Hsg.) » Kınder ZU Nachdenken bringen«. ıne
empirische ntersuchung Sıtuation und Profil katholischen el1-
g1onsunterrichts Grundschulen. Die Essener Umfrage, Stuttgart
999 (Kohlhammer)

Evenarlt, KırchenJahr: Kırchengeschichte, Feste und Heılıge Unter-
richtsmaterıalıen, Geschichten und Kopilervorlagen, Donauwörth 7000
(Auer)

Everding, Land unter”? opuläre us1 1mM Religionsunterricht,
ünster 7000 axmann

Fauth, elıgıon als Bıldungsgut. Religionspädagogik 1im ildungs-
polıtischen Diskurs das Schulfach Lebensgestaltung Re-
lıg1onskunde und den Religionsunterricht 1Im Bundesland
Brandenburg, Sıchtweisen In ag und evangelıscher Kırche;

Sıchtweisen weltanschaulicher und relig1öser Minderheıten,
ürzburg 999 (Relıgion Kultur)

Fischer, [Das Unterrichtswerk KZENTE RELIGION 1mM Blick auf Lehr-
planvorgaben und Sequenzbildung, 5 In Bubolz, LTietz., 3074
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Fowler, Stufen des aubens Die Psychologie der menschlıchen
Entwicklung und die uCcC ach Sınn, (Kaıisers Taschenbuch 176
Inach der dt Erstausgabe Gütersloh 19911) Gütersloh 7000 (Kaılser,
Gütersloher)

Frieling, / Scheilke, He.) Religionsunterricht und Konfession,
Göttingen 999 (Vandenhoeck Ruprecht)

Gottwald, Mehr als NUr Hollywood Jesus 1m Spiegel IMassen-
medialer Kommunikatıon, in PS: 195—205

Gottwald, / Rickers, Heg.) Ehrfurcht VOT Gott und Toleranz F Brt-
bilder interrelı1g1ösen Lernens. Grundsätze der Erzıehung 1im Span-
nungsfeld multikultureller Beziıehungen, Neukirchen-Vluyn 999
(Neukirchener)

Gutmann, H. -M. Ich 1ın s nıcht Die Praktische Theologıie VOT der rage
ach dem Subjekt des aubens, Wuppertal Neukirchen-Vluyn
999 (foedus, Neukirchener)

Haberhausen, Geschichtenbuch Religion, Grundschule;
Sekundarstufe 1 Düsseldorf 1999 atmos

Haslinger, Hg.) Handbuch Praktische eologıe, rund-
legungen, Maınz 999 eWwa

Heinemann, / Friedrichsdorf, Heg.) Wege mıteinander. Konfess10-
nelle Kooperatıion in der Schule Modelle und Beıispiele, München
Stuttgart 1999 (Kösel/Calwer)

ermann, »Halt’'s Maul, Jetzt kommt der egen S Kınder auf der
Schattenseıte des Lebens agen ach Gott, Stuttgart 1999 alwer

ilger, / Reil, Heg.) elı Unterrichtswerk für katholische elı-
g1onslehre Hauptschulen ın den Klassen S el1 (erarbeıtet VON

Stork / Brink/C. Stock / Weber) München 1999; Arbeıthıiıl-
fen el] (erarbeıitet VON König / Stock / Stork / We-
ber München 2000; elı F Arbeitshilfen el] (erarbeitet
VON öÖnıg Rischbeck Thoma) München 999 Kösel)

Hippmann, W K. Religionsunterricht VOT /u se1ıner Regionalısıe-
rung in der pluralistischen Gesellschaft, (Religionspädagogische Per-
spektiven 35 Essen 999 (Dıie aue Eule)

Hoffsümmer, Gott und dıe Welt der Kınder Relıg1öse Erzıiehung 1mM
Vor- und Grundschulalter, reiburg 1999 erder

Hull, Religionsunterricht und Muslıme in England Entwicklungen
und Grundsätze, in Scheilke, Schweitzer, (He.), Religion;

Schule 37 F30472
Jakobs, Hungerkünstlerinnen Schlankheıitswahn als relıg1öses Phä-

nomen? In RpDpB 43/1999, VATAL199)
Johannsen, Religionspädagogıiık 99®% Eın Literaturbericht, ıIn

1 S: 2410267
Kaesler, Techno und Religion, Die elektronısche Musık als Relıgion

der Generatıon AT Hamburg 1999 (Kovac)
Kırchliche Arbeıitsstelle für Fernstudien/Theologıe 1mM Fernkurs (He.)

Fort- und Weiterbildung Schulpastoral. Befähigung Dienst VON
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Christinnen und Christen in der Schule, Studieneinheit I1T Bönsch,
M., Schule als System, Institution, Lernort und Lebenswelt; StE
Zwergel, Christinnen und Christen 1im Dienst in der Schule
Selbstverständnis und Spirıtualität, ürzburg 999 (ThıF)

Klemmayr, Das etz ist ger1ssen, die eele ist fre1. Sexueller MIiß-
brauch Mädchen wahrnehmen und ermächtigen, in Ahrens,
Pithan, 1031 18

Örtner, Schelander, Hge.) Gottesvorstellungen. Die rage ach
(Gjott In relıg1ösen Bıldungsprozessen, (Schulfach elıgıon, Sonder-
heft; am Wıen 999

Kumlehn, Symbolisierendes Handeln Schleiermachers Theorie rel1ı-
g1Ööser Kommunikatıon und ihre Bedeutung für die gegenwärtige elı-
gionspädagogık, Gütersloh 999 (Kaıiser, Gütersloher)

Künne, Bıldbetrachtung 1m Kunstwerke und Photos unter
bilddıdaktiıschen Aspekten in Konzeptionen westdeutscher vangelı-
scher Relıgionspädagogik 51 (Ästhetik Theologıe Litur-
gik 8) ünster 999

Lachmann, / Adam, / Ritter, Theologische Schlüsselbegriffe.
1D11SC systematisch dıdaktisch, (Theologıe für Lehrerinnen und
Lehrer Göttingen 999 (Vandenhoec Ruprecht)

Lämmermann, / Morgenthaler, Schori, Wegenast, Heg.)
Bıbeldidaktık und ostmoderne, (FS Wegenast) uttga 999 ohl-
hammer)

ange, Christus 1Im Spiegel der Kunst Einblicke in die Geschichte
des Christusverständnisses anhand exemplarıscher Bılder, In L5,
1 73—194

Lehramtsanwärter/-ınnenLehmann, Religionslehrer/in werden
reflektieren ıhre Ausbildung, (Religionspädagogische Kontexte und
onzepte 6) ünster 999

Leimgruber, (Gottes Geist be]l den Menschen. rundfragen und SpIr1-
tuelle Anstöße, München 999 (Don Bosco)

Löbbecke, Die undgrube für den 1k- und Religions-Unterricht.
Das Nachschlagewerk für jeden Jag, Berlın 999 (Cornelsen Scriptor)

Longardt, Das eCeu«c Spielbuch Religion. ausgewählte Spiele für
die Grundschule, dıe Gemeinnde und den Kındergarten, Düsseldorf
999 atmos

Lüders, Wıderstand 1mM Namen (Gjottes. exuveile Gewalt MÄäd-
chen und Anfragen den Konfirmationsunterricht, ıIn RDpB 43/ 1999,
652

Meier-Böhme, / Bastian, Vertretungsstunde elıgıon. 40 Vor-
schläge, (Werkbuch Relıgionsunterricht bıs 6) Lahr 999 (Kauf-
mann)

Meiners, exuelle Gewalt als Lebensrealıtät VO  — Konfirmandinnen,
in Ahrens, Pithan, 38—41

Mertin, Vıdeocliıps 1mM Relıgionsunterricht. ıne praktısche Anleıtung
elmıt Musıkvıdeos, Göttingen 999 Vandenhoeck Ruprecht)
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Mette, Christologie ach Auschwitz. Hınweise auf eiıne wichtige
theologische Neuerscheinung, 1in 15 23 F240

eyer, Zeugnisse temder Relıgionen 1mM Unterricht » Weltrelig1i0-
1mM deutschen und englischen Relıgionsunterricht, Neukirchen-

uyn 1999 (Neukirchener)
Meyer-Blanck, Weyel, Arbeıitsbuch Praktische eologıie. FEın

Begleıitbuch Studium und Examen in 25 eıten, Gütersloh 999
(Kaiser, Gütersloher)

Möller, Die religionspädagogische Ausbildung VON Erzieherinnen.
Bestandsaufnahme Geschichte Perspektiven, Stuttgart 2000 ohl-
hammer)

Nipkow, Kla Die Bıldungsfrage der Kırche ach innen und außen 1m
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